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Neue Wege zum alten Ziel 
Von A r o s 

Das erste und älteste Fachblatt der Kinematographie in 
Europa erscheint mit dieser Nummer in neuem Ge¬ 

wand und u iter neuer Leitung. 
Das bedeutet aber keineswegs die Abkehr von alten 

Prinzipien, bedeutet keinen Programmwechsel, sondern 
lediglich eine äußere Konzession an den technischen Fort¬ 
schritt, eine absolute Anpassung an die Erfordernisse, die 
die Filmindustrie heute an ein repräsentatives Organ 
stellen muß 

Darum ist in dieser Nummer auch kein Platz iiir 
Nekrologe, für große Erklärungen und Versprechungen. 
Darum können wir gleich führende Männer zu den Fragen 
des Tages Stellung nehmen lassen, die der Augenblick 
aufwirft, die sich aber vielleicht erst in der Zukunft ajs- 

Der „Kinematograph" hat als erster die Kunde vom 
deutschen Film in die Welt getragen. Er schlang die 
ersten Fäden zwischen Deutschland und Übersee uid 
stand zu allen Zeiten als Kämpfer für den Film, als För¬ 
derer und Mahner hoch über den einzelnen Parteien, die 
nun einmal der ganzen Struktur der Branche nach so 
manchen harten Kampf miteinander auvfcchten müssen. 

Diesem Grundsatz der absoluten Unparteilichkeit 
werden wir auch in Zukunft treu bleiben. Wir werden 
weder Parteien, noch Personen dienstbar sein, sondern in 
großen und kleinen Fragen die Stellung e'nnchmen, die 
wir nach bestem Wissen und Gewissen für die einzig 
richtige halten. 

Wer Sensationen und Sensatiönchen sucht, wird im 
„Kinematograph" nicht auf seine Rechnung kommen. Wir 
werden gern mit den schärfsten Waffen für eine Sache 
oder für eine Idee kämpfen, aber wir werden persönlichen 
Auseinandersetzungen unter keinen Umständen Raum 
geben, w'eil wir den Standpunkt vertreten, daß der einzelne 
für eine Industrie nichts bedeutet, und daß es besonders 
in der Öffentlichkeit einen schiefen Eindruck von der 
Wesensart und von den Geschäftsgebräuchen unserer 
Industrie gibt, wenn inan die Fehler oder die Methoden 
des einzelnen zum Gegenstand von Auseinandersetzungen 
macht, die in den internen Kreis der Verbände, vor die 
Ehrengerichte oder schließlich vor die Vorstände der 
einzelnen Berufsorganisationen gehören. 

Wir werden uns nach wie vor in erster Linie an unsere 
deutschen Leser wenden, an Theaterbcsitzcr, Verleiher, 
Fabrikanten und Kinotechniker, die siebzehn .fahre lang 
dem ..Kinematograph" Treue gehalten haben. 

Darüber hinaus aber haben wir den Ehrgeiz, diesem 
deutschen Blatt internationale Resonanz zu verschaffen. 
Die vielen Fäden, die die Düsseldorfer Redaktion mit den 
führenden Filmblättern der ganzen Welt verbander, sollen 
fester geknüpft, verstärkt und ergänzt werden. 

Ein weltumspannendes Korrespondentennetz wird uns 
regelmäßig Situationsberichte übermitteln, die vor allem 

über die wirtschaftlich wichtigen Fragen Aufschluß geben 
und über die Stimmung auf dem Weltmarkt anschaulich 
berichten. 

Der Wirtschaftspolitik wird überhaupt besonderes 
Augenmerk gewidmet. Das kommt äußerlich durch einen 
besonderen Handelsteil zum Ausdruck, der volkswirt¬ 
schaftliche Kapazitäten zu seinen Mitarb;i.e>n zählt. 

Die besondere Stellung, die der „Kiner’atograph" als 
Träger des Angebots und der Nachfrage in kinotech¬ 
nischen Dingen seit Jahren einnimmt, fü.irt zu einer be¬ 
sonders starken Berücksichtigung gerade dieses Gebiets, 
das ja letzten Endes erst die Voraussetzungen schafft, auf 
denen sich jede filmkünstlerischc unc filmkulturelle 
Arbeit aufbaut. Wir werden hier weniger Wert auf die 
Erörterung von Zuk jnftsproblemen legen, sondern kritisch 
orientierend über all das berichten, was dem Fachmann an 
ausgereiften Neuheiten geboten wird. 

Unse>c „Kinotechnische Rundschau" wendet sich in 
erster Linie an den Theaterbesilzer. an den Aufnahmc- 
und Wiedergabeoperateur, an den praktischen Atelier¬ 
fachmann. Sic wird von Männern der Prt.xis geleitet und 
geschrieben und soll ausschließlich der Praxis dienen. 

Es ist selbstverständlich, daß darüber hinaus, dem 
Charakter des neuen Verlags entsprechend, mannigfache 
Verbesserungen und Erweitciungen zu erwarten sind. 

Es soll aber nicht überstürzt geschehen, sondern im 
langsam stetigen Aufbau unter Mitarbeit unserer alten 
Freunde, unter engster Fühlungnahme m t den leitenden 
Männern des Films im ln- und Auslande. 

Die Filmkritik wird die kleinen und großen Schöpfun¬ 
gen des In- und Auslandes vom Standpunkt der Praxis 
aus beurteilen. Sie soll dem Fachmann klar und unge¬ 
schminkt sagen, on der Film für ihn brauchbar und 
wertvoll ist. Selbstverständlich schließt das eine Aus¬ 
einandersetzung mit den künstlerischen Problemen, die 
sich ergeben, nicht aus. Wir wollen dem Künstler geben, 
was des Künstlers ist, aber immer von dem Gesichts¬ 
punkt aus, daß die Herstellung von Films in erster und 
letzter Linie eine Angelegenheit ist, bei der die kauf¬ 
männische Rentabilität — mag man das bedauern oder 
nicht — den Ausschlag geben muß. 

Diese erste Nummer gibt von dem, was wir wollen und 
wünschen, nur ein schwaches Bild. Die kurze Zeit, die 
uns zur Übernahme zur Verfügung stand, ließ schon aus 
technischen Gründen jenen Grad von Vollkommenheit 
nicht zu, den der „Kinematograph" erreichen soll. 

Wir rufen alle unsere Freunde, alle diejenigen, die in 
Filmfragen etwas Belangvolles zu sagen haben, in der 
ganzen Welt zur Mitarbeit auf. Wir wissen. da3 wir 
selbst nur wenig erreichen können, wenn uns die Unter¬ 
stützung der Berufenen fehlt. 

Es ist ein stolzes Schiff, das unter neuer Flagge mit 
einem neuen Kapitän auf die Fahrt geht. Die neuen 
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Zeichen und die neuen Männer sind drr Industrie aber 
wohl vertraut. Sie treten die große, wehe Reise an. ge¬ 
stützt auf di* große Erfahrung, auf die helfenden Freunde 
und auf das Glück. Sie hoffen, auf neuem Wege 

doch wrieder zum alten Ziel zu kommen, nämlich zur 
Festigung und Stärkung des Ansehens unserer Industrie 
bei uns und überall da, wo draußen der Projektor licht¬ 
erstrahlend surrt. 

Dichter und Kino 
Voi Rudolph Stratz 

Einer der erfolgreichsten Romanschriftsteller 
Deutschlands äußerst sich im folgenden zu einem 
brennenden, viel umstrittenen Ttcma. Seine Aus¬ 
führungen sind besonders wertvoll, weil sie nicht 
nur aus der Werkstatt des anirkannten, erfolg¬ 
gekrönten Dichters, sondern auch aus der des 
Kinopraktikers kommen. Wir bringen sie doppelt 
gern, weil sie auch vom Standpunkt unserer 
Schriftleitung aus die einzig mögliche grundsätz¬ 
liche Stellung einnehmen, und . ^ einer Lösung 
führen, an der Dichter und Film profitieren. 

Was ein Dichter ist, weiß man sei: Jahrtausenden. 
Was ein Film ist, weiß heutzutage noch niemand 

so recht. Dazu ist der Film zu jung. 
Der Dichter, der zum Film geht, geht also nicht wie 

Mohammed zum Berge, sondern in ein unbekanntes Land, 
ohne Karte und Kompaß, ohne Weg und Steg, ohne 
Spuren von Vorgängern. 

Infolgedessen bleibt er meist an den Grenzen dieses 
dunklen oder vielmehr, dank den Jupiterlampen, zehnfach 
sonnenhellen und sonnenheißen Erdteils stehen. Er be¬ 
gnügt sich mit der Verfilmung seiner Romane oder Dramen 
durch dritte Hand, mit den daraus entspringenden Hono¬ 
raren und gelegentlichen Atelierbesuchen. 

Ich gehöre zu den wenigen Schriftstellern, die selb¬ 
ständig schaffend für den Film wirkten. Ein paar große 
Filme sind zurzeit teils fertig, teils im Werden, an denen 
ich von Anfang an als Autor mit tätig war, und deren 
einen, das Filmdrama: „Alles um Geld!" mit Emil Jannings 
in der Hauptrolle, ich auch zusammen mit Hanns Kräly 
als verantwortlicher Verfasser zeichne. Ich habe auf diese 
Weise den Werdegang' eines großen, modernen Filmes, 
von der ersten Beratung des Stoffes bis zum letzten „Licht 
aus!" miterlebt. 

Und dabei immer wieder darüber nachgedacht: Was 
ist eigentlich der Film? Und was kann ihm also der 
Dichter sein? Im Englischen heißt der Film: „moving 
piclures“ — „sich bewegende Bilder!“ —, d. ’i. die Photo¬ 
graphien von Menschen, die sich schweigend begegnen, 
grüßen, küssen, ohrfeiger., umbringen, verfolgen, an Ker¬ 
kertüren kratzen, an Straßenecken lauern, im Auto davon¬ 
fahren und tausenderlei mehr. 

Warum tun sie das alles? Sic selbst können cs nicht 
sagen. Denn sie sind stumm. Bruchstückweise sagt cs 
zwischen den lebenden Bildern in großen Lettern als Not¬ 
behelf ein Titel. Aber die eigentliche Erklärung des Ge¬ 
schehens muß aus dem Geschehnis selbst entspringen. 
Die wortlosen Bewegungen der Männer und Frauen auf 
der Leinwand müssen sich aus sich selbst durch eine 
Handlung erklären, die allgemeinverständlich, von An¬ 
fang an einsetzt und schnurgerade wie eine Chaussee, 
klar, spannend, im Hunderkilometertempo des Films bis 
zum Schlußbild dahinläuft. 

Fcldmarschall Moltke pflegte seinen Generalstäblern zu 
sagen: „Im Krieg ist alles sehr einfach," und vergaß nie 
hinzuzusetzen, „aber darum noch lange nicht leicht!" 
Das gilt im kleinen auch vom Filmdrama. Eine Handlung 
zu erfinden, die jedermann auf der weiten Welt — denn 
der Großfilm ist international — etwas sagt und die über¬ 
all verstanden wird und nirgendwo berechtigte Gefühle 
verletzt —, diese auf die einfachsten Urprobleme des 

Menschenempfindens zurückgeführte Aufgabe der Men¬ 
schenschilderung ist ein ernstes Ding und darum ganz 
gewiß der Mühe eines Dichters wert. 

Aber eins darf der Dichter nicht vergessen, wenn er 
zum Film geht. Der Film ist nicht Kunst. Der Film ist 
Kunsthandwerk. Der Dichter, der sich ihm widmet, muß 
wissen, daß der Film nicht reine Kunst ist und, infolge 
der Enge seiner Ausdrucksmittel, auch nicht sein kann. 

Und der Film ist auch nicht eigentlich Handwerk, 
sondern Fabrik. Ein mächtiger, vielgliedriger Produktions¬ 
prozeß, in dem das viertel- und halbfertige Erzeugnis 
durch viele Hände geht. Nur eine unter vielen dieser 
Kräfte — die erste in der Reihe — ist der Dichter. Von 
ihm kann eigentlich nur die leitende Idee, der springende 
Punkt des Ganzen kommen. Er wird diesen zündenden 
Funken vielleicht dann gerade aus dem Stein schlagen, 
wenn er für gewöhnlich dem ermüdenden Alltag des Films 
fernsteht. Aber dann gerade muß er schon seinen Ent¬ 
wurf zur technischen Ausgestaltung an einen zweiten 
Autor weitergeben, der als Dramaturg berufsmäßig völlig 
mit dem Film verwachsen und mit all seinen Gesetzen 
und Perspektiven vertraut ist. 

Und das so entstandene Buch ist doch nur wieder eine 
der Mit- und Nachwelt ewig unsichtbare Brücke zu den 
sich bewegenden Bildern lebender Menschen — Dar¬ 
stellern und Darstellerinnen — die wiederum persönlich 
nicht in Erscheinung treten, sondern dank der Photo¬ 
graphie auf der Leinwand leben. Der Photograph aber 
braucht dazu wieder die Umwelt von Außen- und Innen- 
batiien. des Architekten; der Kostümzeichner hat mit- 
gehoifen, der Haarkräusler, der Schneider, manchmal 
selbst der Tierbändiger, bei geschichtlichen Filmen der 
Mann von Wissenschaft — und alle diese Fäden ver¬ 
einen sich in der Hand des Regisseurs, des Selbstherr¬ 
schers im Glashaus, der ohne Widerspruch gebieten muß 

Wie alle andern tritt der Dichter neben ihm — oft 
auch neben dem Star — in die Reihe der übrigen, an der 
Fabrikation des Filmstreifens Beteiligten zurück. Sein 
Gefühl muß ihm sagen, ob ihm diese Rol'.e des einen unter 
etwa einem halben Dutzend von Mitwirkenden genügt. 

Sicher nicht völlig! — so wie der Film ja auch den 
Darsteller künstlerisch nie ganz befriedigt. Und trotz¬ 
dem soll nach meiner Meinung der Dichter, der filmisch 
„sehen" kann, auch unabhängig von materiellen Erwägun¬ 
gen, dem Film geben, was des Filmes ist! Er erfüllt da¬ 
durch eine Pflicht gegen die Allgemeinheit. 

Denn der Film ist heutzutage neben der Presse und der 
Volksversammlung das weitaus mächtigste Wirkungsmittel 
auf die breite Masse. Man hat das bei uns im Krieg leider 
nicht begriffen. Man weiß cs zum Teil in Deutschland 
jetzt noch nicht. Gerade in einer Zeit aber, wo, wie 
heute, Wille, Weltanschauung und Gesichtskreis des 
ganzen Volkes für die Geschicke des Volkes den Aus¬ 
schlag geben, ist es Aufgabe jedes dazu Berufenen, das 
Seine zur geistigen Hebung eines so mächtigen und bisher 
so viel mißbrauchten Kulturfaktors, wie cs der Film ist, 
zu tun. 

Und dazu braucht der Film den Dichter — den Dichter, 
der sich ihm anzupassen vermag — und wird ihn sicher¬ 
lich jedes Jahr mehr brauchen. 
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Film und politische Propaganda 
Von Dr. Paul Fleischer, M. d. R. 

Der Film e.w.es sic'.» während des V e.tkrieges als 
eine der stärksten pi opagandistiseben Waffen. Leider 

wußte sie das feindliche Ausland weit geschickter zu 
handhaben als wir. Wie in der Propaganda überhaupt, 
so waren uns die Gegner auch in der Verwertung des 
Films für politische Zwecke weit überlegen. Ohne sich 
einer Übertreibung schuldig zu machen, darf man be¬ 
haupten. daß die kriegerische Stimmung Amerikas gegen 
Deutschland vor allem durch den Film erzeugt wurde, 
daß dieser wesentlich dazu beigetragen hat, die Legionen 
von Freiwilligen in den englischen Dominions aus dem 
Boden zu stampfen, und die DahcimgcbÜebencn an¬ 
spornte, alles zu opfern, bis Deutschland zerschmettert 
am Boden lag. Es ist müßig, sich jetzt in rückschauenden 
Betrachtungen zu ergehen. Hätte aber die deutsche 
Politik während des gewaltigsten Krieges aller Zeiten ein 
festumrissenes. weltumspannendes Ziel gehabt und den 
Film in den Dienst dieser Idee gestellt, die öffentliche 
Meinung des Auslandes hätte sicR anders eingestellt, als 
dies leider unter der Regie der F-ntcnte zu Deutschlands 
Ungunsten geschehen ist. 

Noch zittern die Folgen dieser Propaganda im Film des 
Auslandes nach. Ich verweise die begeisterte Aufnahme, 
die dem Film: „Die vier apokalyptischen Reiter" außer¬ 
halb Deutschlands bereitet wurde. 

Bei den Volksabstimmungen in Ost- und Westpreuße » 
sowie in Überschlesien suchte man aus den Fehlern der 
Vergangenheit zu lernen, lin ost- und westpreußischen 
Abstimmungsgebiet jedoch setzte die Filmpropagaiida zu 
spät ein, während sie in Oberschlesien Händen mit wenig 
glücklichen Griff anvertraut wurde. 

Im Ruhrgebiet verhindert leider die französische 
Militärherrschaft jede kinematographischc Aufnahme, die 
der Welt ein wahrheitsgetreues Bild des furchtbaren 
Martyri uns bieten könnte. Immerhin hätten zu Beginn 
der französischen Ruhraktion eine Reihe wertvoller Auf¬ 
nahmen gemacht werden können, wäre man an maßgeben¬ 
der Stelle überhaupt auf den Gedanken gekommen, daß 
im waffenlosen Kampfe um das Recht dem Film eine be¬ 
vorzugte Stelle gebührt. So aber laufen die französischen 
Bildstreifen in den Kinos der ganzen Welt. In den eng¬ 
lischen Lichtspieltheatern wurde die in das Ruhrgebiet 
cinmarschierende französische Soldateska mit ficnetischcm 
Jubel begrüßt und jeder französische Offizier, der sich im 
Film präsentierte, durch besonders lauten Beifall ausge¬ 
zeichnet. 

Der Film ist ein untrüglicher Gradmesser der Stim¬ 
mung eines Volkes. Wer da wähnt, daß die öffentliche 
Meinung der angelsächsischen Welt infolge des Ein¬ 

bruches der Franzosen ins Ruhrgebiet Deutschland Ge¬ 
rechtigkeit widerfahren ließe, irrt sich gründlich. Die 
Abneigung gegen Deutschland wurzelt zu tief im eng¬ 
lischen und amerikanischen Herzen, als daß sie in kurzer 
Zeit zu Deutschlands Gunsten Umschlägen könnte. Das 
nimmt den weiter nicht wunder, der weiß, wie r.ichl erst 
seit dem Kriege, sondern seit beinahe zwei Jahrzehnten 
die Welt gegen Deutschland eingenommen und aufge¬ 
hetzt wurde, ohne daß cs die deutsche Regierung für not¬ 
wendig hielt, der Propaganda der Lüge und Entstellung 
in Wort, Schrift und Bild wirksam entgegenzutreten. 
Heute sind die Dinge so weit gediehen, daß man jeder 
Aufklärung, die von amtlicher deutscher Seite, von poli¬ 
tischen Organisationen oder Persönlichkeiten ausgeht, in 
Großbritannien und seinen Dominions sowie m den Ver¬ 
einigten Staaten Nordamerikas mit größtem Mißtrauen 
begegnet Die Ausländsdeutschen, insbesondere die 
Deutschamerikaner, können an diesen Tatsachen nichts 
ändern und scheiden deshalb für die deutsche Propa¬ 
ganda aus. 

Wer darum heute nach einer groß angelegten deut¬ 
schen Filmpropaganda im Auslände ruft, muß mit dieser 
unbequemen Wirklichkeit rechnen. Vclhg verfehlt wäre 
es deshalb, wenn man augenblicklich die Regierung zur 
Filmproduktion drängen wollte. Schado um jede Papier¬ 
mark, die für ciese Zwecke ausgegeben würde! Private 
deutsche Gesellschaften aber werden sich zur Herstellung 
deutscher Propsgandafihne um deswillen schwer ent¬ 
schließen können, weil damit kein Gewinn, wohl aber 
erhebliche Verluste verbunden wären. Sollte trotzdem 
vaterländischer Opfersinn den Versuch wagen, so käme 
alles darauf an, für die Leitung der Aufnahmen eine Per¬ 
sönlichkeit ausfindig zu machen, die nicht nur über eine 
gründliche politische und wirtschaftliche Schulung ver¬ 
fügte, sondern auch ein feines Verständnis für die Psyche 
des Auslandes bekundete. 

Am ehesten dürfte sich im Auslände noch dann eine 
Wirkung erzielen lasser, wenn sich eine neutrale Zeitung 
von internationalem Ruf der Filmgesellschaft eines neu¬ 
tralen Landes bediente, um durch eine kinemato- 
grup lösche Berichterstattung Licht über die gegenwärtige 
Lage Deutschlands zu verbreiten. Auch der Spielfilm 
könnte menschlich ergreifende Motive unter den Trüm¬ 
mern und Ruinen entdecken, die der Friedensvertrag von 
Versailles geschaffen hat. Es würde zu weit führen, diese 
Anregungen in ihren Einzelheiten hier zu erörtern. Sollten 
sie auf fruchtbaren Boden fallen, bin ich gern bereit, auf 
Grund meiner Erfahrungen und Beziehungen praktische 
Vorschläge zu machen. 

Fort mit den Teuerungszuschlägen! 
Von D. Melamerson, Direktor bei der Deulig 

Jeder weiß, welche Schwierigkeiten dem Kaufmann 
heute bzi seiner Kalkulation erwachsen. Restlos 

lösbar sind diese Schwierigkeiten unter den heutigen 
schwankenden Verhältnissen wohl nirgends. Voll¬ 
kommen unlösbar erscheinen sie im Filmverleih. 

Denn hier wird eine Ware nicht angeschafft, um wei¬ 
terverkauft zu werden. Sie wird vielmehr in einem 
komplizierten Geschäftsbetrieb durch Vermietung 
verwertet und während eines bis zu zwei Jahren 
dauernden Zeitraumes in kleinen, aufeinanderfolgenden 
Etappen ausgenutzt. 

Was das heißt, liegt auf der Hand, in einer Zeit, wo 
der Wert der Mark sich von Monat zu Monat, von Woche 
zu Woche, ja von Tag zu Tag ändert! 

Die einzelnen Filme des Verleihprogrammes sind zu 
den verschiedensten Zeiten angeschafft. Die Lizenzen 
sind für jeden einzelnen Film wieder in diversen Raten 
gezahlt, ln jedem Zeitpunkt stand der Dollar anders. 

Die Kopien wiederum sind gleichfalls zu den ver¬ 
schiedensten Terminen und verschiedensten Rohmaterial¬ 
preisen angeschafft. 

Die Lieferungen an die einzelnen Theater erfolgen zu 
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den verschiedensten Zeiten und erstrechen sich, wie ge¬ 
sagt, über zwei Jahre. 

Wie soll, wie kann da kalkuliert werten? 
Man hat sich mit Teuerungszuschlägen geholfen. 

Glaubt wirklich jemand, daß dies mehr als ein Notbehelf 
sein kann und wollen wir diesen Zustand mit allen seinen 
„Annehmlichkeiten" weiter fortsetzen? 

Ich glaube die Öffentlichkeit, die Theaterbesitzer und 
wir selbst haben genug davon! 

Kein Verleiher weiß heute, wie er wirklich steht. Es 
ist ein schwacher Trost für uns, daß es anderen Branchen 
auch nicht möglich ist, sich ihren Status anders, als in 
Papiermark zu vergegenwärtigen und ebenso Gefahr zu 
laufen, daß, wenn die Rechnung einige Stunden in An¬ 
spruch nimmt, sie beim Abschluß schon nicht mehr 
zutrifft. 

Ein Gewerbe, wie das unsere aber, das auch in der 
heutigen Zeit dazu verurteilt ist, auf Monate und Jahre 
voraus disponieren zu müssen, ist noch mehr als jedes 
andere gezwungen, vorsichtig zu kalkulieren. 

Mit Mittelchen, die nur die äußeren Symptome 
unseres Leidens kurieren, und auch dies nur vorüber¬ 
gehend, ist uns nicht gedient! Wir brauchen Heilung von 
Grund aus, soweit eine solche augenblicklich überhaupt 
möglich ist. 

Wir müssen also auf die Grundelemente zurückgehen 
und finden dann, daß drei Momente dem Filmverleihge- 
schäft eine besondere Note geben, die in de* Kalkulation, 
neben den auch sonst allgemein üblicher Faktoren be¬ 
rücksichtigt werden müssen. 

Einmal ist cs die schon erwähnte Tatsache, daß der 
Filmverleiher seine Ware nicht verkauft, sondern ver¬ 
mietet. Des weiteren aber besteht d.ese Ware aus zwei 
ganz verschiedenartigen Bestandteilen 

Wenn der Filmverleiher eine „Lizenz" oder ein 
„Monopol" erwirbt, so bedeutet dies kurz: er allein 
erhält die Aufführungsrechte an einen bestimmten Film 
für ein bestimmtes Gebiet innerhalb eines bestimmten 
Zeitraumes. 

Dieses Aufführungsrecht für sein Gebiet detailliert er 
in eine große Anzahl Aufführungsrechte für bestimmte 
Städte, bestimmte Stadtteile, bestimmte Straßen, be¬ 
stimmte Theater und überträgt diese Teil-Aufführungs¬ 
rechte regelmäßig nicht nur auf begrenzte Örtlichkeiten, 
sondern auch auf zeitlich eng beschränkte Fristen 
an Theaterbesitzer. 

Rechtlich stellt sich dies Verhältnis als ein Pachtver¬ 
hältnis dar (der Ausdruck Film„verleih" ist. wie schon 
des öfteren hervorgehoben verkehrsüblich, aber juristisch 
nicht zutreffend’. 

Zur Verwertung seines Aufführungsrechtes braucht 
der Verleiher, sowohl wie der Theaterbesitzer aber auch 
noch die Filmkopien. Der Verleiher schafft diese zu 
Eigentum an und liefert sie zur Ausführung seiner Ver¬ 
träge mit den Theaterbesitzern diesen jeweilig für den 
vereinbarten Zeitraum. Rechtlich stellt sich dieses Ver¬ 
hältnis zwischen Verleiher und Theaterbesitzer hinsicht¬ 
lich der Filmkopie als ein Mietverhältnis (im Gegensatz 
zu dem obigen Pachtverhältnis) dar. 

Aber auch wirtschaftlich stellt sich in der heutigen 
Zeit — und dies tritt hauptsächlich in der Kalkulations¬ 
frage zutage — ein bedeutender Unterschied zwischen 
diesen beiden Vorgängen heraus. 

Die Lizenz, also die Gebühr für die Aufführungsrechte, 
ist regelmäßig eine Summe, die der Verleiher zu Beginn 
der Vermietungsperiode im vollen Umfang übersehen 
kann. Zumal heute, wo Lizenzen seitens der Fabrikanten 
natürlicherweise nur auf wertbeständiger Grundlage, also 
unter Zugrundelegung des Dollarstandes oder der Gold¬ 
mark laut Reichsbank, verkauft werden, ist dies der Fall. 
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Anders ist dies bei den Filmkopien, die der Filmver¬ 
leiher anschaffen muß. Diese kommen im Laufe der 

Saison zu den verschiedensten Zeiten herein und die Roh¬ 
materialpreise können sich von 10 zu 10 Tagen ändern. 

Bisher hat der Verleiher in den Preis, den er mit dem 
Theaterbesitzer ausmachte, sowohl die Gebühr für die 
Überlassung des Aufführungsrechtes (Filmpacht) wie die 
Gebühr für die zur Verfügur.gstellung der Kopie (Film¬ 
miete) in eine und dieselbe Summe und noch dazu in 
Papiermark cinkalkulieren müssen. 

Logisch aber nicht nur. sondern wirtschaftlich not¬ 
wendig ist es, daß die Filmpacht in Zukunft von der 
Filmmiete getrennt bezahlt werden muß. Genau 
so wie der Verleiher heute seine Gcsamtlizenz an den 
Fabrikanten auf wertbeständiger Grundlage entrichten 
muß, genau so müßte der Theaterbesitzer seine Teil- 
lizenz gleichfalls auf wertbeständiger Grundlage be¬ 
zahlen. Am zweckmäßigsten ist für die Zugrundelegung 
der Goldankaufspreis der Reichsbank, der von Woche 
zu Woche veröffentlicht wird. Der Stichtag sei der 
Rcchnungstermin: 14 Tage vor Lieferung. 

Der Preis für die Überlassung der Kopie dagegen muß 
sich nach dem Rohfilmpreis richten. Der Materialpreis 
jedes Meter Films ist. gleichgültig, ob es sich um das 
hochwertigste, oder das minderwertigste Fabrik'tt handelt, 
der gleiche. Ebenso auch die Abnutzung orc Tag und 
Theater grundsätzlich dieselbe, chne Rücksicht, ob es 
sich um die Viert- und Fünft-AufLihrung in einem Stadt¬ 
teil handelt. Der Preis für die Überlassung der Film¬ 
kopie kann und muß also für jeden Film und jedes Theaier 
pro Tag und Meter der gleiche sein. 

Gegen die Folgerichtigkeit und wirtschaftliche Not¬ 
wendigkeit dieser Teilung ist nichts einzuwenden. Das 
Verfahren mutet nur auf den ersten Blick kompliziert an. 

Dies ist aber nur auf den ersten Blick der Fall. 
Die Länge jedes Films steht fest. Ebenso der Tagespreis 
des Materials. Der Mcterschlüsscl pro Tag ist daher vom 
kleinsten Angestellten zu errechnen und in die Faktura 
an den Kunden einzusetzen. 

Dies macht genau so wenig Schwierigkeiten, wie die 
Umrechnung der auf wertbeständiger Goldmarkgrundlagc 
abzuschließenden Verträge in Papiermark vierzehn Tage 
vor Spieltermin. 

Die Vorteile sind aber so groß, daß selbst die 
größten Schwierigkeiten überwunden werden müßten, 
um endlich einmal zu einer richtigen Kalkulation im Film- 
vcrleihgewerbe zu kommen. U. a. gibt es dann auch keine 
Klagen mehr über Programme von 6000 m Länge, keine 
unberechneten zweiten Schlager oder Beibiluer. Jeder Be¬ 
trieb ist gezwungen, mindestens die Kopienkosten zu tragen. 

Es hilft kein einzelnes Vorgehen kaufmännisch 
gut durchgearbeiteter Betriebe. Alle Liebesmüh ist ja in 
unserem Gewerbe vergebens, wenn nicht die Allgemein¬ 
heit mitmacht. Wir haben jahrelang unter Betrieben ge¬ 
litten, die nicht rechnen konnten. Wir werden auch 
weiterhin unter solchen Betrieben leiden. Wir wollen 
aber das Maß der Beeinträchtigung, die wir durch sie 
erfahren (und dabei handelt es sich keineswegs nur um 
kleine Betriebe, sondern häufig auch um große Konzerne) 
auf ein Minimum herabdrücken. Viel ist in den letzten 
Jahren durch anhaltende Bemühungen gebessert, das 
meiste allerdings durch die Macht der Verhältnisse. Wenn 
heute ärmere Länder als wir, wie Österreich, Polen usw. 
die größten Filme des internationalen Marktes spielen 
können, während sie dem deutschen Publikum vorent¬ 
halten bleiben müssen, so tragen zweifellos die Theater¬ 
besitzer ein gutes Teil Schuld daran. Aber die Haupl- 
verantwortung haben die Verleiher selbst, die, jahrelang 
in ausgetretenen Bahnen wandelnd, sich den veränderten 
Verhältnissen spät und unzureichend angepaßt haben. 

Noch ist es nicht z u spät! 

Oer Rincmatooraph 
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Der Weitlauf nach Moskau 
Von Hermann Sc.iüller. 

Der russiche Filmmarkl ist für unsere Industrie 
von größter Wichtigkeit. Durch seine Nähe, durch 
seine Ausdehnung und vor allem durch die Tatsache, 
daß der amerikanische Film im großen Rußland nicht 
den gleichen psychologischen Boden finden kann, wie 
im übrigen Westen. Uber die russischen Verhältnisse 
aber sind gerade wir schlecht informiert. 

Deshalb sind wir der Ansicht, daß man nicht olt 
genug Aufklärendes aus berufener Feder 
den Fachkreisen zur Verfügung stellen kann. 

Die internationalen Filmbeziehungen hängen aufs 
engste mit der Entwicklung der internationalen Wirt- 

schaftsvcrhältnissc zusammen. Durch die Katastrophe 
des Weltkrieges ist das internationale Wirtschaftsglcich- 
gcwicht auf das schwerste gestört. 

Auch der internationale Film ist in einer gewissen 
Krise, die sich in der Suche nach neuen Märkten, nach 
neuen künstlerischen Elementen bemerkbar macht. Es 
ist deshalb verständlich, daß schon fast alle bedeutenden 
Filmindustricllen der Welt sich mit der Frage der Er¬ 
schließung Rußlands für den europäischen Film ernsthaft 
beschäftigt haben. Aber es ist heute klar, daß ohne aus¬ 
ländisches Kapital, ohne ausländische Technik und organi¬ 
satorische Hilfe der wirtschaftliche Aufbau und auch der 
Aufbau der Filmindustrie in Rußland nicht möglich ist. 

Das ausländische Kapital steht zum größten Teil Ruß¬ 
land als Absatzmarkt für seine Erzeugnisse und als Be¬ 
zugsquelle für Rohstoffe zur Verfügung. 

Immer lebhafter aber findet namentlich in den 
Kreisen, die in den letzten Jahren in der Hilfsarbeil für 
die Hungernden in Rußland gestanden haben, das Pro¬ 
gramm des organisatorischen Wiederaufbaus der 
russischen Industrie und Landwirtschaft Anklang. Zu.- 
Durchführung dieses Programms ist in der letzten Zei 
eine der größten internationalen Hilfsorganisationen in 
eine „Industrie- und Handels-A.-G. — Internationale 
Arbeiterhilfe für Sowjetrußiand" — Sitz Berlin, umge¬ 
wandelt worden. 

Sie arbeitet in engstem Zusammenhänge mit den ent¬ 
sprechenden Organisationen, die unter dem Protektorat 
Nansens entstanden sind und die ebenfalls im Sinne 
des wirtschaftlichen Wiederaufbaus Rußlands tätig sind. 

Die „Industrie- und Handels-A,-G.", di«- eine Reihe 
großer industrieller und landwirtschaftlicher Konzessionen 
in Rußland besitzt, mehrere Millionen Dollar bereits in 
der russischen Wirtschaft investiert hat. die auf Grund 
ihrer ausgedehnten Hilfsarbeit die besondere Protektion 
der russischen Regierung besitzt, hat ihr Programm der 
produktiven Wirtschaftshilfe auch auf den 

Film ausgedehnt. Sie hat seit langer Zeit mit den in 
der Entwicklung begriffener staatlichen Kinoämtern 
Verträge abgeschlossen und bedeutende Summen zum 
Einkauf von Filmen. Apparaten, Rohfilm usw.. sowie zur 
Finanzierung der russischen Produktion investiert. 

Die Entwicklung der russischen Kino¬ 
industrie in den letzten Jahren ist durch den Mangel 
an Kontakt für die meisten Außensteenden sehr unklar. 
Vielleicht ist eine kurze Skizzierung der historialen Fmt- 
wicklung nach der Revolution hier angebracht. Kurz 
nach der Umwälzung trat im Verleih und in der Produk¬ 
tion absoluter Stillstand ein. Das wenige, das in der 
russischen Kinoindustrie lebendig war. wurde den Pro¬ 
paganda- und Aufklärungszwecken der Regierung nutzbar 
gemacht. Erst als durch die Politik Lenins der sogenannte 
neue Wirtschaftskurs eingeführt wurde, d. h. als der 
Innenhandel in eingeschränktem Maße Freiheit erhielt 
und die Möglichkeit zur privaten Initiative ge¬ 
geben wurde, begann auch in der Kiniindustrie langsam 
neues Leben. Eine Zeitlang — im Anfang 1921 — 
herrschte Unklarheit über das Verhältnis von staatlichen 
Organisationen, Kinos und privatem Recht auf Verleih. 
Produktion, Theaterbetrieb usw. So kam die Zeit dos 
ausgedehnten Filmschmuggels heran. Rußland ist 
ja groß, es bat viele Einfuhrlöcher im Norden, Osten, 
Westen und Süden. Von überall her wurden Filme nach 
Rußland gebrac.it und es stellte sich bald heraus, daß 
etwa die Hälfte der ehemals in Betrieb gewesenen 
russischen Kinotheater wieder spielten. 

Die „Industrie- und Handels-A.-G.“, die im Besitz von 
Verträgen mit den Staatsorganisationer war, versuchte 
vergebens im Bunde mit der Berliner landelsvertretung 
der R. S . F. S. R. und den staatlichen russischen Kino¬ 
ämtern gegen den Schmuggel vorzugehen, der die Preise 
für die Lizenzen unerhört in die Höhe trieb. Durch die 
Initiative vor allem der Filmstelle der Berliner Handels¬ 
vertretung (Frau Andrejewa-Gorki) und die Industric- 
und Handels-A.-G. (Herr Willi Münzenberg) und durch 
energische und klare organisatorische Arbeit der leiten¬ 
den Persönlichkeiten der russischen staatlichen Kino¬ 
ämter fand man allmählich eine gesunde Basis zum Wie¬ 
deraufbau der russischen Kinoindustric. Im Dezember 
vorigen Jahres wurde so erneut die gesamte Kino¬ 
industrie verstaatlicht. 

Verstaatlichung in diesem Falle heißt nicht Zentra¬ 
lisierung der Produktion, sondern heißt vor allen Dingen 
eine einheitliche Regelung des Verleihs, der unter Staat- 

P1B FPIEPimVIBTRAC. VOR VI BMI 
| ♦ ‘Film für 4/1* ♦ M 

In leidenschaftsloser Darstellung gibt dieser Film der 

DEUTSCHEN LICHTBILD-GESELLSCHAFT E.V. 
ein erschütterndes Bild der furchtbaren Wirkung des Weltdramas 
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licher Kontrolle, unter der Kon .rolle des Kom¬ 
missariats für Volksbildung steht. Es gehört wohl mit zu 
den Hauptverdiensten der ,,Ihag". daß sie die Möglichkeit 
gefunden hat, die russischen staatlichen Kinoorganisa¬ 
tionen zu finanzieren und so den Wiederaufbau der ge¬ 
samten russischen Kinostellen energisch in die Wege zu 
leiten. 

Den wirtschafts-gcographischen und verkehrs-tcch- 
nischen Verhältnissen Rußlands entsprechend kristallisiert 
sich der staatliche Verleih in drei Kinoämter: das 
zentrale in Moskau, das für die Nord-Westgebiete in 
Petersburg und das für die Ukraine in Charkow. Gerade 
in diesen Tagen finden in Moskau entscheidende Be¬ 
sprechungen statt, um mit Hilfe des für das russische 
Kinowesen angebotenen ausländischen Kapitals einen 
großen, in der Moskauer Zentrale kor zentrierten, ge¬ 
mischten Kino-Trust („Goskino") zu gründen. Eine ent¬ 
scheidende Rolle dabei wird ohne Zweifel die „Ihag" 
spielen, von der bei der Abreise ihres Leiters. Herrn 
Willi Münzenberg, nach Moskau erklärt wurde, daß durch 
sie die Finanzierung dieses Kinotrusts erfolgen soll. " 

Ein besonders bemerkenswerter Paragraph des 
Dekrets vom Dezember 22 ist ohne Zweifel der, in 
dem über die Rechte der privaten Vcrleihs- 
organisationen in Rußland gesprochen wird. Aus 
dem Gesichtspunkt heraus, die Produktion zu heben, wird 
diesen Unternehmungen ein privater Verleih zugestanden. 

Was die Beziehungen der russischen Film¬ 
industrie zu ausländischen Firmen anbetrifft, so ist 

die zentrale Stelle dafür eine Kommission, in der die 
Filmstclle der Berliner Handelsvertretung durch Frau 
Andrejewa-Gorki, die Filmabteilung der Berliner 
Vertretung des Kommissariats für Volksbildung durch 
Herrn Dr. Z. Grünberg und das ,,Filmamt für Sowjet¬ 
rußland" der „Ihag“ durch Herrn Münzenberg ver¬ 
treten sind. 

Es darf kein Film nach Rußland eingeführt werden, 
der nicht diese Filmstclle der Berliner Handelsvertretung 
passiert hat. 

Die Bedeutung der „Ihag" für die Beziehungen des 
Auslandskapitals zur russischen Filmindustrie gehen aus 
der Tatsache, daß sic mit der Filmstclle der Berliner 
Handelsvertretung aufs engste verbunden ist, deutlich 
genug hervor. 

Immer schon gab es bei den russischen staatlichen 
Stellen, die sich mit dem Film beschäftigen, ein sehr leb¬ 
haftes Interesse für Lehr- und Industriefilme. 

Aber erst in letzter Zeit hat die „Industrie- und Han- 
dcls-A.-G." ihr besonderes Augenmerk darauf gerichtet, 
systematische ausländische Lehr- und Industriefilme nach 
Rußland einzuführen. 

Je intensiver es den europäischen Wirtschaftskre.sen 
bewußt wird, daß die Gesundung der europäischen Wirt¬ 
schaft mit dem Wiederaufbau Rußlands als Absatzmarkt 
für die Länder verbunden ist, um so lebhalicr werden die 
Kreise der Industrie und des Handels die Möglichkeit 
haben, in ausgedehntem Maßstabe Filme nach Rußland 
einzuführen. 

Filmhäuser und Kinos in London 
Von Friedrich Porges. 

ch möchte jedem deutschen Filmmarne empfehlen, die 
Aufwendungen fü' e iten kürzeren oder längeren Aufent¬ 

halt in London auf sich zu nehmen: auf keine andere Weise 
wird er sich von den Illusionen und irrigen Vorstellungen 
befreien können, die man hierzulande nicht nur über das 
Innerliche, sondern auch über das Äußerliche der 
britischen „Branche" hat. 

Daß wir schlecht beraten sind, wenn man uns von 
großen Unterschieden in den Produktionsmethoden be¬ 
richtet, wird jeder Besucher schon nach werigen Tagen 
feststellen; denn sieht man davon ab. daß die großen 
britischen Ateliers von Famous Players Lasky, die noch 
jenseits von Whitechapel gelegen sind und von Stoll jen¬ 
seits von Kilbum fast dunkel sind, weil die ä la Leporello 
gefalteten Glasdächer künstlich geschwärzt wurden, so 
zeigt auch der Lampenpark dieser Werkstätten nichts 
Auffallendes. Man arbeitet nur zum Teil mit großen 
Quecksilberlampen, die seitlich angeordnet und von be¬ 
trächtlicher Höhe sind; das Oberlicht wird vorwiegend 
von großen Kohlenlampen gegeben, die allerdings infolge 
ihrer ringförmigen Anordnung um einen gemeinsamen 
Blendschirm von sehr schätzenswerter Helle sind. Zieht 
man noch in Betracht, daß die Londoner Witterungs¬ 
verhältnisse, namentlich die Winternebel, besondere 
..Entnebelungsanlagen" erfordern, eine Art von Nebel¬ 
säugern, die nach dem Prinzip der Vakuumpumpen kon¬ 
struiert sind und sich wintertags ununterbrochen in Tätig¬ 
keit befinden, so sind die wesentlichen Unterscheidungs¬ 
merkmale der deutschen und englischen Atelieraus¬ 
rüstungen schon erschöpft. 

Das Londoner Filmviertel ist in der Gegend der 
Wardour Street gelegen, einer Anhäufung kleiner, 
zweistöckiger Häuser, und so bescheiden wie sich der 
Sitz der englischen Branche schon äußerlich ausnimmt, so 
anspruchslos ist auch der Charakter der Innenräumc. 

Die Sparsamkeit des britischen Filmuntcrnchmcrs 
findet ein Pendant in den Londoner Kinos; sic alle, die 
eigens für die Vorführung von lebenden Bildern erbaut 
wurden, zeichnen sich durch einen gewissen Konser¬ 
vatismus aus, und nur die Theater, die gelegentlich für die 
Vorführung von Filmen in Anspruch genommen werden, 
vermitteln einen größeren Komfort. 

Allerdings trägt zur Bequemlichkeit all dieser Häuser 
bei, daß man das Rauchverbot im Lichtspielhausc nicht 
kennt. Aschbecher sorgen sogar für die empfehlenswerte 
Reinlichkeit, und wenn die Helligkeit der Projektion auch 
dann und wann durch den aufsteigenden Qualm getrübt 
wird, so würde es doch kein Unternehmer wagen, sich 
der Konsumtion des Tabaks in seinem Hause zu wider- 
setzen. Denn die Eintrittspreise sind in der Regel so hoch 
gehalten, daß er alles tun muß. um das Publikum in se:ncn 
Freiheiten nicht noch zu behindern. Ein Parkettplatz in 
der 20. Reihe stellt sich in der Regel auf 5 Schilling, und 
die Preise steigen bei den besseren Plätzen bis zu 
10 Schilling auf. 

Die Bureaukosten der englischen Produzenten halten 
sich auf einer sehr bescheidenen Höhe: ein Bureau von 
3 Zimmern stellt sich monatlich auf etwa 6 Pfund Ster¬ 
ling, und bei dieser Zahl muß berücksichtigt werden, daß 
die Sitte des gemeinschaftlichen Bureaus auch 
in England sehr verbreitet ist. 

Die Produktion selbst hat. wenn der Hersteller auch 
den Blick nicht von Amerika abwendet, doch den ein¬ 
heimischen englischen Markt in allererster Linie im Auge. 
Großbritannien und seine Dominien und Kolonien reichen 
gewöhnlich für die Amortisation eines britischen Filmes 
aus. Deshalb vollzieht sich auch die britische Produktion 

mit einer viel größeren Stabilität, als dies ;n Deutsch¬ 
land im gegenwärtigen Augenblick erreicht werden 
kann. 
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RUDOLF MEINERT 
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, QUDOLF ME/NEQT 

EVA MORONI! 
DIE FRAU, DIE WAR ◄< 
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„MENSCHEN" 
nennt Rudolf M«Inert Mino« neu¬ 

esten Rim, den er nach einer 

eigenen Idee geschaffen hat. Men¬ 

schen sind es, losgelöst vom Trei¬ 

ben und Hasten des Moment*bk>&- 

gelegt in ihren Trieben, Haaeen 

und Lieben, ariridiche Schicksals¬ 

kinder, deren Nur-Menschlichkeit 

tiefste seelische Pro', lerne aufrollt. 

Poesie und Prosa vereinen sich 

in diesem Werke zu schönster Ein¬ 

heit, Künstler von Weltruf verkör¬ 

pern die Figuren und eine Ausstat¬ 

tung, deren Stil und Pracht der 

Besonderheit des Werkes ange- 

psfit tat, charakterisiert diesen Film 

„EVAMORSINI" 
Dichterische Phantasie — hier fei¬ 

erst Du ein Fest der ungebtndigten 

Zügellosigkeit I Vergangenheit 

und Gegenwart. Wirklichkeit und 

Schein verschmelzen zu einer Hy¬ 

pothese der Möglichkeiten. Ein 

Füm entsteht Mer, wie er noch nie 

da war, von einer GröBe und Tiefs 

der Idee, die das stumme Bild noch 

nicht kannte, von einer mensch¬ 

lichen Greifbarkeit und Nahe, wie 

sie nur ein wirklich schöpferischer 

Dichter formen konnte. Otto Soyka 

lat der Autor dee Romans, dem 

Richard Hutter das Filmmanuekript 

nachschuf. Oooulte Problama, dis 

una heute mehr denn Je bewegen, 

werden aufgerollt und finden ihre 

LOeung. Ein seMsamee Schickaal er- 

füllt eich an Eva Moratni, das uns 

rührt und das wir menschlich verste¬ 

hen; die Befreiung vom Bann über¬ 

natürlicher Kräfte empfinden euch 

wir wie eine Erlösung, wie den Sieg 

der Gerechtigkeit der uns wie eine 

Apotheose dee Glücks erscheint 
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Der Wetterwart. 

Was an diesem Film den Regisseur Carl Froelich ge¬ 
reizt hat. ist nicht klar erkennbar. Es wird letzten Endes 
der Gedanke gewesen sein, ein Kammerspiel zu schaffen, 
das ihm Möglichkeiten zu großen, wundervollen Natur¬ 
aufnahmen gab. 

Man errichtete im Atelier stilisierte Bauten, eine un¬ 
endlich hohe Wendeltreppe, ein richtiggehendes Obser¬ 
vatorium, das mit Hilfe von Kalk und anderen Chemi¬ 
kalien unter stürmenden, fallenden und liegenden Schnee 
gesetzt wurde. 

Dann sicherte man sich vier Schauspieler, von denen 
jeder in seiner Art recht viel kann. Man nahm Stcin- 
rück, den großen Charakterdarsteller, Mady Christians, 
die elegante, mondäne, gut angezogene Frau, Julius 
Falkenstein, den ewig Komischen, und Hans Brause¬ 
wetter, den Mann, der die Jünglinge so ausgezeichnet 
darstellt. 

Die Handlung selbst ist psychologisch unmöglich. Ein; 
Frau zieht eines Tages hinaus auf den Berg, gibt vor, sich 
den Fuß verstaucht zu haben, läßt sich ihre schönsten 
und elegantesten Abendtoiletten ein paar tausend Meter 
hoch bringen, nur damit sie den Wetterwart und sc:ncn 
Sohn in sich verliebt macht. Sie spielt zuerst mit beiden 
dann aber wird es doch, soweit der Vater in Fragt 
kommt, Ernst. Mann und Weib sind also einig. Dafür 
entwickelt sich der große Konflikt zwischen Vater und 
Sohn. Der Junge geht in die Win'.ernacht hinaus und 

erfriert am Grabe der Mutter, während der \ ater mit 
dem geliebten Weib sein erstes Liebesfest feiert. 

Am anderen Morgen, als der Vater vor der Leiche des 
Sohnes steht, ruft der Telegraph die verwöhnte Frau zu¬ 
rück in das Leben. Er aber weist sie schroff zurück, 
weil — sie einmal im ersten Akt gesagt hat. sic sei ver¬ 
heiratet, eine Angabe, die sic jetzt richtigstellt. 

Nach dem Programm bleibt sic wirklich bei ihm. 
Vielleicht wäre das nicht nur für Amerika, sondern auch 
für Deutschland die richtige Lösung, denn jetzt endet die 
Geschichte ebenso unwahrscheinlich wie sie anfängt. 

Trotzdem wird der Film ein Geschält sein. Er hat 
alle jene rührseligen Motive, die das groCe Publikum nun 
einmal „erfreuen". 

Er wird darüber hinaus, besonders vor. Steinrück, 
ausgezeichnet gespielt. Nur Brausewetle- ist nicht recht 
am Platz, ihm liegt diese Rolle ansche nzncl wenig. 

Die wundervollen Berglandschaften erinnern an „Das 
Wunder des Schneeschuhs“. Sic sind ebenso hoch ein¬ 
zuschätzen. Auch die Atelierbauten verraten künstle¬ 
rischen Willen und Geschmack. Sie helfen über manche 
Unwahrscheinlirhkeit hinweg wie zum Beispiel darüber, 
daß die Frau, als sic mitten in der Nacht zu dem Wetter¬ 
wart ins Observatorium steigt, erst ein vzundcrvolles Ge¬ 
sellschaftskleid mit Kopfputz und Sciderschuhen anzieht, 
obwohl sie anscheinend weiß, daß sie in dem leichten 
Seiden- und Spitzengewand, das sie dort oben zwischen 

8 

& Wichtige Bekanntmachung! 

A 
; 

& Mit der ‘Doppel-Nummer 844 S vom 22.29. April erschien die letzte Nummer Q 
des „Kinematograph“ im Verlag von Ed. Lintz, Düsseldorf. Mit der heutigt n Nr. S46 

y ist das B'att an den Verlag August Scherl G.m.b.H., Berlin SIV66 übergegangen. 
Lr, k lieber die geschäftlichen Modalitäten ist zwischen den Firmen Fd. Lintz, Düsseldorf, 

V und August Scherl G.m.b.H., Berlin, folgendes vereinbart worden: 
r, 1. Die Bezugspreise für das zweite Qiartal 1923 werden nodi durch die Firma V; 

i- Fd. Lintz, Düsseldorf, eingezogen und von dieser anteilig mit der Firma :: ■v August Scherl G. rn. b. H. verrechnet. Alle Korrespondenz, die sich auf die 
Lieferung des „Kinematograph“ bis Ende April sowie auf den Bezugspreis 

per zweites Quartal bezieht, ist noch nach Düsseldorf zu richten. 
2. Die Verrechnung der Anzeigen b's einschließlich der Nr. 844 S et folgt noch g 

mit der Firma Fd. Lintz, Düsseldorf, ebenso Kot respondenz, die sich hierauf 

bezieht. Die Korrespondenz über alle nach diesem Termin erscheinenden 
\i 

Anzeigen ist an den ,,Kinematograph“ An zeigen-Abteilung, Berlin SIV68, V 

£ Zimmerstraße 3S-41 zu richten 

Diejenigen Firmen, welche Klischees bei der Firma Ed. Lintz liegen haben und 
V | zurück zu erhalten wünschen, werden gebeten, unter Beifügung des Klischee-Portos 

der Firma Ed. Lintz Mitteilung zu machen, ob das Klischee an die Firma oder an 
welche Adresse sonst zu senden ist. Nach dem IS. Mai übernimmt die Firma Ed. Lintz 

für die ordnungsgemäße Aufbewahrung der Klischees keine Garantie mehr. 

T)cr Verlag „Der Kinematograph** 

l 
August Scherl G. m. b. H. 
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Wolken und Schnee als Hauskleid trägt, mindestens 
ebenso gut aussieht. 

Die Photographie ist erstklassig. Im Taucntzien- 
Palast rollt das Bild allabendlich vor ausverkauitem 
Haus. Aros. 

Japanische Filme. 

Eine japanische Unterrichtsstelle hat dem deutschen 
„Zentralinstitut für Erziehung und Unte-richt" in Berlin 
sechs kurze Filme zum Geschenk gemacht, die, in der 
Art wie unsere Werbe- und Industriefilme, fremden 
Völkern Kenntnis von japanischer Kultur und Industrie 
vermitteln sollen. Das Institut hatte zu einer privaten 
Vorführung auch die Presse cingeladen. — Überraschend 
an den Bildern ist die klare Photographie und frappant, 
wie wenig Sehenswertes die Japaner von ihrem Lande 
zeigen können. Die westliche Zivilisa.ion mag ihnen 
noch als Wunder erscheinen; für uns aber verliert der 
ferne Osten alle Romantik, wenn wir in dem modernen 
Tokio so gerade Straßen sehen, wie in Berlin, langweilige, 
häßliche Riesenbauten, unmoderne Autos usw. Komisch 
wirken Dinge, wie Radfahrer mit langen Kimonos und 
englischen Reitmützen oder ähnliche provinzlerische Er¬ 
rungenschaften. Auch die Bilder von der Seidenindustrie 
oder den Teeplantagen geben uns immer wieder den Ein¬ 
druck eines intelligenten, im Grunde aber unorigincllen 
Volkes. 

Das einzig Anziehende sind die leider zu kurzen Fluß¬ 
landschaftsbilder aus Tokio und Jokohama; dann die Kin¬ 
derschule, Volksbelustigungen und Aufnanmen von einigen 
Tempelbauten. Interessant ist übrigens der große Zulauf, 
den die Kinos in Japan haben; ein Bild z. B. zeigt außer¬ 
ordentlichen Andrang zu dem großen G i f f i t h - Film 
„Intolerance". 

„Die Todesspirale." 
Luciano Albertini war schon von (eher in Italien der Spezialist 

sensationeller Zirkusstücke. In diesem Milieu beherrscht er jede 
Gebärde und jede Situation, die er durch tausend Gefahren und 
halsbrecherische Kunststücke immer zu einem glücklichen Ende 
zu führen weiß. Allein das Milieu der Rampe ist nicht allzu ab¬ 
wechslungsreich. und da es bereits mehrere hundert Zirkus filme 
gibt, die sich mit Vorliebe im Kreise der wandernden Artisten be¬ 
wegen. so ist die Wiederkehr recht verbrauchter Motive nicht zu 
vermeiden, and sogar die Sensationstricks sehen öfters auf ein ehr- 
v> urdiges Alter Vurück. In der „Alhambra", die diesen Marathon- 
Film abrollen ließ, war die „Todesspirale" wenig günstig hinter 
drei amerikanische Grotesken gestellt, von denen namentlich die 
letzte „Joe Martin und die Buschklepper" zu unliebsamen Ver¬ 
gleichen herausfordertc. Was die Amerikaner um den Schim¬ 
pansen Joe Martin an nervenzerrenden Sensationen, an tollkühnen 
Reiterkunslstücken. an akrobatischer Verrenkung und Springer¬ 
künsten geschehen lassen, das macht man ihnen in Europa nicht 
nach, zumal dort der letzte Komparse mit demselben Schneid 
reitet wie bei uns nur der Hauptdarsteller. Unwahrscheinlich 
wirkende Sensationen werden bei den Amerikanern zudem auf 
groteske Wirkung gestellt, und es gibt eine Reihe sensationeller 
Begebenheiten die uns nur noch gefallen, wenn sie parodistisch, 
aber nicht ernst gemeint sind. Luciano Albertini verkettet dies¬ 
mal seine Zirkusvorliebe mit politischen Affären, deren Höhepunkt 
in der Zerstörung der feindlichen Tauchboote erreicht wird. Mit 
einem anderen Beiprogramm als den Tiergrotesken „Ja. so ein 
Stiefelputzer" und den „Joe-Martin-Zwciaktem" (Decla-Bioscop) 
wird dieser geschmackvolle, von einer logischen Handlung ge¬ 
tragene. photographisch geschickt gestellte Film anregende 
W irkung ausüben. ' 

Die Phoebus-Fi!m Akt.-Gcs. bittet uns um die Mitteilung, daß 
der Marathon-Film „Die Todesspirale" in Italien fcrtiggeslellt 
wurde zu einer Zeit, bevor Albertini in Deutschland arbeitete. 

— 1 
Besuch bei Buchowetzki. 

Dieser kleine, quecksilbrige, etwas korpulente Re¬ 
gisseur steckt seine Ziele immer höher. 

Er will nicht nur in der Qualität, sondern auch in der 
räumlichen Ausdehnung von einem Film zum anderen ge¬ 
waltiger, imposanter werden. 

Er lud diesmal zu einer Nachtaufnahme ein, die die 
größte in Deutschland gebaute Atelierdckoration zeigen 
sollte. 

Zweihundert Menschen wurden erwartet, vierhundert 
waren erschienen. Das war nicht schlimm, solange man im 
Freien stand und die wundervolle, breite, imposant-gigan¬ 
tische Einfahrt zur „Guillotine" betrachtete. 

Eine Sammlung aller möglichen Lichteffekte. 
Oben drehte sich das Reklamerad mit springenden 

Buchstaben und springenden Lichtern. Unten saust ein 
Auto nach dem anderen heran — was man so beim Film 
sausen nennt — effektbeleuchtet, besetzt mit den edelsten 
aller Komparsen, mit Leuten, die bessere Tage gesehen 
haben und die, lichterumglänzt, von schönen Frauen be¬ 
gleitet. wirklich mondänes Publikum waren 

Allerdings, neben dem echten Kavalier manche Dame, 
die man aus dem Palais, aus dem Indra und aus anderen 
Stätten des teueren und besten Vergnügens kannte. Letzten 
Endes aber wirklich das Ballsaalpublikum, wie es im 
Leben ist. 

Dann geht es in das Innere. Ein Riesenvestibül mit 
gewaltigen Garderoben, mit einem richtig gehenden und 
wirklich funktionierenden Fahrstuhl, der zwölf, fünfzehn, 
zwanzig Personen faßt. Daneben eine Die.e, die wieder in 
einer anderen Szene sechzig, siebzig Frackträgern in 
ausgewählten antiken Sesseln Platz bietet. Eine Musik¬ 
kapelle, die beinahe so gut ist wie Marek Weber oder 
Stern. 

An den Wänden riesige Spiegel, der Fußboden glas¬ 
plattenbelegt, an den Decken wundervolle Lüster, deren 
unzählige elektrische Kerzen ihr Licht auf Hunderte von 
kleinen Prismen senden, die in allen Farben des Regen¬ 
bogens schillern. 

Am Apparat I. Julius, der schwedische Meisteropera¬ 
teur, dem Gustafson assistiert. 

Für die Bauten verantwortlich Diplomingenieur 
Dreier, der immer mehr in die allererste Reihe rückt. 

Unter den Zuschauern der Bürgermeister der Stadt 
Berlin, der Verteter der „Times“, des „Algemeer. Handels¬ 
blad", Presseleute aus Konstantinopel, New York, Kopen¬ 
hagen, Vertreter des Auswärtigen Amtes, der städtischen 
und staatlichen Behörden. 

Deutsche Presseleute, die Urahne, Großmutter, Mutter 
und Kind mitgebracht haben und die besonders dadurch 
auffallen, daß sie sich beschweren über den Platz, über die 
Aufnahme, über die Wagen, über das Essen, kurz — über 
alles. 

Filmaufnahmen sollten für den Journalisten Studien¬ 
objekt sein, sollten von ihm als Arbeit betrachtet werden. 
Ein großer Teil tut's, ein anderer Teil aber sieht in einem 
Atelierbesuch eine Angelegenheit des Vergnügens. Diese 
Herren vergessen, daß ein solcher Tag Millionen kostet, 
und daß die leitenden Persönlichkeiten der Firma an 
solchen Tagen manchmal auch andere Gedanken haben. 

Da sieht der Operateur um einhalb neun — eine Minute 
vor der Aufnahme — daß er ein neues Objektiv gebraucht, 
da verlangt die Komparserie plötzlich das doppelte Hono¬ 
rar, da zerspringen im entscheidenden Augenblick Glas¬ 
platten, von denen jede Hunderttausend gekostet hat; 
einem Star fehlt der Kopfschmuck, der Beleuchter meldet 
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Das Festmahl bei Porzia 

einen Defekt am Scheinwerfer. Tücken des Objekts und 
des Subjekts, die mindestens in stärkstem Umfang als mil¬ 
dernde Umstände zu gelten haben. 

Konsul Ahlsell, der kaufmännische Direktor, der di ■ 
Honneurs macht, erzählt dann am anderen Tag, daß sechs 
undzwanzig silberne Löffel fehlen und ein komplettes 
Kaffeeservice. Dabei war die Familie Movilius nicht an- 

„Shylock vor Gericht.“ 

Wenn Shylock. rasend in Rachedurst, von den Rich¬ 
tern den Spruch verlangt, auf seinen Schein bestehen 
zu dürfen und ein Pfund Fleisch aus der Brust Antonios 
herauszuschneiden, wenn Porzia in der Verkleidung des 
Rechtsgelehrten ihm bestimmt, aber gleichzeitig verbietet, 
auch nur einen Tropfen Blut zu vergießen, so bedeutet 
diese Szene einen dramatischen Höhepunkt, der in der 
Weltliteratur einzig dasteht. Nirgendswo läßt sich 
Shakespeares Wort so leicht in die Gebärdensprache 
übertragen, und wenn der Film auch auf italienische No¬ 
velliert zurückgeht (der Prospekt druckt Masucci statt 
Masuccio), so ist die Erinnerung an Shakespeare nicht 
auszulöschen. 

Zur Darstellung dieser Filmszene hatte die Peter-Paul- 
Fellner-Gcsellschaft die Presse geladen, die in der Tat einen 
tiefen Eindruck davon empfing. Zum Bau des Gerichls- 
saales, der in Shakespeares Regienotiz ausdrücklich die 
Bezeichnung „hoch" trägt, ist von dem Architekten Her¬ 
mann Warm ein Entwurf Leonardo da Vincis benutzt 
worden, dessen Rundbogenstil die schwelgerische Fülle 
der Renaissance zeigt. Dieser Bau ist so gewaltig, daß 
der Lampenpark nicht wie sonst auf der fahrbaren Brücke 
angebracht werden konnte, sondern in halsbrecherischer 
Arbeit in die Eisenrippen des Glasdaches geflochten 
wurde, da die Wölbung der Dekoration bis an die Decke 
stößt. Die Dekoration ist ferner so groß, daß eine Licht¬ 

stärke von 7 Millionen Kerzen nicht ausreicht, sie photo¬ 
graphisch auszuleuchten, sondern jene 4ugenblicke abge¬ 
wartet werden müssen, in denen das Sonnenlicht durch 
das Dach flutet. 

Die Szene selbst wird von den Operateuren Axel 
Graatkjer und Rudolf Mayer beherrscht, die das Bild in 
schrägen Winkeln, dem Bau der Dekoration folgend, von 
unten nach oben und umgekehrt aufnehmen. Das wilde 
Volk der Komparserie, spätgotisch gewandet, drängt sich 
in den Säulcngängen und rauft um die °lätzc Der Ein¬ 
tritt des Dogen mit den Senatoren vollzieht sich in jener 
Würde, die das Mittelalter für solche Dinge verschwen¬ 
dete. Peter Paul Feiner, der vom Operettenlibret¬ 
tisten und Romanzier zum Filmregisseur aufstieg, hat eine 
eigene kurze Art, die Komparserie zu bewegen und die 
Solisten zu fesseln. 

Als Antonio, der Kaufmann (Carl Ebcrt) von den 
Schergen hereingeführt wird, bricht sich Bassanio (Harry 
Liedtke) Bahn durch das Volk und schwenkt triumphierend 
den Beutel mit den Zechinen. Aber schon erscheint 
Shylock (Werner Krauß) mit dem unseligen Schuldschein 
auf der Treppe. Der Gang dieses Künstlers ist zu einem 
langausholenden Schlürfen geworden, der Kopf ist in die 
Schultern gesunken, die Arme spreizen sich gierig vor. 
und bereits in diesem Körper schwingt die Symbolik des 
Ghetto mit, noch tausendmal verschärft durch die Maske: 
Gier nach Geld, Gier nach Rache — aber beides nur 
Eigenschaften eines Unglücklichen, den seine Zeit zu 
Boden schmettert und der nichts hat als sein Geld, um 
sich gegen seine Zeit behaupten zu können. Jetzt tritt 
Porzia, von Nerissa, ihrer Freundin begleitet, auf — beide 
ah Rechtsgelehrte verkleidet. Porzia ist Henny Porten, 
die in der kleidsamen Kniehosentracht schlank und in 
dem weiten Advokatenmantel, der Hornbrille so gelehrt 
und würdevoll erscheint, wie es diese Szene von ihr er¬ 
fordert. 

Die großeSzene, in der Shylock das Messer wetzt. 
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wird zwischen Werner Krauß und Hem y Porten so ge¬ 
spielt, wie eben diese beiden Künstler spielen können. 
Krauß in großartiger Phantastik verliert sich völlig an die 
Rolle, erlebt sie schicksalshaft und schaf t eine ungeheure 
Plastik der Gebärde, die ihn in Wahrheit zum Mittel¬ 
punkt der Tragödie werden läßt. Hcnny Porten ist trotz 
der männlichen Gebärde, die ihrem Auftreten vor deii 
Richtern Anerkennung verschaffen soll, die Frau, die 
diesen Schritt aus heißer Liebe wagt. Ihr Instinkt ver- 
hilft ihr zu jener großen schauspielerischen Leistung, den 
Zuschauer wissen zu lassen, daß sie ein Weib ist, aber 
trotzdem die männliche Allüre soweit zu wahren, um den 
Betrug des Richterkollegiums möglich erscheinen zu 
lassen. In der Weiteinstellung zeigte der Regisseur 
Feiner seine aus künstlerischem Wollen geschöpfte Be¬ 
fähigung. Die Großaufnahme ist Angelegerheit des Schau¬ 
spielers, denn der beste Regisseur versagt, sobald die 
Mittel des Schauspielers hinter der Absicht des Regisseurs 
Zurückbleiben. Da im „Kaufmann von Venedig" die 
größten Schauspieler der deutschen Leinwand versammelt 
sind, werden die Großaufnahmen nicht hinter dem regie¬ 
technisch vorzüglichen und malerischen Gesamtbild 
anstchen. 

„Die Buddenbrooks.“ 

Ein Besuch im Meßter-Atelier, Tempelhof, wo die 
Dea-Film die „Buddenbrooks" aufnehmen läßt, belehrt 
zwar nicht über die Art, wie die epische Breite dieses 
Romans dramasiert, filmdramatisiert wurde: was doch 
immerhin interessiert, besonders, wo der große Romancier 
selbst starke Anteilnahme an der Verfilmung seines be¬ 
rühmtesten Buches gezeigt haben so,l. 

Aber man sieht die Mittel, mit denen der junge 
Regisseur Gerhard Lamprecht das Thema bewältigen 
will: Mary Christians als Frau des Thomas Buddenbrook; 
den Thomas, die Hauptfigur im Film, spielt eine Film¬ 
novize, Dr. Peter Esser, schlank, blond; ein neues, 
sympathisches Gesicht. Abel gibt den verrückten Bruder. 
Unter der Auswahl befinden sich dann noch Hildegard 
Imhof, Charlotte Böcklin, Ralph Artur Roberts und Karl 
Platen. 

Die Präludien zu dem dramatischen Höhepunkt — am 
Jubiläumstag des Handelshauses erhält der Chef während 
der Gratulationskur jenes Telegramm, das den späteren 
Ruin der Firma ankündigt — werden vor den Gästen ge¬ 
zeigt: Die Hafen- und Speichenarbeiter des Hauses er¬ 
scheinen (in vorsintflutlichen Fräcken mit betonierten 
Krawatten) im Vorzimmer des Chefs, wo sie, aufgeregt 
von der Mission, ihm ein geräuschvolles Ständchen 
bringen. 

Diese Szene, die offenbar illustrativ gedacht ist, und 
das Ansehen des Buddenbrookschen Hauses im Film 
zeigen soll, der ja auf die historische Entwicklung ver¬ 
zichten muß, ist mit aller Sorgfalt und mit Delikatesse 
herausgearbeitet. Man kann natürlich auf eine solche 
Szene hin keine Prognose stellen, aber man wünscht, vom 
guten Willen des Regisseurs überzeugt, dem Werk Erfolg: 
es wäre zu schade um das Thema . . . 

Der arme Jackie Coogan. 

Die französische Presse läßt, wie man weiß, keine 
Gelegenheit ungenutzt, der amerikanischen Filmindustrie, 
deren Konkurrenz ihr höchst unbequem ist. einige Un¬ 
freundlichkeiten zu sagen. Jetzt zieht der „Figaro" gegen 
die „Kinder als Märtyrer" habsüchtiger Filmunternehmer 
zu Felde, und zwar aus Anlaß der Erfolge, die der kleine 
Yankeeknabe Jackie Coogan zu verzeichnen hat. Der 
„Figaro" nennt den kleinen Jackie Coogan pathetisch: 
„Das berühmteste und erbarmungswürdigste Opfer" 
solcher Habsucht und zerdrückt eine Krokodilsträne bei 

dem Gedanken, daß „dieser achtjährige Junge niemals 
mit Murmeln spielen wird", und entrüstet sich über Jackie 
Coogans Eltern, die jährlich 500 000 Dollar für die Lei¬ 
stungen ihres Sprößlings einheimsen. Ironisch setzt der 
„Figaro", der ja stets für die verfolgte Unschuld hoch¬ 
herzig in die Schranken tritt, hinzu: „Die Familie Coogan 
wird freilich den Vätern, die unter der Last ihres Nach¬ 
wuchses seufzen, erwidern: „Wie denn? Sic haben Kinder 
zu ernähren? Das ist doch ganz unbegreiflich. Jackie ist 
ein so taktvoller Junge, daß er für alle unsere Bedürfnisse 
sorgt. Mit fünf Jahren schenkte er seiner Mutter ein 
Pcrlcnkollier. Mit sechs Jahren kaufte er seinen Eltern 
ein Palais in Los-Angeles, und er gibt allen seinen Cousinen 
eine Mitgift . . . Lesen zu lernen, hat er allerdings bisher 
noch keine Zeit gehabt, der liebe Junge! . . 

Der Kinematograph als Hilfsmittel des Schulunterrichts. 
Wie aus London geschrieben wird, hat die Kommission 

für die Berechnung der Geburtsziffern eine Untersuchung vorge¬ 
nommen, um durch erfahrene Psychologen, unter dem Vorsitz von 
Professor Charles Spearman. feststellen zu lassen, welchen Wert 
der Kinematograph als Hilfsmittel des Schulunterrichts haben 
kann. Zu diesem Bchufc ist in den Räumen des Univcrsity College 
eine vollständige Kinoeinrichtung untergebracht worden. U. a. 
wird untersucht, wie lange die durch den Kino gewonnenen Ein¬ 
drücke bei einem Kinde haften bleiben sowie, ob der Kino eine 
ermüdende Wirkung auf die Kinder ausübt. Die Ergebnisse 
dieser Nachforschungen sollen dann der Öffentlichkeit zugänglich 
gemacht werden. 

Lee Parry in England. 
Lee Parry hat der ersten Vorführung des Films „Monna Vanna" 

vor einem geschlossenen Kreise von Interessenten durch die „Apcx- 
Eraelka-Gesellschaft" in London beigewohnt, und die Londoner 
Fachpresse konstatiert, daß „die kluge, kleine Künstlerin riesiges 
Gefallen an ihren ersten Eindrücken in England hatte, trotzdem 
das Wetter sich gerade von der frostigen Seite zeigte. Dies war 
indes nicht imstande, ihre frohe Stimmung zu verderben". 
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HANDELSTEIL DES KINEMATOGRAPH 

Terra Film A.-G. 
In der a. o. Generalversammlung wurde unter Vorsitz des 

Rechtsanwalts Goldstein die Erhöhung des Aktienkapitals von 
25 Millionen auf Set Millionen beschlossen. 

Die jungen Aktien werden für das laufende Geschäftsjahr, 
das bereits a>n 30. Juni schließt, voll di endenden berechtigt sein. 
Sie sind eingeteill in 50 Millionen Stammaktien und 5 Millionen 
Vorzugsaktien, die in den bckann'cn Fällen fiinfzehnfaches 
Stimmrecht besitzen. Die Begebung der Aktien erfolgt durch 
ein Konsortium unter Führung der Deutschen Länderbank mit 
der Maßgabe, daß den alten Aktionären ein Bezugsrecht I : 1 
zum Kurse von 550 Prozent angeboten werden muß. 

Die übrigen Aktien werden zu einem Minimalpreis von 
500 Prozent übernommen und zu gegebener Zeit entsprechend 
verwertet. Die Gesellschaft ist an den erzielten Cbcrkurscn 
erheblich beteiligt. 

Der Vorsitzende führte aus, daß an sich kein Geldbedarf bei 
der Gesellschaft vorläge, daß vielmehr die gesamten Herstel¬ 
lungskosten für den augenblicklich hergestellten Grußfilm aus 
den Gewinnen bercitgestellt seien. 

Beim Verleih liegen Aufträge in Höhe von einer Mil¬ 
liarde vor. Die Hypothekenlasten, die auf dem Hausbes t;: 
der Gesellschaft ruhten, sind getilgt. Soweit eine Findeckuni 
mit Materialien notwendig und möglich war. ist das im weitester 
Maße geschehen. Die neuen Mittel dienen lediglich der Ver¬ 
größerung des Ateliers und der Erweiterung des Verleihs. Sic 
sollen auch eine Eventualreserve darstellen, weil man von dem 

Die Generalversammlung der Gesellschaft fand am Donnerstag, 
dem 3. Mai 1923, in Kastens Hotel in Hannover stali und ge¬ 
nehmigte die Vorschläge der Verwaltung. 

Der Aufsichtsrat. der bisher aus den Herren Kaufmann Anton 
Kreling. Essen (Vorsitzender), Bankier Heinrich Marks (Stenger. 
Hoffmann & Co.. Essen) und Ingenieur Rudolf Pcls-Leusdcn. 
Darmstadt, bestand, wurde durch Zuwahl ergänzt. 

John Hagenbeck Film Akt.-Ges. 
Der Abschluß der John Hagenbeck Film Akt.-Ges.. Berlin 

»eist für das am 31. März 1923 zu Ende gegangene zweite Ge¬ 
schäft: jahr nach 1 160 219,45 Mark Abschreibungen auf Inventir- 
Fundus- und Musterkopien-Konto einen Reingewinn von 13 551 250 
Mark aut. Die Verwaltung schlägt vor. nach Dotierung des Re¬ 
servefonds 1 mit 690 708.95 Mark und Bildung eines Reserve¬ 
fonds II in Höhe von 3 750 000 Mark 100 Prozent Dividende aut 
die Stammaktien. 7 Prozent Dividende auf die Vorzugsaktien z> 
verteilen. 1000 000 Mark dem Aufsichtsrat. 500 000 Mark de' 
Ruhrhilfe zu vergüten und den Rest von 593 0- 1.05 Mark auf neue 
Rechnung vorzutragen. Ferner soll der am 24 Mai stattfindenden 
Generalversammlung eine Kapitalscrhöhung vorgeschlagen werden 

Cob - Film G. m. b. H. 
Unter dieser Firma hat der frühere Generaldirektor der Deulig. 

Herr Direktor Cobüken, eine neue Vertriebsgesellschaft gegründet, 
die sich in erster I.inie mit der Herstellung von Kulturfilms bc- 
sebäfli«. n soll Man darf dem neuen Uni. 'nehmen schon Weden 
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JUi# dem Au«lat^ 

„Fridericus Rex“ in Brüsi.-l. 

Mitte dieses Monats veranstaltete d e Stadt Brüssel 
eine Sammlung für ihre „Helden an der Ruhr“. — Eine 
große Anzahl Theater und andere Vergnügungsstätten 
führten den Reingewinn an die ..Ruhrsammlung'' ab, und 
die belgische Verlcihfirma des Fridcricus-Rcx-Films. die 
„Societe franyaise de films artistique" 
(den Namen wird man sich merken müssen), stellte zu 
einer Galavorführung im „Trocadero" eine Kopie von 
„Fridericus Rex“ gratis zur Verfügung, was der Theater- 
leitung Veranlassung gab, hundert Parkettsitze für Kriegs¬ 
invaliden reservieren zu lassen. — Besonders interessant 
ist die Begründung. — „Jenen armen Opfern, des Krieges 
von 1914“, heißt es mit echt gallischer Phraseologie, ..soll 
durch Besichtigung von Fridericus Rex die Möglichkeit 
gegeben werden, durch diesen Film eiten der Haupt¬ 
gründe kcnnenzulerncn, die die indirekte Veranlassung 
zum Weltkrieg und zum Martyrium der armen belgischen 
Soldaten abgaben." — 

Wie wir erfahren, hat Herr Cserepy gegen diese miß¬ 
bräuchliche Benutzung seines Films zu politischen Pro¬ 
pagandazwecken in einem offenen Brief protestiert, der 
dieser Tage in den großen Brüsseler Tageszeitungen zum 
Abdruck gelangen soll. Der Film ist von Cserepy absolut 
unpolitisch gedacht, und man kann ihn für diese Folgen 
auch in keiner Weise verantwortlich machen. 

Wir stehen auf dem Standpunkt, daß es allerdings 
neben offenen Briefen auch noch urheberrechtliche Mög¬ 
lichkeiten gibt, einen derartigen Unfug, der übrigens auch 
in anderen Ländern zu verzeichnen ist, unmöglich zu 
machen. 

Im übrigen scheint es uns auch zweckmäßig, wenn sich 
die deutschen amtlichen Stellen mit diesen Dingen etwas 
näher befassen. 

Wir erfahren dann noch von anderer Seite, daß der 
Film vollständig neu textiert worden ist, und daß sich 
zum Beispiel vor einer Szene, die preußische Soldaten 
zeigt, der Titel findet: „So sehen die Leute aus, wegen 
der euere Väter und Söhne bluten mußten!“ 

Es soll dann an einer anderen Stelle ungefähr gesagt 
werden, daß der Deutsche systematisch zum Mord erzogen 

Es wäre nicht uninteressant, zu erfahren, wie denn die 
„Vereinigung Deutscher Filmfabrikanten" sich zu dem 
weiteren Geschäftsverkehr ihrer Mitglieder mit der 
„Societe frar.^aise de films artistiques" stellt. 

Es handelt sich hier nicht etwa um die Unterbindung 
des internationalen Geschäfts mit dem einen oder anderen 
Land, sondern lediglich um die Stellungnahme zu einer 
einzelnen Firma 

Warnung vor Wien. 

Der Geschäftsverkehr mit Wien hat immer seine 
Eigentümlichkeiten gehabt. Jetzt wird wiederum ein 
Fall bekannt, der — soweit es sieh nicht um wirklich alt¬ 
bekannte und renommierte Firmen handelt — zur Vor¬ 
sicht mahnt. 

Die Friedrich Feher-Film G. m. b. H., die angeblich 
dem Vita-Konzern angchören soll und die in Wien VII, 
Neubaugasse 1, domiziliert, erwarb nach uns vorgelegten 
Unterlagen Ende März den Film „Das fränkische Lied“. 

Der Vertragsabschluß geschah am Tage vor Ostern. 
Die Wiener Herren mußten abreisen, und so Unterzeich¬ 
nete man den Vertrag, in dem eine Anzahlung von fünt- 
tausend Tschechen-Kronen vorgesehen war, mit der Vcr- 

National-Lichtspicle 
Wletdort a. Rh. Wiesdorf, den 3 Apiill923 

Firma 
,.Rheinkipho ‘ 

Rhein. Kino u. FhotO‘Gesellschaft m. b. H. 

K O L \' 

Glockengasse 16 

Auf Ihre Anfrage teile ich Ihnen mit, daß 

die Erzählung, wonach mein Gleichrichter und 

meine Spiegellampe in 1000 Stücke explodierI 

sein sollen, von A—Z erlogen ist. Die von Ihnen 
gelieferte Spi<gellampe arbeitet tadellos und zu 

meiner vollen Zufriedenheit. Mit 10 Amperes 

habe ich eben solch helle und schön? Lichtbilder 

wie ftüher mit 50 55 Amperes. Der Strom¬ 

verbrauch mit dem kleinen Gleichrichter 12 Am¬ 

peres ist sehr gering. Letzterer arbeitet, nach¬ 

dem uns die Handhabung erklärt wurde, tadellos 

und außerordentlich zuverlässig. Di. Anschaffung 

der Spiegellampe und des Gleichlichters bereue 

ich nicht, die ganze Anlage hat sich bereits 

durch Stromersparnis bezahlt gemacht. 

Hochachtungsvoll 

National-Lichtspiele Wiesdorf a. Rh. 
gez.: Friede. Kluth 

einbarung, daß dieser Betrag nun baldigst überwiesen 
werden sollte. 

Vier Wochen lang schrieb man hin und her. Bald 
war ein Herr mit dem Gcldc auf dem Weg nach Berlin, 
oder aber es ergaben sich „Schwierigkeiten bei der Be¬ 
schaffung der Devisen". 

Um Klarheit in die ganze Angelegenheit zu bringen, 
begab sich Direktor Henius von der Aladin-Film-Gesell- 
schaft nach Wien. Hier wurde ihm von dem Direktor 
der Friedrich Fcher-Film-Gcsellschaft mitgcteilt, daß 
man leider alle Filme, die in Berlin abgeschlossen seien, 
nicht abnehmen könne, weil sich „Schwierigkeiten bei 
der Beschaffung der Devisen ergeben hätten". 

Darauf erklärte sich Direktor Henius bereit, Zahlung 
in österreichischen Kronen in Empfang zu nehmet:. 

Jetzt aber segte man, man sei überhaupt nicht in der 
Lage, Zahlung zu leisten, weil man nämlich inzwischen 
in Wien Filme habe kaufen müssen, die man für das 
Schwarzenberg-Kino benötigte, das der Fehär-Film-Ge- 
sellschaft gehöre. 

Auch das erwies sich als unrichtig, denn das 
Schwarzenberg-Kino gehört einem Dr. Andrae, der zwar 
Herrn Friedrich Feher als künstlerischen Leiter angcstcllt 
hat, aber im übrigen keinerlei Beziehungen zu der Fried 
rieh Feher-Film-Gesellschaft, um die cs sich hier handelt, 
unterhält. 

Eine Klage ist zwecklos, da die Feher-Film G. m. b. H. 
nominell nur über ein Kapital von 1K Millionen öster¬ 
reichische Kronen verfügt. 

Man wird gut tun, nach diesen Vorgängen im Verkehr 
mit dieser Firma eine gewisse Zurückhaltung zu be¬ 
wahren. 

Den verschiedenen Organisationen und Klubs in Wien 
und Berlin empfehlen wir aber, auch von dem Fall Kennt¬ 

nis zu nehmen. 
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3ltmMmt 
Zur Einführung der Spiegellampen 

Von Professor Or. C. Förch. 

Lange Jahre hindurch war am Kinoprojektor e'n Teil. 
der unveränderlich war. an dem sich keinerlei Entwick¬ 

lung zeigte und alles blieb, fast so blieb, wie man cs aus 
der Zeit der seligen Latcrna magica kannte: das war 
der Kundcnsor. Ob zwei oder drei Linsen ihn bildeten, 
das war alles, was unterschiedlich an ihm war, aber groß 
war dieser Unterschied nicht. Denn ein gut Teil von 
dem, was die dritte Linse dadurch Vorteilhaftes schuf, daß 
sie erlaubte, näher an die Kohle heranzurücken, das ver¬ 
nichtete sie wieder durch verstärkte Reflexionsverluste 
an der vermehrten Zahl spiegelnder Flächen und durch 
erhöhte Absorptionsverluste in dem verlängerten Weg. 
den das Licht im Glas zurücklegen mußte. Da brachte 
der Mai 1921 in einer Sitzung der Deutschen kinotecl - 
nischen Gesellschaft die Spiegellampe und le tete 
eine Umwälzung, mindestens aber einen Wettkampf ii 
der Kinotechnik ein, der bestimmt eines herbeiführci 
wird, nämlich eine wirtschaftliche Ausnutzung des Projek- 
tionslampcnstromes, mag nun die Zukunft der reine i 
Spiegellampe, der mit Hilfskondensor ausgerüstete.! 
Spiegellampe oder etwa einem verbesserten Linsenkou- 
densor gehören. 

Aufgabe des Beleuchtungssystemes des Projektors — 
mag dieses nun aus Linsen oder aus einem Spiegel be¬ 
stehen — ist, die von der Lichtquelle ausgehenden Strahlen 
so zu sammeln, daß sie zu einem möglichst engen Büschel 
zusammengeschnürt durch das Projcktionsobjekti« hin¬ 
durchtreten. Es wird dies dann erreicht, wenn das System 
von der Lichtquelle ein möglichst scharfes Bild erzeugt, 
das in oder nahe bei der Mittelebene des Objektives 
liegt. Diese Aufgabe kann nun ebensowohl ein Spiegel 
wie eine oder mehrere Linsen lösen. Dort, wo, wie z. B. 
heim photographischen oder beim Fernrohrobjektiv, die 
Schärfe der Zeichnung das wesentliche ist, hat das 
Linsensystem zweifellos den Vorzug, weil es eine größere 
Mannigfaltigkeit der Korrektionsmöglichkeiten aufweist. 
Anders hier beim Belcuchtungssystem. wo zu der Frage 
der mehr oder weniger guten Abbildung die der Aus¬ 
nutzung des von der Lichtquelle ausgehenden Licht¬ 
stromes hinzutritt und die Lichtverluste im System aus¬ 
schlaggebend sind. 

Spiegel 
mit einer Stromersparnis von 72 und einer Kohlen¬ 
ersparnis von 69 erhalten Sie bei Kino-Schuch, Berlin 
SW 48, Friedrichstraße 31. Wir haben uns von sieben 
der ersten Vorführer Ideen und Wünsche unterbreiten 
lassen, diese Vorschläge geprüft, das Gute heraus¬ 
gesucht, und unsere Spiegellampe konstruiert. 
Das Resultat ist eine, allen Anforderungen ent¬ 
sprechende praktische Lampe geworden. — Gerade 
bei einer Spiegellampe ist die präziseste Feineinstellung 
notwendig. Dies trifft sowohl für die optische Achse, 
als auch für die Einstellung der Kohlenstifte zuein¬ 
ander zu. Deshalb haben wir dieser Einstellung 
unser besonderes Augenmerk zugewendet und es 

Das, was in der elektrischen Bogenlampe dort, ».i 
diese zu Projektionszwecken dient, als Lichtquelle auf- 
tritt, ist bekanntlich nicht der Kohlenbogen, sondern di-J 
glühende Kohle selbst, und zwar bei der Gleichstrom¬ 
bogenlampe die weißglühende Höhlung, der sogenannte 
Krater der positiven Kohle. Von dem Krater geht di.’ 
nutzbare Strahlung in einem Kegel aus, der einen räum¬ 
lichen Winkel von etwa 120"—130" einschließt. Mil 
Linsen diesen Kegel auch nur annähernd auszunutzen, ist 
unmöglich. Man muß sich deshalb darauf beschränken, 
nur den mittleren Teil des Kegels dur.l d e erste, dem 
Krater zugekehrte Linse, aufzufangen. Der Doppel¬ 
kondensor nutzt etwa nur einen Strahlungskegel von 45' 
und der Tripelkondersor bestenfalls einen solchen von 
75" aus. Es geht also hier bedingungslos ein beträcht¬ 
licher Teil des zur Verfügung stehenden Lichtes verloren. 
Außerdem reflektiert jede Grenzfläche zwischen Glas 
und Luft etwa 4'.. des sie treffenden Lichtes nach hinten, 
d. h. nach der Lampe hin. Da bei dem Doppellinsen¬ 
kondensor vier solcher Flächen und bei dem Tripelkon¬ 
densor sogar deren sechs vorhanden sind, gehen dort 
15" .. hier sogar 22"» des von der hintersten Linse auf¬ 
genommenen Lichtes verloren. Die Absorptionsverluste 
hängen von der Güte des benutzten Glases und der Dicke 
der zwei bzw. drei Linsen ab. Alle diese Umstände 
wirken zusammen dahin, daß nur ein vernältnismäßig ge¬ 
ringer Lichtstrom in das Projektionsobjektiv gelangt. 

Bei der Spiegellampe ist es nun möglich, einen be¬ 
trächtlich größeren Strahlungskegel auszunutzen. Man 
kann den Spiegel verhältnismäßig näher an den Krater 
heranrücken, also mehr von dem ausgestrahlten Licht 
auffangen. Benutzt man einen Spiegel allein, so ist für 
ihn die Form eines Rotationsellipsoide« die theoretisch 
gegebene. Hier wird der Krater der positiven Kohle, 
wenn er im einen Brennpunkt der Ellipse liegt und 
möglichst klein ist. in den anderen Brennpunkt ohne 
Fehler der Verzeichnung abgebildet. Der sonst für Schein¬ 
werfer gebräuchliche parabolische Spiegel hat in unserem 
Falle nur dann Sinn, wenn man ihn mit einer vorgebauten 
einfachen Linse verbindet. Der Spiegel liefert, wenn der 
Krater im Brennpunkte der Parabel liegt, zunächst ein 

lampen 
uns angelegen sein lassen, an Verstellungen nicht zu 
sparen, haben dabei auch an die jahrelange Hand¬ 
habung der bisherigen Projektionslampen gedacht, 
und dem Vorführer seine gewohnten 
Handgriffe gelassen. Wir verwenden Glas- 
Parabol-Spicgel aus den ersten Häusern der optischen 
Industrie. Die Versilberung ist zum Schutze noch 
mit einer Kupferschicht überzogen, und diese Kupfer¬ 
schicht nochmals lackiert. Dadurch ist eine Gewähr 
geboten, daß durch die Wärme die Versilberung 
nicht Not leidet. Zurzeit ist die Lampe zum festen 
Preise ab Lager lieferbar. Die Aufträge werden der 
Reihe nach erledigt. 
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Bündel paralleler Strahlen, das durch cie Linse zu einem 
nach dem Objektiv hin konvergierenden Bündel vereinigt. 
Ein parabolischer Spiegel ohne Zusatz inse wäre hier 
direkt falsch. Die Kombination „Spiegel — Linse" ergibt 
zwar in der Linse wieder Reflektionsv> i'^ste ermöglicht 
aber, den Krater näher an den Spiegel heranzurücken 
und dadurch den Lichtstrom besser auszunutzen. 

Nach den Erfahrungen, die man andererseits mit 
großen Scheinwerfern gemacht hat, konn e man es wagen, 
als Spiegel an der konvexen Rückseite versilberte 
konvex-konkave dünne Glaslinsen zu benutzen. Man 
nutzt so das sehr gute Reflexionsvermögen des Silbers 
vorteilhaft aus; an der Vorderfläche versilberte Glas¬ 
spiegel sind nicht haltbar genug. Um die Zerbrechlich¬ 
keit des Glases auszuschalten, verwendet man auch 
Metallspiegcl: da Silberspiegel zu rase i anlaufen, muß 
man zu vernickelten Spiegeln greifen sich also mit 
dem wesentlich geringeren Reflexionsvermögen des 
Nickels begnügen. 

Die Änderungen in dem optischen Verhalten der 
Spiegel im Vergleich zu den Linsen bedingen nun aber 
auch konstruktive Änderungen im Bau der Lampe selbst. 
Bei den Linsenkondensoren wird der Krater etwa auf 
das vierfache vergrößert. bei den Spiegellampen 
aber führt die bessere Ausnutzung zu einem auf 
das zehn- bis zwölffache vergrößerten Bild des 
Kraters. Es heißt dies, daß eine Verschiebung an 
den Kohlen in der Höhe oder in der Wagerechten 
bei der Linscnlampe sich höchstens vervierfacht, 
bei der Spiegellampe aber auf den zwölffachen 
Wert ansteigt. Toter Gang in den Eimtellteilen der 
Lampe und in den Kohlenträgern, ungenaue Stellung des 
Spiegels zur Lampe müssen deshalb auf das peinlichste 
vermieden werden. Die Achse der positiven Kohle muß 
genau mit der Achse des Spiegels übereinstimmen und 
diese Lage dauernd beibehalten werden, will man nicht 
alle Vorteile der Spiegellampe wieder verlieren. 

Die Spiegellampe muß auch in mechanischer Hinsicht 
mit höchster Präzision ausgeführt sein, und sie muß vom 
Benutzer in diesem Zustand erhalten werden, sonst ver¬ 
liert sic all ihre Vorteile. Unter dieser Voraussetzung 
aber ist die Wirkung der Spiegellampe, mag sie nun als 
reine Spiegellampe ausgetührt oder mit einem einfachen 
Kondensor als Abschluß des Lampenhauses verbunden 
sein, überraschend gut. Wir konnten uns z. B. kürzlich 
davon überzeugen, daß die Metallspiegcllampe von Erne- 
mann bei 7 Ampere ein ebenso helles Bild ergab wie eine 
Kondensorlampc bei 42 Ampere. Dr. H. ,'oachim be¬ 
richtet im Jahrbuch der Deutschen Kinotechnischen Ge¬ 
sellschaft über Messungen an der Hahn-Goerz-Artisol- 
lamc (parabolischer Glasspiegel mit einfacher Linse); 
danach ergab sich z. B. bei 13 Ampere eine Beleuchtungs¬ 
stärke von 60 Lux, während ein Doppellinsenkondensor 
bei 110 Ampere nur 45 Lux lieferte. 

Eine den Filmverleihern ebenso wie den Theaterbe¬ 
sitzern aufs äußerste interessierende Frage betrifft nun die 
Einwirkung der Spiegellampe auf den Film bzw. die 
Feuersgefahr. Eingehende Versuche bestätigten nun das. 
was die Überlegung erwarten ließ: bei gleicher Licht¬ 
stärke im Fenster verhalten sich beide Lampengattungen 
genau gleich. D. h. also — um z. B. auf den oben er¬ 
wähnten Versuch mit der Ernemann-Metallspiegellampe 
zurückzugreifen — bei der Spiegellampe trocknen 
7 Ampere den Film ebenso stark aus wie bei der Kon¬ 
densorlampe 42 Ampere; geht der Vorführer also mit der 
Metallspiegellampe auf 10 oder 12 Ampere in die Höhe, 
so gefährdet er den Film naturgemäß mehr, als wenn er 
bei der Kondensorlampe mit 42 Ampere arbeitet. Der 
Vorführer wird sich also bei der Spiegellampe vor dem 
Überschreiten der zulässigen Stromgrenzen mehr hüten 
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müssen, als er es bei den Kt ndcnsorlampcn zu tun gewohnt 
war. Die Erwärmung im Lampenhaus ist allerdings bei 
den Spiegellampen ganz beträchtlich geringer als bei den 
Kondensorlampen. 

Bis jetzt ist das Urteil über die Spiegellampe dahin 
zusammenzufassen: sie e.^eben ganz beträchtliche Er¬ 
sparnisse in den Kosten für den Lampenstrom und für die 
Kohlen: sie erfordern ein Umlernen hinsichtlich der zu¬ 
lässigen Höchstgrenzen für die Stromstärke, ie bedürfen 
peinlichster Einstellung beim Einbau der Lampe und einer 
vorsichtigen Hand bei der Bedienung; Schädigungen ani 
Film sind nicht zu erwarten, falls der Vorführer dem 
Film nicht Beleuchtungsstärken zumutet, die er bisher 
bei den Kondensoren überhaupt nicht zu geben in der 
Lage war. die Belästigung des Vorführungsraumes durch 
die Hitze der Lampe wird wesentlich herabgesetzt. 

700 000 Volt Hochspannung im Film! 
Bei der Firma Continentale Isola-A.-G. in Düren werden 

Filmaufnahmen gemacht, in welchen man elektrische Hoch¬ 
spannungen bis 700 000 Volt sehen kann. Der Firma stehen zur 
Prüfung ihrer Erzeugnisse „Herstellung von isolierten I eitungs- 
drähten für alle Zwecke, Panzerkabel und Isolierstoffen aller Art 
für niedrige und hohe Spannungen aus Glimmer, Mikanit" zwei 
Hochspannungsprüfanlagcn zur Verfügung, von denen eine für 
Spannungen bis zu 700 000 Volt gebaut ist und die bis jetzt die 
einzige ihrer Art darstellt. 

Die Aufnahmen werden von Propaganda-Film, Köln, Hansa- 
Haus, gemacht. 

Die in der Filmbranche bekannte Firma Memelsdorf. Berlin, 
die jetzt eine Abteilung für Kinotechnik eingerichtet hat, über¬ 
nahm den Vertrieb der Erko-Fabrikate. Außerdem werden sämt¬ 
liche für Kinotheater einschlägigen Artikel geführt. 
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Soffitte# Tlviitbuth 
Krise im Arbeitgeberverband. 

Im Arb. itgeberverband beginnt es nun auch zu kriseln. 
Die Kopiei nstalten wollen nicht mehr mitmachen. Bei 
den letzten '’erhandlungen soll die Art und Weise, wie 
die Geschäftsführer ihre Aufgabe zu lösen suchten, 
stärkste Mißstimmung erzeugt haben. 

Wir glauben nicht fehlzugehcn, wenn wir annehmen, 
daß sich diese Mißstimmung in erster Linie gegen Herrn 
Dr. Friedmann richtet, dessen merkwürdige Art der Ge¬ 
schäftsführung und insbesondere der Behandlung der ein¬ 
zelnen Mitglieder auch Herrn Regierungsrat Leidig immer 
wieder in unangenehme Situationen brachte. 

Es würde bedauerlich sein, wenn die geschlossene 
Arbeitsfront der Arbeitgeber an einem Generalsekretär 
siheitern müßte. 

Die Angelegenheit Friedmann, die über den Rahmen 
des Persönlichen hinaus zu den unangenehmsten sach¬ 
lichen Konsequenzen innerhalb der Industrieverbände ge¬ 
führt hat, bedarf dringend der Klärung. 

Man sollte aber diesen Fall so behandeln, daß die be¬ 
währte Kraft des Rcgicrungsrats Leidig unter allen Um¬ 
ständen weiter erhalten bleibt. 

Schärfere Überwachung der Kinos. 
Der preußische Minister für Volkswohlfahrt hat ge¬ 

meinsam mit dem Minister des Innern einen Erlaß het- 
ausgegeben, in dem darauf hingewiesen w;rd, daß alle 
öffentlichen Versammlungsräume, also auch dte Lichtbild- 
theatcr, einer fortlaufenden Überwachung seitens der Bau¬ 
polizei bedürfen. Es wird darauf hingewiesen, daß die 
Besucher der Lichtspieltheater besonderen Gefahren aus- 
gesetzt sind, wenn die baupolizeilichen Vorschriften unc 
die Bestimmungen für die Betriebssicherung nicht beob¬ 
achtet werden. 

In einem besonderen Falle ist nach einem Unglück 
festgestellt worden, daß die Baupolizeibchörden nach Er¬ 
teilung des Abnahmescheins eine Überwachung der Licht¬ 
spieltheater nicht mehr vorgenommen haben. Es wird 
jetzt bestimmt, daß die Baupolizeibchörden die Kinos 
mindestens einmal jährlich zu überprüfen haben, und daß 
bei jedem Wechsel des Eigentümers oder Pächters eine 
erneute Revision stattzufinden hat. 

Die Musikprobe als Reklamenotiz. 
Fine große Berliner Firma hat die Zahl der Waschzettel, die 

von angefangenen, außen und innen beendeten Filmen berichten, 
um eine neue Nuance bereichert. Sie teilt nit, daß die Orchester¬ 
proben zur Begleitmusik ihres Films begonn -n haben 

Es eröffnen sich da ungeahnte Perspektiven. Nachdem man 
nämlich uitgcteilt hat. daß die Proben begonnen haben, kann 
einige Tage später berichtet werden, daß die Proben einen aus¬ 
gezeichneten Verlauf nehmen. Es sind dann auch noch die mit 
Recht so beliebten Unglücksfälle denkbar, wonach dem Prim¬ 

wurde durch seine neuen technischen Ideen schnell in Fach 
kieisen berühmt Seine aufsehenerregende Neuerung war ent 
schieden die Erfindung der Großaufnahmen, denn vorher war nie¬ 
mand darauf gekommen, weniger als die ganze Figur des Dar¬ 
stellers zu kurbeln. Ferner erfand er das Auf- und Abblenden 
unj das Durcheinanderschneiden mehrerer gleichzeitig spielender 
Szenen. Das breite Publikum lernte ihn durch seinen .Monu¬ 
mentalfilm „Birth of a Nation', das Drama des amerikani¬ 
schen Bürgerkrieges, kennen Es folgt dann eine Reihe von 
Filmen, von denen hier nur die ganz großen genannt sein sollen, 
und zwar „Broken Blossom s", eine China-Phantasie. „W a y 
down e a s t", ein ländliches Drama Ibeide Filme werden eben¬ 
falls in Berlin zur Vorführung gefangen), und das schon oben er¬ 
wähnte Werk „Orphans of the störm". ein Spiel aus der 
französischen Revolution. Alle diese Filme haben die riesigen für 
sie aufgewendeten Unkosten durch ihre beispiellosen Erfolge 
drüben und in allen Weltteilen vielfach wieder cingebrachl. Man 
darf also auf die Erzeugnisse Griffiths gespannt sein. 

Das Kino in der Tschechoslowakei. 
fn der Tschechoslowakei gibt es 832 Kino heater. von denen 

sich 473 in Böhmen. 212 in Mähren. 34 in Schlesien. 195 
in Slowenien und 8 in Ruthenicn befinden. °rag selbst besitzt 
82 Kinothealcr, also zehn Prozent aller im ganzen Gebiet der 
Tschechoslowakei vorhandenen. Im Laufe des vergangenen 
Jahres wurden 2210 *-ilme der Zensur cingereicnt. Davon wurden 
135 verboten, die übrigen 2075 (mit einer Gesa ntbildstreifcnlänge 
von etwa zwei Millionen Metern) zugelassen, doch die Hälfte von 
ihnen von Vorstellungen für Jugendliche un.er sechzehn Jahren 
ausgeschlossen. Von den 135 nichtzugelasserei. Filmen waren 76 
deutsche. 25 amerikanische, 11 österreichische, 11 italienische. 
4 französische. 2 spanische, 2 tschechisch-slowakische — und einer 
polnisch. Bei den Filmen, die von der Zensur freigegeben 
wurder., stellten sich die Ziffern wie folgt: 742 deutsche 
608 amerikanische. 258 französische. 168 tschechisch-slowakische. 
Was den Inhilt der Filme anfcctrifft, so behandelten 783 einen 
dramatischen, 584 einen komödienhaften Stoff. 385 zeigten Land- 
schaftsbildcr, 42 veren sportlichen Charakter!. 13 waren Fragen 
der Hygiene gewidmet. 

Es wird weiter gehetzt. 
Eine bedauerliche Reklame wird in einem Teil der Lon¬ 

doner Fachpresse für den augenscheinlich aus Frankreich 
stammenden Film „Whom the Gods would Cestroy . . ." („Wen 
die Götter vernichten wollen . . .'') betrieben. Der Film ist, wie 
man weiß, ein HeUfilm allerübelster Sorte und verfolgt den 
Zweck, an der Hand eigens hergestcllter Bilder die Welt da\ on 
zu überzeugen, daß Deutschland — daß das deutsche Volk infolge 
sittlicher Verkommenheit zum Untergang reif war und durch den 
Willen der Vorsehung bestimmt wurde, die garze Welt gegen sich 
in die Schranken zu rufen und jämmerlich zu unterliegen. Des¬ 
halb erblickt man (in dem Film) Phantasiebild--r aus dem Berliner 
Nachtleben vor dem Kriege und dann zerstörte engebliche belgische 
Dörfer, die aber eigens für den Film irgendwo in Frankreich auf¬ 
gebaut und in Grund und Boden geschossen wurden. Daß es sich 
dabei um eine systematische Propaganda handelt, wird nunmehr 
bestätigt durch aie Ankündigung, daß die Botschaften. Gesandt¬ 
schaften und Konsulate der alliierten Staaten in London sowie 
viele englische Offiziere der Armee und Marine Einladung zu der 
„Premiere" des Films er' alten und großentc-.ls bereits ange¬ 
nommen hätten Auch eine Seeschlacht kommt 'n dem Film vor. 
der durch die ganze Welt gehen soll, um die deutschen „Hunnen" 
in ihrem wahren Lichte zu zeigen! 

„Katharina die Große" in England. 
Demnächst wird der deutsche Film „Katharina die Groß» " in 

Fngland gezeigt. Der Film wird jetzt bereits von einer englischen 
Kinozeitschrift mit folgenden W'orten sehr liebenswürdig begrüßt: 
.Katharina die Große', ein Film, der die vielleicht am meisten 

:r eine unersetzlich 
der Komponist an 

ile geplatzt ist. Schließlich kommt umstrittene Gestalt der russisch - 
teihe. und nachdem die Zeitungen all in England angekommen. Diesel 

ieschichtc zur Heldin hat. ist 
m ist zweifellos einer der ein- 
" Die Zeitschrift 1 - '4 
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Carl Wilhelm- Sj Film Akt. Ges. 
Produktion 1923/24: 

Soll und Haben 
nach dem Roman von Gustav Freytag bearbeitet von Karl Figdor jnd CarIWilnelm 

DieTochter des Herrn Fabricius 
nach dem Schauspiel von Adolf Wilbrandt, bearbeitet von Carl Wilhelm 

Garibaldi 
Ein historischer Monumentalfilm ' 

Regie: Carl Wilhelm 

In Vorbereitung für 1924: 

Die Sage vom Ritter Tannhäuser 

Carl Wilhelm-Film Aktien-Ges. 
Berlin W 50 * Joachimsthaler Strasse 45 

Telephon: Nollendorf 4CA7 Telegramm-Adresse Carwitfilm Berlin 
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Planel-Film 
AKTIENGESELLSCHAFT 

Berlin SW68, Markgrafenstrafje 21 
Telephon: Dönhoff 4090, 3535 / Telegramm-Adresse: Planetfilm Berlin 

,eb erstklassig 

^ für die ganze Welt 

Helena 
Monumentalfilm in zwei Teilen 

I. TEIL 

Der Raub der Helena 
II. TEIL 

Der Untergang Trojas 
* 

Manuskript: Hans Kyser 

I REG/E: 

Manfred Naa 
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Einsendungen aus der Industrie 
Die Vorbereitungen zu dem grollen Zirkus- und Menagerie- 

Film: ..M a r c c o u n t e r G a u k fe r n und Bestien' (Manu¬ 
skript und Regie: Josef Delmont) sind im Gaige. Als Haupt¬ 
darsteller wurden verpflichtet: Joe Stockei, Lotte Lorring. Weiter 
wurde eine grolle Menagerie mit Raublierpark ngagiert Sech 
zehn Varietenummern wirken bei den Aufnehmcn mit. Josef Dei¬ 
mern begibt sieh am 1. Juni nach München, wc die Aufnahmen 
in den Grünwalder Ateliers in Angriff genommen werden. 

Rudolf Mcincrl hat für seinen in den Ifa-Ateliers in Schön- 
hc-lz in Arbeit befindlichen Ifa-Groß-Film „Me ischen' außer 
Alfred Abel, der die männliche Hauptrolle spielt, folgende 
Künstler verpflichtet: Margot Morgan. Margarete Kupfer. Olga 
Limburg. Mary Delschaft und Ewald sowie die Herren Garrison, 
v. Ledebour. Katsch. Dr. Manings. Schreck, Diegelmann. Henkels 
und Albes. Photographische Leitung: Otto Kanturek; Architektur: 
Franz Seemann; Kostiimwesvn: Hermann Ebert. 

Die Aufnahmen za dem ersten Wilhelm-Dieterle-Film. ..D e r 
Mensch am Weg e ", der Osmania-Film-G. m. b. H haher. be¬ 

gonnen. Herr Dieterle hat sich mit seinem Künstlerstab und den 
Darstellern nach Schleswig begeben, um die Freilichtaufnahmen 
vorzunehmen. Die Innenaufnahmen werden im Mutoscop-Atelier 
in Lankwitz hergestellt. 

Die Firma Film-Handel G. m. b. H. beginnt Anfang Mai mit 
den Aufnahmen eines Kostümfilms, der in Mauretanien spielt 
(Manuskript: Franz Adam Baierlein|. Mit dieser Arbeit hat sich 
der Verfasser vom „Zapfenstreich und „Jena oder Sedan " erst¬ 
malig dem Film zugewandt. Die Regie liegt in den Händen des 
Herrn E. Linke: künstlerischer Beirat: Roberto Berenv aus dem 
Vita-Konzern. Wien. Die Hauptrollen werden von Bernd Aldor, 
Margit Barnay und Lotte Lorring verkörpert. Photographie: der 
schwedische Operateur Hans Bloch. 

Die Grete Reinwajd-Film G. in. b. H. hat von Hans Tintner 
das Drehbuch zu einem großen Spielfilm ..Zaungäste des 
Lebens’’ (nach einer Idee von August Sensburg) erworben. 

Die Atelieraufnahmen zu dem Dca-Großfilm ..Budden- 
brocks", nach dem gleichnamigen Roman von Thomas Man-i 
(Manuskript von Alfred Fekete und Luise Heilborn-Körbitz), sind 
beendet. 

(Fortsetzung der Rubrik auf Seile 26.) 

4* 
* «\t> ständig am Lager 

„Universal“ Kino-Spczialliaus G.m.b.H. 

„Isi’s Kino, 
su Helfer'4 

Kölner Photo- und Kino Zentrale 
Ncumarkt 32-31 KÖLN «>. HH Tel K.nozentrale 

Maschinen 
n Spiegellampen 
Ü Umformer 

• Gleichrichter 
Transformatoren 
Widerstände 

! Kohlen 

&& Krupp-Ernemann 
fj Stahlspiesel Lampen 
KrUsiamproiehlor „Imperator“ 

Gute Gelegenheitskäufe gebrauchter 
Theater-Maschinen „aller Systeme“. 

jKinograptl' K. Kcrsten, 
Frankfurt a. M. Mosclstrafce 35. 
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„Pestalozzi“ 
Unterru htskinematograph 
in.StillstanJs-Hinr cliiung, 
utn einzelne Bilder wie ein 
lilisproiektionsbild ohne 
Feuersgefahr längere Zeit 
Diojuie i n zu können. Der 
Apparat besitzt außerdem 
eine Dia-Hinrichtung für 
ÜX bildet proiektion. 

j Für One. in denen 
| elck ri«cher Strom nicht 

vornanden ist. emptehlcn 
wir unsere bewährte 

ASkJLidit Anlage 

■ Handln n m<. leicht trans¬ 
portabel. in 10 Minuten betriebsfertig. „ASKI" gibt auf 20 m 
Entfernung gute he'te Kinobilder w>n 4 n Breite. Kom¬ 
primierte Gase in großen >tah tlaschen sind nicht ei lorderlich 

Ausführliche Prospekte werden kostenlos zugeschickt 

GRASS & WORFf 
Inhaber «Waller Vollmann 

Spezialfabrikation und Vertrieb von Apparaten und Zubehör 

Berlin SW68, Markgrafenstraße 18 
lelegr.-Adr.: Kinophot. Berlin ✓ Femspr: Dönhoff 4420-21 

Ccindlicfyl 

KMnoop/iJc 

Klnoobjekiiue 
Meniskuslinsen 

Condensorlinsen 

0 

l nUbertroffen. .sofort lieferbar 

Eigene Fabriken 

Candhcht fi.6. für Filmindustrie 
ferlin SW St Zimmerstr. 72-71 

Jeder Kinobefitser muf? 

AEG -Theaiermaschine 

haben! 

Überzeugen Sie sich durch Vorführung von diesen Tatsachen bei 

Jupifer-Kunfl IHM, tf erflen&Brafdi 
FRANKFURT AM MAIN / Braubach-Strabe 24-26 j 

Solide Konstruktion bei 

höchster Leistungsfähigkeit! 

Größte Zuverlässigkeit! 

höchste Feuersicherheit! 

Kinderleichte Bedienung! 
Beguemste Auswechslung von Ersatzteilen! 

die 
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Fortsetzung von Seite 24 

Regisseur Paul Ludwig Stein ist für den zweiten GroBfilm 
„Oer Löwe vun Venedig' der Münchener Lichtspielkunst 
Akt.-Ges. verpflichtet wurden. Manuskript l)r. Allrcd Schiro- 
kauer. Weibliche Hauptrolle: Grete Reinwald. Willy Reiber 
baut neue Städte neben Alt-Venedig und Ragasa. Künstlerischer 
Beirat: Maler und Radierer F. Heubner. Operateure: Franz Koch 
und Willi Kiermeier. 

Mit den Vorarbeiten zu zwei großen Filmen hat die Björn- 
stad Justitz - Film Comp, ihre diesjährige Produktion in An¬ 
griff genommen. Das erste Werk ist die Verfilmung der Geschichte 

w e g i n e" nach einer Erzählung Gottfried Kellers. „D o n 
rea Salvado r", der spanische Abenteurer, gibt den Vor- 
zu dem zweiten groOcn Film, für dessen Aufnahmen eine alte 

ische Kriegsflotte verwendet werden soll. Wegen der Regie 
beiden Filme, deren Organisation in den Händen von Emil 
itz liegt, schweben noch Verhandlungen. 

lie Stern film-Gesellschaft hat von Arnold Bronnen, dem 

MonaiS'Abonnement für das Ausland 

Tschechoslowakei . 
Bulgarien. 
Rumänien. 
lugoslawien ... 
Großbritannien . . 
Frankreich | 
Belgien I 
Italien .’ 
Spanien 

Holland. 
Dänemark \ 
Norwegen I. 
Schweden 
Ver. St. A. 
Brasilien. 
Mittet- u Südamerika 
Argentinien 
Finnland. 

Verlag des „Kinemaiograph 

.Universal“ Kino-Spezialhaus O.mb.H.. Berlin-Licltfenberg 
Wotan Straße Sa 

Wir liefern 
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Diapositive Spiegellampen | J^|nos 

O lirlma n n M. ^0 MUf 

FILME jParabol Spiegel 

! Kino«hjflrr. Mrtttn. 

KBS.HI 
ImlauMli 

nohlenstiile .Mkk-aüü'* Filmhaus Parabol- 
Kino-Apparate m**™ -  enipö„i 

Licbtspiel Palast j film$ 

'ÜSBSSS* Cnipöpl 
Rbeimsdie Elektro- r. ÄBtlo . uPiCgCl 
Industrie 6. m. b. H. Kmo-Apparate Goerz & zeiss 

» u s . « l d o r I Mof0ren 

Widerstände hoDhurrenzlosbillie 
f| HlII Transformatoren 
,I,,,U Spiegellampen #*2**;«- 

Kohlenstifie Kiooeinr chtung biliii! 
tör Spiesel und k*^*~r 

Hinn-7nntraln ! Bogenlampen | 

Kino - Objektive 

Kinos s Kino 

Bogenlampe ALFRED FRANZ 
Leinig-Ib. Unsfiueritr. Sl. | 

Ludwig Nast, ft 

Rinteln (Wrier). \| ß f )( (] [| f ß 

Ehemalige Kinobesitzerin 

IPuttie Kino, Mod. III. 

n. . ... v Vorführer 

KASSEL 
Kölnische Str. 12ö> ; 

Paraboi-Spiesel 
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OeieKenheiiskäufe! Zu verkaufen: wichtie für Ttieaterbesitzer! 
-—-Prüulcln 

1 Hcilalom Kmo. •• , > W INMN l'UThjU "n/i.l»V, NcuxalinS 
■ i2.0"*! « VknilA /..hilf. IUi. I... 

2 Boccnl.mpcn ... 20 OW A. , ,t • i„ 'J ., J , '' ’ 

Kinoschaefer, Stettin. Kohlmarkt 10 I 

Tausche 
Passionsspicle "l'l! :i 

Volki-L i ch 11 p i e I e | 
H.C< . I .lmhau. Miin.hm. , !, m InurmKr >. I 

Komplexe 

Kino-Einrichtung 

Kino Transformatoren 
Titlndlucldcr **” Cbcnnilii S . ‘Ph‘ n 

Großer Posten 
Einakter - Lehrfilme 

Einakter -Dramen 
Einakter - Lustspiele 

1 Die kronjuwelen d. Herr v. Rocheslcr, Lunililn ' umiiaie «t-itm ku.kp.ti.. 

t spLksc»hu“‘sthii’udKTi.)cn‘,er KdiiIp Filmp 
4 Die Schlange mit dem Mädchenkopf llUUlt Mlllll 
5 Der Pürtl .. . I. j.r Artta|rutirK.«ihaflm I Klbu-Aa- 
f>. Die Priniewin von Urbino . h.n itm. um \nj..t>..t. «Ti 

(»teilen mit Linum und >>rei»aneahc an Werner. Charlntlenburr 4 Druden, 

J. Granderath Einlaßkarten und 

Garderobenscheine Düsseldorf 



Verbaute staunend billig: 
Kino-Apparate alter Systeme. neu und rebr.. mit sämtl. 
Zubehör Eiurichtuuf kompl. kinoketriebea, kohlen- 

sind in Qualität. Konstruktion und Preis 
unerreidii 

OLAG-Fabrikate werden deshalb von Fachleuten be 

Kaufe fortlaufend 

Ossenmoclier. Köln Sulz. imutiMi lil 

Für Spiegellampen! 
Transformatoren 

OSCAR LANGE A,G. 
i für 200. 400 u. 600 nt w- 
|| lest und zerlegbar. K. Meaiel. Berlin NWJ87. Wim 

BERLIN SW6S 

Reise - Kino - Schimmel 

1 Kino 

Nordfl. Kino-Menfor 
E. Haertner. UM> 

__ Haidelshaus ..Tediniir 

Kino-Einrichtg. 
Ca. 100 Stück neue Wiener Klappsitze ggy?- 

pro Stück M. 100 WO. .dort vrrh*,,““ JÄeSSSS?» Äh 
U. T. Llohtepiale, Lftipzig. HainstraBe I*. liehe An-ant. 

Hugo faroly, Ingenieur 
Amtlicher Sachverständiger für Kino und Protektion 

Btt- und 
i jeder Ausführung. j*j 

Filmverleiher! :] 
Film - Gesellschaft m. b. H. im Rhein- ff 

land sucht für den Bezirk Rhein- 72 
land - Westfalen und an- H 

Hessen-Nassau Films 
zum Verleihen im 

C ommissionsw ege 
Gefl. Offerten unter KE 8003 
Scherlverlag, Berlin SW 68. 

Einrichten Kompl. Gelegenheitskauf! 
LiChtSPiel -Theoter. I Brat«... VortShmp’maKlii» ..Pro|ck 

tor“, Krnemann-ßnck. Lantpenhaus. Bogenlampe. Mach. 
——— ; . Iniversahnnt.ir I» Z20. I Anlasser. 2 Vurschalt-Obfek- 

l,\ widerstände. I Schalttalelmit Amperr-Mi.t..r .Mandtll, 

Fachmännische Be- J^^T^sE7man^^Ämpk|J Weccrahnn^-SO '"c'm 
ratung bei Umbauten |ÄÄ 
U. Neueinrichtungen and „ir übernehmen Oarant.e fur gut Beschattvnhe.t 

I sämtlicher Gegenstände K-raer ca JJOOm m Schicht 
-md Pcrfontu« sehr gut erhaltene FUmc, Dramen und 

II ustspidc. rum Teil kohuiert. Soweit vrhanden. Reklame 
,- . O- dazu. Acußcrster'Preis £« Millionen. 113 Anzahlung. Res» 
\ erlangen Sie unser j „ Nachnahroe Porto und Verpackung zu Lasten des 
Angebot Katalog A Lmplingcrs. Eilangcbntc an 
kostenlos zu ihrer §aucr * Frilz, Filmvertricb 

Verfügung. Lörrach tBadenl. Postfach 
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ndc Zeitschrift beträgt im Monat Mai 1700 Mk. bei direktem Versand durch 

.•ich. 2000 Mk. Einzclhcftc 400 Mk. Für das Ausland ntch besonderem Tar4 
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ngEFI EXPORT-FILM'VERTRIEB SS: 
BERLIN SW48 (ILSAHOF), FRIEDRICHSTR. 5-6 

TELEGRAMM- ADRESSE: ROPLAFILM . TELEPHON AMT DÖNHOFF 1802. 2786. 2787 

offeriert für die ganze Welt: 

OTTO GEBÜHR 
in dem Grofcfilm 

Die Vergeltung 
REGIE: SERGE LIEPSKI 
Fabrikat: Alposa - Film Co,, Berlin 

und den Milliardenfilm 

Irrlichter der Tieie 
Wundervolle Photographie 
Prächtige künstlerische Ausstattung 

Packendes Spiel 

* 

Lebenswahre, erschütternde Szenen in einem wirklichen, 

nicht gestellten Bergwerk 

YWWYYTYf? 
AAA.AMM.U1 



Der Rmcmntograpfi 

Seine Reise durch die ganze Welt beginnt jetzt nach der mit 
riesigem Beifall aufgenommenen Uraufführung in der 

Alhambra-Berlin der große Sensationsfilm Albertinis 

Die Schlnclif des Todes 
(DER PAMPASREITER) 
Großer Sensations-Film in 6 Akten. Verfasser u Regisseur 

FRANCIS A. BERTONI Sensationsideen u. Spielleitung 
LUCIANO ALBERTIN1 

Hauptdarstelli 

Cucitfn° 

jUJyGrtim 

LYA DE PUTTI 

Phoebus-Film A.-G. 
BERLIN SW 
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Der starke Mann 
Von Aros 

Nicht der Schrei nach dem Diktator ertönt, nach dem 
Mann, der Politik nach seinem Sinn auf eigene Faust 

treibt. Nicht nach einem Despoten wird gerufen, der 
Majoritäten vergewaltigt oder den klaren Sinn von Mehr¬ 
heitsbeschlüssen ins Gegenteil verkehrt. 

Gesucht wird der starke Mann der Tat, der Führet mit 
der großen faszinierenden Autorität, der kleine Bismirck 
des Films. Ein Stinncs des Zelluloids. Natürlich rieht 
im privatwirtschaftlichen Sinn, sondern nur aus Gründen 
der Organisation. 

Man schreibt Artikelserien über die Spitzcnorganisaiicn. 
wie weiland Schmock in jedem Juli über die Seeschlange 
bei Spitzbergen. Unnütze Schreibereien, weil die Spitzen¬ 
vereinigung eine Todgeburt ist. wenn uns der Führer 
fehlt. 

Gesucht wird der starke Mann, der Führer vor Film¬ 
volkesgnaden, den Fabrikanten. Verleiher und Theater¬ 
besitzer mit gleicher Begeisterung auf den Schild heben, 
der in unserer Industrie wurzelt und durch praktische 
Lzis'ung seine Befähigung erbracht hat. 

Haben wir ihn, ist alles gewonnen. Bleibt d e Suche 
nach ihm erfolglos, wird das Organisationschaos wie 
bisher trostlos, düster sein, wird cs beim Kampf gegen¬ 
einander bleiben, wo Geschlossenheit dringendstes Be¬ 
dürfnis. 

Muß jeder Theaterbesitzer im Verleiher seinen natür¬ 
lichen Feind sehen, obwohl doch beide absolut aufein¬ 
ander angewiesen sind? Darf diese Feindschaft durch 
Verbandspolitik noch gestärkt werden? 

Wer hat den Mut, nach einer Spitzenorganisation zu 
rufen, wenn sich wirtschaftliche Auseinandersetzungen 
zwischen zwei Parteien in Formen vollziehen wie bei den 
Kämpfen um den Teuerungszuschlag? 

In anderen Industrien setzen sich Abnehmer und Liefe¬ 
ranten über Preisbildung vielleicht ebenso scharf aus¬ 
einander. Es geht überall heftig zu, wo es ums Geld 
geht. Die Lcbensintercssen der Beteiligten sind dabei 
ebenso sehr gefährdet wie bei uns. Es kam dabei auch 
schon zu Käuferstreiks und zu Lieferungssperren, aber 
der Kampf artete nicht in Pöbelci. nicht zu Organisations¬ 
skandalen aus. Wenn Führer gesprochen hatten, wurden 
die Parolen auch durchgchalten. 

Bei uns ist jede neue Kommission, zum Beispiel im 
Reichsverband, anders zusammengesetzt. Jede Ab¬ 
machung führt zu erregten Generalversammlungen mit 
ewig wiederkehrenden Austrittsdrohungen, Redeschlach¬ 
ten, Unzufriedenheit. 

Es fehlt das Vertrauen zum Führer, cs fehlt der starke 
Mann, der nicht nur handelt und beschließt, sondern auch 
seinen Taten Resonanz verschafft. 

Man wäre versucht. Parallelen zur großen Politik zu 
ziehen, aber selbst derjenige, der die deutsche Diplomatie 

für schlecht hält, muß zugeben, daß es da im schlimmsten 
Fall zehnmillionenmal besser ist als bei uns. 

Fehlt der starke Mann oder bleibt er im Hintergrund, 
weil ihn die Sisyphusarbeit schreckt weil er wohl an 
sich, nicht aber an die Industrie glaubt? Man wäre fast 
versucht, es zu glauben. 

Mar, verstehe nicht falsch. Es handelt sich hier nicht 
um eine Kandidaienrcde für Herrn X. oder Y.. es kommt 
nur darauf an. einmal festzustellen, daß die Organisations¬ 
frage in unserer Industrie, genau wie so vieles andere, 
eine reine Personenfrage ist. 

Darum ist das ganze Pioblem so gefährlich. An persön¬ 
lichen Dingen ist vor fast zehn Jahren der große Verband 
zur Wahrung der gemeinsamen Interessen der Kinemato¬ 
graphie gescheitert. Kampf gegen den Führer hat die Fa¬ 
brikanten auseinandergebracht, und Verdächtigungen 
gegen die selbstlose Arbeit eines Mannes brachten den 
Theaterbesitzerverband in große Schwierigkeit. 

Es soll hier nicht untersucht werden, ob dieser Streit 
um den Mann berechtigt oder nicht berechtigt war. Es 
wird nur darauf hingewiesen, um zu zeigen, wo die Wur¬ 
zel alles Übels sitzt. 

Jeder muß so unpersönlich und sacnlich denken lernen, 
daß er freudig für die richtige Persönlichkeit cintritt, ganz 
gleich, ob er mit ihr befreundet oder befeindet ist. 

Jeder muß dem Führer unbedingt Gefolgschaft leisten, 
sobald er ihn gewählt hat. Meinungsverschiedenheiten in 
kleinen Fragen des Tages dürfen nicht zu Aktionen ge¬ 
macht werden, die die Einheitsfront erschüttern. 

Von ihm kann dann die Initiative ausgehen, die zur 
Spitzenorganisation führt, die ihrer ganzen Art nach den 
Film würdig repräsentiert, die den Behörden gegenüber 
Autorität besitzt, die uns im Parlament Einfluß verschafft, 
die der heimlichen Filmfeindschaft oben und unten mit 
scharfer Waffe gegenübertritt, die dafür sorgt, daß der 
Film, die „achte Großmacht", wirklich groß und mächtig 
wird. 

Wir brauchen den Mann, der uns endlich aus den 
Niederungen der ,3ranche“ hinaufführt in die Höhen der 
„Industrie". Es kommt nicht allein darauf an, wie groß 
das Kapital ist, das in einem Arbeitszweig investiert ist. 
Es ist, wie die Verhältnisse zeigen, nicht ausschlaggebend, 
wieviel Arbeiter man beschäftigt, welche volkswirtschaft¬ 
liche Bedeutung die Betriebe einer Erwerbsgruppe im 
einzelnen und insgesamt haben, sondern entscheidend für 
den Einfluß ist die Art und Weise, wie man sich nach 
außen repräsentiert. Die Filmleute lassen manchen Film 
inszenieren, der den großen Erfolg in der Welt hat, aber 
sie verstehen es nicht, sich selbst so in Szene zu setzen, 
wie es die wirtschaftlichen und ideellen Interessen des 
deutschen Films erfordern. 

Der Regisseur für den Film: „Die repräsentative 
Spitzenorganisation“ wird gesucht. Der starke Mann. 
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Rheinische Streifzüge 
Von Zack 

Problem, wie die Verleih, r und Theaterbcsitzer des 
Westens ihre Betriebe unter den ungemein erschwerten 

Umständen aufrcchtcrhalten, wie sic sich mit den teils 
rigorosen Transportbestimmungen, der Filmausfuhrver- 
bote und Eingriffe in die Geschäftsführung seitens der 
fremden Mächte abfinden. inwieweit die in den Kreisen 
der rheinisch-westfälischen Lichtspiclhausbesitzcr eviden¬ 
ten ..separatistischen" Strömungen die zukünftige Ent¬ 
wicklung bestimmen können, bleibt immer noch aktuell, 
da jeder neue Monat naturgemäß mit seinen neuen For¬ 
derungen Umorientierungen erheischt. 

Ein für die Beurteilung -der augenblicklichen Situation 
interessantes Bild konnte man sich beim Besuch der 
letzten Versammlung des Vereins der Lichtbildtheater¬ 
besitzer in Rheinland und Westfalen, c. V., machen, die 
angesichts der letzten Ereignisse in das Residenztheater 
in Düsseldorf einberufen wurde. 

Dem Versammlungsleiter, der durchweg mit Diplomatie 
und angenehmer Sachlichkeit seines Amtes waltete, und 
dem bei allem Temperament besonnenen Syndikus Sander 
ist es zu danken, daß man überhaupt zu positiven Ergeb¬ 
nissen kam. Auf die Ausführungen des Herrn Ricchmann, 
der die Notwendigkeit des Zusammengehens mit dem 
Reichsverband darlegte, betonte Herr Sander, daß es ihm 
und wohl allen sehr schwer geworden sei, sich von den 
alten Kameraden zu trennen, doch hätte die Notwendig¬ 
keit. nicht mit leeren Händen von den Berliner Verhand¬ 
lungen über die Filmmieten heimzukommen, zu dem ge¬ 
tätigten Sondervertrag gezwungen. Herr Riechmann legte 
ausführlich dar, daß die straffe Organisation der Ver¬ 
leiher und deren ziclbewußte Politik ein gleiches einheit¬ 
liches Vorgehen der Theaterbesitzer notwendig mache. Ob 
der Einheitsverband überhaupt nötig sei, stehe dort längst 
außerhalb jeder Debatte; man könne höchstens die Frage 
aufwerfen, ob der R. V. richtig geleitet werde. Auch der 
nächste Sprecher, Herr Daniel, setzte sich für ein Ver¬ 
bleiben im R. V. ein und betonte, daß Rheinland und 
Westfalen alles daran setzen müßten, daß die bisher nicht 
zufriedenstellende Art der R.V.-Geschäftsführung im Inter¬ 
esse aller verbessert werde. Die Sezession der Bayern 
führte er auf persönliche Gründe zurück. Würde man 
den Süd-Bayern eine 6. Gruppe zuerkennen, so würden 
diese auch zum R. V. wiederkommen. Der Verbandsvor¬ 
sitzende. Herr Fincken, wies auf die auf jeden Fall 
bleibende Pflicht vorläufiger Abführung von Beiträgen an 
den R. V. hin. 

Herr Schilling (Köln) betont, daß das Sonderabkommen 
kein Schritt zurück, sondern der erste Erfolg sei, 
und fordert Einigkeit im eigenen rheinisch-westfälischen 
Verband, damit die Krisen im besetzten Gebiet überstan¬ 
den werden können. Herr Sander erklärte die Lage ein¬ 
deutig, indem er auf das Hauptproblem — die Geldfrage — 
hinwies. Es sei unmöglich, jetzt die für das halbe Jahr im 
voraus zu entrichtende Summe von über sieben Millionen 
hereinzubekommen; man müsse sich also entscheiden, ob 
man bleiben und zahlen solle oder austreten. 

Mit einem Kompromiß, das auch deshalb begrüßt 
werden muß, weil in der Versammlung nur etwa ein 
Fünftel der Mitgliederzahl vertreten war, endet die lange 
Debatte. Durch Abstimmung einigt man sich dahin, daß 
die Reichsverbandsfrage am 23. Mai in Elberfeld er¬ 
neut diskutiert werden solL 

Zu dem außerordentlich wichtigen Punkt 4 „Film¬ 
transport im und aus dem besetzten Ge¬ 
biet" sprach Herr Sander in Verhinderung des Herrn 
Bernstein, der als Referent des Zentralverbandes zu dieser 

Frage Stellung nehmen sollte. Man mußte da erfahren, 
daß die Unzuverlässigkeit einiger Weniger im Verkehr 

'und in der Ausnutzung der von der französischen Kom¬ 
mandantur in Düsseldorf zugestandenen Passierscheine 
die Gefahr einer vollkommenen Fi mtransportsperrc, zu¬ 
mindest der Strecke über Aplerbeck heraufbeschworen 
hatte. Eingehende Verhandlungen des Syndikus mit dem 
zuständigen Militärkommandanten haben das Einverneh¬ 
men vorerst wiederhergestellt; doch ist die Kontrolle auf 
Grund der vorgekommenen Verstöße bedeutend ver¬ 
schärft worden. 

Man erinnert sich, daß es seinerzeit den vereinten Be¬ 
mühungen rheinischer Filmleute gelungen ist, von der mi¬ 
litärischen Kontrollkommission Ausweise für akkreditierte 
ßrancheangehörige zu erreichen, so daß durch Botenver¬ 

kehr Filme aus dem besetzten Gebiet in das unbesetzte 
gelangen können. Diese Filme müssen aber auf genau 
dem gleichen Wege wieder nach beendetem Spieltcrmin 
zu rück gelangen, wofür der Verband der Lichtspielihcater- 
besitzer, bzw. dessen Syndikus persönlich haftet. Mit 
Rücksicht darauf, daß mißbräuchliche Benutzung und un¬ 
rechtmäßige Verwendung dieser Scheine auch seitens nur 
eines einzigen Boten den gesamten Verkehr zwischen den 
im besetzten Gebiet residierenden Verleihfirmen und den 
außerhalb des Zollkordons liegenden Lichtspielhäusern 
lahmlegen und damit Verluste von vielen Millionen für die 
gesamte Branche herbeiführen kann, halten wir die stren¬ 
gen Maßnahmen des Vereins der Lichtbildthcaterbesitzer 
in Rheinland und Westfalen für unbedingt geboten. 

Den gleichen eindeutigen Standpunkt hat übrigens in 
richtiger Erkenntnis der Lage drei Tage vorher eine Ver¬ 
sammlung des Zcntralvcrbandes der Filmvcr- 
1 e i h e r eingenommen, auf dem u. a. der Beschluß gefaßt 
wurde, daß nur die Inhaber der in Rede stehenden Trans¬ 
portscheine mit Filmen beliefert und etwaige Übergriffe in 
den eigenen Reihen mit einer Conventionaistrafe von 
500 000.— Mk. geahndet, sowie gegen die unerlaubte 
Handlungen ausführenden Scheininhaber mit Rücksicht 
auf die Gefährdung der Existenz der Verleihbetriebe mit 
sofortiger Lieferungssperrc vorgegangen werde. 

Der bisher zum großen Teil durch Einzelboten bewerk¬ 
stelligte Filmtransport zum Saargebiet wild nunmehr 
durch drei- bis viermal wöchentlich stattfin-' nde Sam¬ 
melbeförderungen durch die Firma Overdie von Köln 
aus durchgeführt. 

Eine Verschärfung der Transportlage ist letzthin übrigens 
auch insofern eingetreten, als nunmehr auch innerhalb 
des belgisch-französisch besetzten Gebietes, in dem der 
Verkehr mit Filmen sich bislang ohne Einschränkung voll¬ 
ziehen konnte, Kontrollen immer häufiger vorgenommen 
werden. 

Aus all diesen Vorgängen läßt sich übergenug ersehen, 
mit welchen Schwierigkeiten die Filmverleiher und 
Theaterbesitzer in den besetzten Gebieten zu kämpfen 
haben, und man kann da gar nicht zuviel tun an Auf¬ 
klärung in allen maßgeblichen Kreisen. An unsere deut¬ 
schen Behörden sei das besondere nachdrückliche 
Ersuchen gerichtet, nach besten Kräften der in so vielen 
Fährnissen stehenden rheinisch-westfälischen Filmbranchc 
Entgegenkommen zu beweisen, ein Appell, der hinsicht¬ 
lich der von manchen Städten nach wie vor unge¬ 
rechtfertigt rigoros gehandhabten Lust¬ 
barkeitssteuer — in einem Orte werden nicht 
weniger als sage und schreibe einhundert Prozent seit 
sieben Monaten verlangt! — auch an das Ministerium des 
Innern und an die respektiven Regierungspräsidenten laut 
ausgesprochen werden muß. 
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Weshalb gefallen uns die englischen Filme nicht? 
Von Dr. A. v o n W i 1 k e. 

Als vor kurzem der alljährliche Shakespeare - Gedcnk- 
g in dem Gebut tsstädtchen des „Schwans von Avon“ 

auf die übliche „lokalpatriotischc Art gefeiert wurde, 
brachte die Zeitung „The Times", die seit dem Tode Lord 
Northciiffes zu ihren alten Traditionen zurückzukehrcn 
versucht, einen Aufsatz der für die englischen Leser 
einige recht bittere Wahrheiten enthielt. Es war in 
diesem Aufsatz unverblümt gesagt, daß das englische 
Volk dem größten seiner Dichter weder Interesse, noch 
Verständnis entgegenbringe und daß man. um eine gute, 
liebevoll inszenierte Shakespeare-Aufführung zu sehen, 
nach Deutschland gehen müsse. 

Das Kompliment können wir uns gern gefallen lassen, 
wenn wir auch nicht vergessen dürfen, daß John Bull uns, 
das „Volk der Dichter und der Denker", nur deshalb zu 
loben pflegt, weil er uns auf das Dichten und Denken be¬ 
schränken und von den politischen Händeln dieser Welt 
fernhalten möchte. Auch davon war in jenem Aufsatz 
der „Times" nichts enthalten, daß sich das Londoner 
Theater gegenwärtig, künstlerisch bewertet, überhaupt 
nicht auf einem sehr hohen Standpunkt befindet, unc daß 
die literarische Ware, die es feilhält, sich selten über 

das Niveau dramatisierter Unterhaltungsicktüre erhebt. 
Jede Nation hat die Fehler ihrer Vorzüge. Der Eng¬ 

länder, der mit größerer Berechtigung, als einst unter 
Karl V. der Spanier, behaupten könnte, daß in seinem 
Lande die Sonne nicht untergeht, ist von Jugend aa ge¬ 
wohnt, das Leben praktisch, ohne Sentimentalität und 
ohne überflüssige Reflexionen, anzupacken. Er ist kein 
Grübler, er ist ein Mann der Tat. Und die Anschauungen 
des sogenannten schwachen Geschlechtes unterscheiden 
sich in dieser Hinsicht nicht viel von denen des starken 
Geschlechtes. Ist die Arbeit des Ti.ges getan, so verspürt 
der Engländer, falls er das Theater aufsucht, keine Lust, 
cer tiefsinnigen Erörterung allgemein menschlicher ader 
gar abseits vom Wege 'liegender Probleme zu lauschen. 
Er will seinen Verstand ausruhen, und der Bankier, der 
Citykaufmann, der eine Gesellschaftssatire, einen lustigen 
Schwank, eine groteske Ausstattungsposse gerade dann 
am liebsten sieht, wenn der Kopf ihm von geschäftlichen 
Dingen am heißesten brummt, könnte sich, ohne eigenes 
Genie zu beanspruchen, darauf berufen, daß Napoleon I. 
sich 1812 nach Moskau eine Kiste französischer Romane, 
die er ausdrücklich möglichst seicht verlangte, bestellte, 
und daß Bismark von politischem Ärger und parlamen¬ 
tarischem Gezänk in Julius Stindes derber „Familie Buch¬ 
holz" Ablenkung suchte. 

Der Gesichtskreis des einzelnen Engländers ist, mit 
Bewußtsein, eng gezogen. Daher besitzen für ihn Ange¬ 
legenheiten, die uns nebensächlich dünken, eine oft fast 
unbegreifliche Bedeutung, in allererster Linie gesellschaft¬ 
liche Angelegenheiten. Es ist nicht nur Snobismus, und 
es ist noch viel weniger Sereilität. wenn englische Blätter, 
selbst freisinniger Richtung, spaltenlang, in Wort und 
Bild, von einer Hochzeit im Königshause berichten, be¬ 
sonders, wenn es sich um die Hochzeit eines Prinzen mit 
einer eingeborenen Lady, nicht mit irgendeiner kleinen 
ausländischen Prinzessin handelt, und es liegt nicht bloß 
Sensationslust, sondern rege Teilnahme an der Gestaltung 
des öffentlichen, wie privaten Lebens der Weitschweifig¬ 
keit zugrunde, mit der die ernsthaften Blätter über Ehe¬ 
scheidungsprozesse und Bankrotterklärungen, Entführun¬ 
gen und Scheckschwindeleien berichten. Was in der 
„Society" vor sich geht, was auf dem großen Markt der 
Eitelkeiten, der „Vanity Fair“ sich abspielt, gibt bald 
tragisch, bald humoristisch behandelt, den Stoff für das 

Theater, den Roman und die Novelle, die „short story" 
(kurze Geschickte) der „Magazine", die dem Durch¬ 
schnittsbedürfnis nach Lektüre vollauf genügen. 

Dadurch erklärt es sich, daß dieses Feld der Literatur 
— das in neuerer Zeit wohl nur Oskar Wilde, allenfalls 
noch Bernard Shaw, mit wahrhaft künstlerischen Mitteln 
beackert haben, auch im englischen Film vorherrscht. 
Und dadurch erklärt es sich des ferneren, daß die eng¬ 
lischen Filme — ganz abgesehen von ihren technischen 
Qualitäten — im Ausland nicht gefallen, in Deutschland 
nicht, aber auch nicht in Frankreich. Wir sind beim 
besten Willen nicht fähig, uns für diese Sorte von Filmen 
zu erwärmen, die uns höchstens dann stellenweise fesseln, 
wenn die Handlung auf das Übersee.sehe England über¬ 
greift und Anlaß zu hübschen Landsc iafts- und Trachten¬ 
bildern bietet. Es hängt damit zusammen, daß die ver¬ 
filmte Novelle auf dem Spielplan der englischen Kino¬ 
theater den weitesten Platz innehat Werden doch jetzt, 
jm nur einige Beispiele herauszugreifen, u. a. angekündigt: 
„Within the Mazt" (etwa: „Im Irrgarten der Liebe") nach 
der Novelle von Mrs. Henry Wood; „The Lion’s Mouse" 
(„Des Löwer.s Maus"), nach der Novelle von C. N. und 
A. M. Willi.i,nson; „This Freedom' („Dieses Vorrecht"), 
nach der Novelle A. S. M. Hutchinson, der letzte, sehr 
starke Friolg des New Oxford Thea .re: „Jessica's first 
Prver“ („Jcssikas erstes Gebet“) nach der Novelle von 
Hesba Stration, usw. usw. 

Die Ansprüche sind also relativ in jeder Beziehung ge¬ 
ringer als bei uns und darum natürlich auch der Welt¬ 
erfolg. 

Die Erfolge von „Mabuse", und der Beifall, den „Monna 
Vanna" fand, sind mehr auf die Eigenart des Stoffes als 
auf das Maß der künstlerischen Vollendung zurückzu¬ 
führen. Bei dem Eichbergfilm vor allem wirkt das wenig 
gekannte historische Milieu. 

Wir sahen in diesen Bildern gute Leistungen, aber noch 
lange nicht das Höchstmaß. Die Times sieht in dem Uco- 
film „Das Vollendete, das nicht zu übertreffen ist." 

Reineren Gemütes als wir skeptischen Deutschen, 
nehmen die Engländer an krassen Unwahrscheinlich¬ 
keiten. die uns ärgern, wenn sie nicht unseren Spott 
wecken, keinen Anstoß, und die Schicksale ihrer Hel¬ 
dinnen streifen zuweilen die Kolportageliteratur nicht 
nur aus der Entfernung. Verfilmte Marlittiaden find 
es, die das innige Behagen eines unkritischen Publikums 
auslösen, moralische Melodramen der Leinwand, in denen 
niemals die Tugend sich erbricht und das Laster sich zu 
Tisch setzt. So wünscht cs sich der Engländer, wünscht 
es sich die Engländerin. Befriedigt treten sie den Nach¬ 
hauseweg an, wenn der, ach so edle junge Mann das 
hübsche junge Mädchen, das ein hartherziger Vater ihm 
nicht gönnen wollte, nach tausend Fährlichkeiten als sein 
rechtmäßig angetrautes Ehegemahl an sein Herz drückt, 
der versöhnte Vater segnend die Hände erhebt und im 
Hintergründe ein Detektiv des edlen jungen Manns Rivalen 
als entlarvten Schurken der irdischen Gerechtigkeit über¬ 
liefert. 

Das ist, ohne Zweifel, eine gesunde, jeglichen Raffine¬ 
ments entbehrende seelische Kost, dem saftigen, halbrohcn 
Roastbeef ähnelnd, das des Engländers Frühstückstisch 
ziert und durch die Zutat einiger scharfei Mixed-Pickles 
gewürzt wird. Unsere Magen sind auf kunstvoller hcr- 
gcrichtete Speisen eingestellt — und nach Mixed-Pickltr 
bekommen wir Sodbrennen! . . 
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Verständigungsfrieden ? 
Die Berliner Theaterbesitzer und der Teuerungszuschlag. 

Friedensdämmerung. In der letzten Generalversammlung 
der Berliner Theaterbes tzer sprach man — kleines 

aber wichtiges Symptom — von einer Ver: ländigungs- 
möglichkeit. Der gute Wille auf beiden Seiten sei da. 

Also Einkehr im Keichsverband. um nicht zu sagen 
Rückzug. Allerdings vorläufig noch verklausuliert. 

Dem Urteil des Landgerichts I. das sich klar und un¬ 
zweideutig für den Standpunkt des Zentralverbandes ent¬ 
schied, stellt man ein Gutachten des Syndikus Dr. Spengler 
entgegen, das auf der Ansicht basiert, daß mk der Auf¬ 
hebung der „feierlichen Erklärung" die Verträge teilweise 
aufgehoben seien!* 

Damit aber ist — selbst wenn Spengler recht hatte — 
praktisch nichts erreicht, weil der Theaterbcitzer Filme 
braucht, und weil eine versuchte Masscnanullierung so¬ 
fort wirksame Gegenmaßnahmen bei den Verleihern her- 
vorrufen würde. 

Man erklärt den Pickschen Index für falsch und stellt 
einen Gegenindex in Aussicht. Gewiß eine gute Idee, 
aber eine derartige Rechnung kann man nicht über Nacht 
machen, und bis in den verschiedenen Instanzen nach¬ 
gerechnet worden ist, bis die Sachverständigen gesprochen 
haben, kann sehr, sehr viel Zeit vcrlorengchen. 

Aber ganz abgesehen davon, ist das eine kluge, ver¬ 
ständige Politik, die die Lösung durch e nen Rattenkönig 
von Prozessen sucht? 

Das Haupthindernis für eine Verständigung soll Herr 
Schccr sein. Das ist verständlich, wenn man an den Fall 
..Bayrische" denkt. Diese Verquickung von Person und 
Sache ist bedauerlich, aber sie wird jetzt noch kompli¬ 
zierter durch die merkwürdige Grur.dkalkulation des Süd- 
filmhauses, über die unser Frankfurter Korrespondent an 
anderer Stelle berichtet. 

Wir würden Scheer ungern scheiden sehen. Es ist 
schwer, für ihn Ersatz zu finden. Man sollte ohne ihn 
die Verhandlungen führen, um Entgegenkommen zu zeigen. 
Der erste Vorsitzende des Reichsverbandes bleibt deshalb 
doch derselbe, der er war. 

Zurückhaltung ist oft die schwerste, aber auch die 
größte Tugend, und Herrn Schcer hat immer das Ganze 
mehr gegolten als die persönliche Eitelkeit. 

Im übrigen klang cs auch durch die Berliner Versamm¬ 
lung, das warnende Motiv, die Friedcnsverhandlungen 
nicht zu lange herauszuschiebcn, wenn man den Reichs¬ 
verband erhalten will. 

Krise in Bayern, Krise im Rheinland — trotz aller 
offiziösen Dementis — ganz leises Murren auch in Berlin. 
Mene tekel .... 

Mag sein, daß eine Reihe von Vorstandsmitgliedern des 
Zentralvereins mit den Teuerungszuschlägen nicht ein¬ 
verstanden sind. Aber in einem ganz anderen Sinn. Sie 
wollen mehr, wollen zwölftausend Prozent. 

Mag sein, daß sie sogar „gesagt" haben, sie wären für 
niedrigere Sätze gewesen. Das waren dann schöne Worte 
des Trostes und Bedauerns. Die Einheitsfront der Ver¬ 
leiher war nie stärker als jetzt, und die wirtschaftliche Ent¬ 
wicklung schweißt sie tagtäglich fester. 

Merkwürdige Solidarität, die sogar da versagt, wo es 
um den eigenen Geldbeutel geht. Hätte man nicht vom 
Vorsitzenden gehört, daß es noch in Berlin Theater gäbe, 
die 500 Mark — sage und schreibe fünfhundert Mark — 
Eintrittsgeld erheben, man hielte es für einen schlechten 
Witz. 

Der Verein selbst hält 1200 Mark für die unterste Grenze. 
Hat ein Theaterbesitzer Anrecht darauf, mit seinen Klagen 

ernst genommen zu werden, wann er weit unter der Hälfte 
von dem erhebt, was seine Berufsgenossen als Minimum 
bezeichnen? 

Forscht man nach den Gründen, findet man am letzten 
Ende „Angst vor der Konkurrenz" — ein Schlagwort, das 
manchmal nur die Umschreibung für Brotneid ist. 

Es mag bitter klingen, aber es ist absolut wahr: jeder 
Preisdrücker ist ein Schädling seines Standes Wer sich 
nur durch Schmutzkonkurrenz über Wasser halten kann, 
versinkt besser. 

Das Streikprojekl ist begraben worden. Man sieht ein. 
daß es undurchführbar ist. Argumente, die wir von An¬ 
fang an dagegen geltend machten, sind jetzt als richtig 
anerkannt worden. 

Vorläufig soll „untci Vorbehalt" bezahl, werden, und wo 
derartige Zahlungen nicht angenommen werden, mit dem 
Bemerken, daß man nur unte- dem Druck zwingender Ver¬ 
hältnisse zahle. 

Alles unnütze Spiegelfechterei. Die Verleiher haben 
bekanntgegeben, daß sie 9000 Prozent verlangen, jeder der 
damit nicht einverstanden ist, kann sich vor dem Wechsel¬ 
tag erkundigen und sich anders eindecken oder sein 
Theater schließen. 

Keine Macht der Welt kann den Verkäufer zwingen, 
seine Ware unter Selbstkostenpreis oder ohne an¬ 
gemessenen Gewinn abzugeben. Verboten ist nur der 
..Wuchergewinn", und den haben die Verleiher bestimmt 
nicht. 

Im übrigen läßt sich das Problem gar nicht generell bis 
zur letzten Konsequenz durchdringen. Es kommt schließ¬ 
lich auf die Grundpreise an, die man bei Vertragsabschluß 
bewilligte. Hier liegt des Pudels Kern, hier ist der 
Grund für die Möglichkeit, daß im einzelnen Ausnahmen 
gemacht werden müssen. 

Aber auch das geht nur Hand in Hand. Nicht im 
Organisationskampf, sondern nur im Arbeitsfrieden, in der 
verständnisvollen Zusammenarbeit. 

Der Mann, der den Weg zum Verhandlungstisch ebnet, 
leistet der Industrie im Augenblick einen großen D;cnst. 

Wir würden uns freuen, bald den FricJensvertrag 
publizieren zu können, nicht zuletzt im Incresse der 
Theaterbesitzer, die so oder so doch die Hauptleidtragende 
in diesem Kampf sind. 

Vielleicht führt der Weg über den Melamersonschen 
Vorschlag, den wir in unserer letzten Nummer zum Ab¬ 
druck brachten und der nach Ansicht erfahrener Fach¬ 
leute die einzige praktische Reformmöglichkeit darstellt. 

Aber das ist Zukunftmusik. Im Augenblick ist der Teue¬ 
rungszuschlag da und kann nicht aus der Welt geschafft 
werden. 

Daß ihn die Verleiher anders ausrechnen als die 
Theaterbesitzer, wird sich nie vermeiden lassen. Auch in 
anderen Industriegruppen rechnet der Käufer anders als 
der Lieferant. 

Der goldene Mittelweg wird am Verhandlungstisch ge¬ 
funden. Man wird es also wieder so machen müssen wie 
vor dem großen Krach. Theaterbesitzer und Zentral- 
verband werden diskutieren und sich so oder so einigen. 

Je schneller der Verständigungsfrieden kommt, desto 
besser für die Kinoinhaber, denn wenn nicht alles trügt, 
stehen wir vor einer neuen Steigerung, die in unseren Be¬ 
trieben ebenso unvermeidlich ist wie anderwärts. 
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Film und Filmindustrie 
Von Rudolf Kurtz. 

Wir bringen heute aus einem kleinen Sammel¬ 
werk „Der rilm von morgen", das Hugo Zehder 
im Verlag von Rudolf Kaemmerer, Drcsden-A., her¬ 
ausgegeben hat, einen Auszug aus dem inter¬ 
essantesten Beitrag, der zwar an sich nichts Neues 
sagt, aber in seiner Gedrängtheit die volkswirt¬ 
schaftlichen Probleme der Filmindustrie klar und 
knapp zusammenfaßt. Naturgemäß wendet sich der 
Beitrag weniger an Leser aus der Industrie, son¬ 
dern mehr an das große Publikum. 

Hinter dem Film, der in einer Stunde ein wild-glühendes 
oder sentimental-beschwingtes Bilderbuch entfaltet, 

erhebt sich ein vielfältiger, geheimnisvoller Apparat, eine 
Maschincnwclt mit Eisenkonstruktionen und riesigen 
Lampenparks, mit privaten Stätten und persönlich kon¬ 
struierten Menschen, mit weitausladenden Systemen von 
Gebäuden, Filialen und Handelsgebräuchen. Das ist die 
Filmindustrie, die viel merkwürdiger ist, als der Durch¬ 
schnitt ihrer Erzeugnisse, und die die Welt um eine neue 
Farbe bereichert hat. 

Eigentlich ist die Filmindustrie ein sehr paradoxer 
Grcnzfall. Von außen gesehen ganz Industrie: Fabrik¬ 
häuser, technisch glänzend durch konstruierte Ateliers, 
photochemische Fabrikanlagen, ein Filialsystcm, wie cs 
durchorganisierter weder Exporthandel noch Versicherungs¬ 
branche kennen, Konsumtionsstätten, die jeder anderen 
Industrie überlegen sind — Lichtspielpaläste, die nach 
feststehenden Bräuchen die Ware aufnehmen und an den 
letzten Konsumenten bringen. Menschen mit feinerem 
Gehör fällt es auf, daß Herstellung, V’ertrieb und Konsum 
deutlich aus der übrigen Geschäftswelt hcrausfallen. daß 
sie ein stark betontes Gemeinschaftsgefühl untereinander 
verbindet, daß sie sozusagen eine persönliche Insel im 
Welthandel bilden. Aber in sich ist diese Industrie sauber 
geordnet, nach Gruppen zusammengefaßt und war, theo¬ 
retisch wenigstens, in eine übergreifende Organisation ver¬ 
einigt. Milliarden rollen produktiv in diesen Krcislau! und 
setzen weite Yolkskrcisc in Betrieb. 

Dieses sehr faßliche Bild wird ein wenig verwirrt, wenn 
man von der formalen Existenz der Filmwelt zu ihrer 
materiellen übergeht. Einer der Begründer der deutschen 
Filmindustrie, Paul Davidson, hat einmal mit einen leichten 
Seufzer in der Handelskammer gesagt: „Uns trifft ein be¬ 
sonderes Schicksal. Wir arbeiten mit lebender Ware." 
Das trifft den Puls dieses sehr aktiven Körpers. Im Pro¬ 
duktionsprozeß laufen nicht tote Materialien um, die 
einen Weltmarktpreis haben, die kalkulierbar sind und 
plus Arbeitslohn, Generalspesen und Amortisation den Ver¬ 
kaufspreis ergeben. In der Filmindustrie ist die Grundlage 
der Preisbildung abhängig von Launen, Dispositionen und 

Spiegel 
mit einer Slromersparnis von 72 und einer Kohlen¬ 
ersparnis von 69 % erhalten Sie bei Kino-Schuch, Berlin 
SW' 48, Friedrichstraße 31. Wir haben uns von sieben 
der ersten Vorführer Ideen und Wünsche unterbreiten 
lassen, diese Vorschläge geprüft, das Gute heraus¬ 
gesucht, und unsere Spiegellampe konstruiert. 
Das Resultat ist eine, allen Anforderungen ent¬ 
sprechende praktische Lampe geworden. — Gerade 
bei einer Spiegellampe ist die präziseste Feineinstellung 
notwendig. Dies trifft sowohl für die optische Achse, 
als auch für die Einstellung der Kohlenstifte zuein¬ 
ander zu. Deshalb haben wir dieser Einstellung 
unser besonderes Augenmerk zugewendet und es 

Indispositionen, von Nerven und Gefühlen. Mehr noch, 
Wetter und Klima sprechen ein entscheidendes Wort mit. 

Ein Regentag kann die ganze Kalkulationsbasis eines 
Films umwerfen. Das Versagen einer Schraube am 
Objektiv kann weitreichendere Folgen haben, als die 
Explosion eines Dampfkessels in anderen Industrien. Die 
Vergeßlichkeit eines Requisiteurs kann zu einer Situation 
führen, die sich nur noch melodramatisch beschreiben läßt. 

Und kein Dämon könnte verlockenderes Material für 
die Tücken des Schicksals hervorbringen, als die Film- 
menschhcit. Ein unbefriedigendes Inserat wird den 
Regisseur verärgern, ein fehlender Blumenstrauß in der 
Garderobe führt zu seelischen Erschütterungen der Diva, 
ein überfülltes Automobil bei der Herfahrt wächst sich aus 
zu einer Indigestion des Stars. Es sind doch Menschen, 
und zwar ir. ihrem Empfindungs- und Gefühlsleben beson¬ 
ders reizbare, im Blutumlauf beschleunigte Menschen, die 
im Glashaus, in der Filmstadt arbeiten. Menschen, die in 
einem bestimmten Augenblick, auf ein präzises Kommando, 
das Konzentrierteste an geistiger Ercrgie hergeben müssen, 
das sich aus ihnen herausholcn läßt. Man muß sie mit 
einem besonderen Maß messen. Sie haben nicht die Seele 
eines norma’en Individuums. Sie haoen eine Filmseele. 

Und der Beruf ist ja nicht leicht. Er besteht aus Warten, 
das lethargisch macht, und mit einem sehr plötzlichen Er¬ 
wachen vor dem Apparat, ln eine' stimmungsloscn Um¬ 
gebung von Maschinen, hochkerzigen Lampen und Schein¬ 
werfern, von herumstehenden Mensctien und klappernden 
Arbeitern sollen Leistungen hergegeben werden, die ganz 
von Gefühls- und Stimmungsmomenten beherrscht sind. 
Der Regisseur arbeitet mit zusammengepreßter Gehirn¬ 
intensität. Ein paar tausend Menschen stehen vor ihm, 
eine kleine Abweichung der Dekoration, ein unvermuteter 
Einfall des Lichts zwingt ihn, alle Dispositionen zu ver¬ 
gessen, ein neues Bild zu improvisieren und eine ganz 
andere ästhetische Gliederung in die Masse zu bringen. 
Oh, wie schwer das ist! Man denke nur einmal, daß hun¬ 
dert Menschen in einer Saaldekoration herumstehen — 
man erfühle den Unterschied, der zwischen dieser chaoti¬ 
schen Masse und einem gut fur.ktionierenden Gesell¬ 
schaftsbild ist, ausgestattcl mit allen Feinheiten ange¬ 
nehmer Konversation, lautloser Bedienung und vorbe¬ 
rechneten Bewegungen. Und in dieses Bild muß sich noch 
das Spiel der tragenden Personen einordnen, muß in die 
Kettenglieder lückenlos hineingreifen und die Gesamtheit 
als wirksamen Hintergrund der Vorgänge umfassen. Das 
sieht schon weniger nach Industrie aus. Das ist die Atmo¬ 
sphäre der Bühne, aber an ganz andere Verantwortlich- 

lampen 
uns angelegen sein lassen, an Verstellungen nicht zu 
sparen, haben dabei auch an die jahrelange Hand¬ 
habung der bisherigen Projektionslampen gedacht, 
und dem Vorführer seine gewohnten 
Handgriffe gelassen. Wir verwenden Glas- 
Parabol-Spiegel aus den ersten Häusern der optischen 
Industrie. Die Versilberung ist zum Schutze noch 
mit einer Kupferschicht überzogen, und diese Kupfer¬ 
schicht nochmals lackiert. Dadurch ist eine Gewähr 
geboten, daß durch die Wärme die VersUberung 
nicht Not leidet Zurzeit ist die Lampe zum festen 
Preise ab Lager lieferbar. Die Aufträge werden der 
Reihe nach erledigt 
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keiten gebunden, in seinen Zufälligkeiten kilometerweit 
über das hinausgreifend, was auf dem Theater Vorkommen 
kann. Eine Bühnenvorführung kann am Tage nach der 
Premiere bearbeitet, mit neuen Einfällen unterstrichen, 
durch ein neues Arrangement reizvoll gemacht werden. 
Der Film steht mechanisch und beginnt seinen Marsch 
durch viertausend Theater in Deutschland, durch die 
hunderttausend Theater der Welt. 

Das ist die Filmindustrie und ihre Ware. Es ist nicht 
sehr schwer, sich von der Schwierigkeit film Kaufmänni¬ 

scher Geschäftsführung, von den Klippen der Finanz¬ 
disposition eine Vorstellung zu machen. Der Mechanismus 
der Filmindustrie ist nach seinen eigenen Gesetzen zu be¬ 
urteilen: die Maße des normalen Geschäfts sind ihr 
inäquat, müssen an ihr wirkungslos versagen. Es ist so 
einfach, von Kraftvergeudung, von Geldverschwendung zu 
sprechen, wenn man die Imponderabilien übersieht, wenn 
man lebende Ware wie Kupfer und Chromstahl bewertet. 
Mit bezifferbaren Faktoren zu arbeiten ist leicht, ge¬ 
messen an einem Geschäft, das sich auf Menschen aufbaut, 
die weniger als alle andern geneigt sind, auch nur einen 
Bruchteil ihrer Selbständigkeit zugunsten einer glatten 
Fabrikorganisation abzuschleifen. Und mit kaufmänni¬ 
scher Disziplin bringt man gerade diesen einen Wert nicht 
zum Vorschein, der sich nur aus einer günstigen, ent¬ 
gegenkommenden Atmosphäre erzeugen läßt: das Künst¬ 
lerische, diekQualität im Film. Kalkulieren allein bringt 
nicht einen Schritt weiter, wenn es nicht innig verknüpft 
ist mit einem sehr lebendigen Gefühl für die Filmindustrie 
— einem Gefühl, das den berufenen Leiter auszeichnel 
und wohl oder übel wie eine präzis arbeitende Rechen¬ 
maschine bewertet werden muß. Gegenüber der Ner¬ 
vosität einer Diva ist das wohlfundiertestc Preisbureau 
einer Fabrik machtlos, und das Wetter läßt sich von dem 

bewährtesten Generaldirektor eines Hüttenwerks nicht 
kommandieren. 

Das ist die Filmindustrie. Und ihre wertvollsten 
Exponenten sind in der ganzen Welt aus diesem Holz ge¬ 
schnitzt. Das Geschäft darf nicht auf Launen und Ver¬ 
stimmungen aufgebaut sein: was mit Zahlen zu um¬ 
schreiben ist, muß geleistet werden, ohne daß das Gefühl 
für die persönliche Nuance des Geschäfts verloren geht. 
Und der leistungsfähige Direktor im Film ist eine solche 
Mischung. Vorsichtig den Bieist ft in der Hand und doch 
jeden Augenblick bereit, einen großen Betrag .hinzulegen, 
zu dem ihn kein Vertrag, sondern nur seine Einsicht ver¬ 
pflichtet. Hartnäckig gegen jeden Versuch, Geld aus ihm 
herauszuholen, aber mit einem starken Gefühl für den 
psychologischen Moment, wo er die ungerechtfertigte, 
aber unumgängliche Forderung am billigsten befriedigen 
kann. Eir. Kollege im Verkehr mit seinen Mitarbeitern, 
nirgends das Gefühl von Kommando und Vorgesetztsein 
erweckend, aber voll napoleonischer Strenge, wenn seine 
Autorität gefährdet ist. Ohne Autorität löst sich der Be¬ 
trieb auf, und das Chefburcau darf auch von dem gewal¬ 
tigsten Publikumsliebling nicht ohne ein unheimliches 
Gefühl betreten werden. Der Direktor muß wissen, was 
ein Film kosten darf, er muß wissen, wann hundert Mark 
zu viel und hunderttausend Mark gerade richtig sind. 
Mehr noch: er muß es im Gefühl haben. Er muß auch 
fühlen, was das Publikum in der kommenden Saison will, 
und er muß taub bei den Vorstellungen der Finanzlcute 
sein, wenn er das Geld wohlangelegt weiß. 

Man darf in der Betrachtung dieser Industrie nicht 
vergessen, daß sie ernstlich kaum ein Vierte ljahrhundert 
alt ist. Sie ist ein Gefüge der verschiedenfarbigsten Exi¬ 
stenzen. Es gibt keine Tradition in ihr, wie sie kein 
spezifisch angelerntes Personal kennt. Ihr Menschen¬ 
bestand strömt aus allen Lagern der Welt hinzu, wer 
heute noch Kleider vor. der Stange verkauft hat, kann 
morgen Filmmann sein. Und kann, wenn er die Begabung 
mitbringt, ein ausgezeichneter Filmmann werden. Aber 
eine solche Industrie muß in ihren Anfängen ein Reservoir 
aller gescheiterten Existenzen sein, ein Turnierplatz der 
Glücksritter, eine Börse der Spekulanten und wird sich 
erst in dem Maße säubern, in dem ihre Geschäftsgebräuchc 
sich festigen, in dem das umlaufende Kapital sich vergrö¬ 
ßert Je mehr dielndustrie sich zum Großbetrieb entwickelt, 
desto strenger reinigt sich ihr Menschenmaterial, desto 
ernster werden die Exponenten. Darum war es ein ent¬ 
scheidender Schritt, als das Finanzkapital Interesse an der 

Filmindustrie nahm. Leider, das kann heute gesagt wer¬ 
den, ohne eine zureichende Vorstellung von Ausmaß und 
Eigenart der Industrie. Und darum waren Enttäuschungen 
unvermeidlich. 

Allmählich hat man eingesehen, daß ein Geschäft, das 
die unüberschaubare Breite der Welt zu seinem Arbeits¬ 
gebiet hat, einer weit umfassenderen Finanzbasis bedarf, 
als angenommen wurde. Mit der fortschreitenden Öffnung 
des Weltmarktes, der vornehmlich noch an der kurzsich¬ 
tigen Filmpolitik Deutschlands eine Hemmung und Ge¬ 
fährdung hat, dürfte es gelingen, das Vertrauen des Finanz¬ 
kapitals wiederzugewinnen. Aber in dem Maße, wie die 
Prosperität des Geschäfts erkannt wird, wird das Interesse 
des Kapitals wiederkehren, werden seine strengeren Ge¬ 
schäftsformen innerhalb der gegebenen Grenzen Eingang 
finden, und die Filmindustrie wird jene Zufallsgrößen aus 
ihrer Mitte ausscheiden, deren persönliche Neigungen 
einen peinlichen Reflex auf d:sf gesamte Industrie werfen. 
Der Aufstieg ist unverkennbar, die Möglichkeiten so weit¬ 
reichend, so weit ein Leinwandzelt und ein Projektions¬ 
apparat transportierbar sind — es fehlt nichts als die Ein¬ 
sicht in die eigentümlichen Gesetze der Filmindustrie: und 
daß sich diese Einsicht nicht nur bei den Fachleuten, 
sondern auch bei den Kapitalisten durchsetzt! 
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Zum Problem der Filmmusik 
Kin Zufall bringt uns zu gleicher Zeit zwei Artikel, 

von denen der eine für. der andere gegen die so¬ 
genannte durchkomponierte Filmmusik Stellung 
nimmt. Die Frage ist an sich so ungeklärt, aber 
doch so unendlich wichtig, daß wir beide Arbeiten 
zur Diskussion stellen. 

Die Utopie der Filmmusik 
Von P a u 1 M e d i n a. 

Selbst der schönste, innerlich reichste Film kann die be¬ 
gleitende Musik nicht entbehren. Fr bleibt ohne Musik 

immer nur eine halbe Sache. Und der schönste und 
innerlich reichste Film hat auch berechtigtsten Anspruch 
auf eine möglichst charakteristische Musik. Das heißt also 
wie bisher auf eine Zusammenstellung von verschiedenen 
Musikstücken, die seinen Stimmungen des Lichts klanglich 
harmonisch sind. 

Dieses tiefe Bedürfnis nach symphonischer Vollendung 
von Licht und Ton hat den naheliegenden Wunsch nach 
eigener Filmmusik entstehen lassen. Nach einer Musik, 
die durchaus nur den Charakter des bestimmten Films 
trägt, die absolut seine musikalische Verkörperung ist. 

Das Bedürfnis nach dieser Vollendung ist ein ange¬ 
borenes menschliches Bedürfnis, das uns ja in aller Dingen 
des Lebens und nicht nur in der Kunst bewegt. Alles, was 
diesem Bedürfnis entspringt, in der Kunst und im Leben, 
ist berechtigt. Aber es ist nicht alles immer richtig. Gilt 
deshalb der Wunsch nach vollendeter Filmmisik als 
berechtigt, so ist damit noch nicht die Richtigkeit des 
Wegs bewiesen, den die originale Filmmusik darstellt. 

Sie erscheint mir vielmehr als eine Utopie, und zwar 
aus folgendem Grunde: 

Eine Paralelle zum Film, der ohne Musik immer ein 
Torso bleiben muß, haben wir in der Oper. Die Oper aber 
ist, unabhängig von der Kategorie, aus der sie ihre Themen 
bezieht, im Wesen doch ein musikalisches Element und 
deshalb auch ohne Text denkbar Denn die Opernmusik 
ist keine begleitende und keine illustrierende; sic ist 
selbstständig, eine eigene musikalische Idee. Der Opern¬ 
text dagegen nicht, er ist sehr wichtig — aber immerhin 
eine Angelegenheit zweiten Grades. 

Beim Film nun besteht das umgekehrte Verhältnis. Sein 
Gebiet ist so ursprünglich, so individuell wie das einer 
anderen autonomen Kunstgattung. Also ist auch er ein 
selbständiges Element, das keine Teilung dulden 

kann, ohncSchadenzu leiden. Alle Versuche, den 
Film mit einem anderen Element zu mischen, haben sich 
ja hinlänglich als Grenzerscheinungen der Filmkunst er¬ 
wiesen: die Filmoper und -Operette. Denn hier muß, selbst 
bei den idealsten technischen Hilfsmitteln (die noch zu 
erfinden wären, und sicher erfunden werden), das große 
Ziel versagt sein, weil es gegen den ursprünglichen Sinn 
des Films geht und die Musik ja auf eine Vervollkomm¬ 
nung durch den Film verzichten darf. 

An diesem Grenzfall wäre der utopistische Gedanke 
eigener Film-Musikkompositionen am besten erläutert. 
Man muß zugeben, daß aus einer gleichstarken Verbin¬ 
dung zweier substanzfremder Elemente — Musik und 
Film — immer ein Zwitterding hervorgehen muß. Etwas, 
was wir gewiß nicht wollen, wenn uns an der inneren 
Wertgewinnung des Films gelegen ist. 

Die Musik, die den Film „begleiten" soll, bleibt, und 
darüber hat man sich klar zu werden, eine Angelegenheit 
zweiten Grades. (Ihre innere Qualität wird dadurch nicht 
notwendigerweise zweitrangig. Daß schlechte Kinomusik 
den besten Film verhunzen kann, sagt nichts dagegen.) 
Sie darf vom Hauptelemcnt, dem sie dient, vom Film 
nicht ablenken. Wenn sie nun über ein bestimmtes Maß 
hinausgeht, so stört sie den Film. 

Und das Maß wird sie immer dann überschreiten 
müssen, wenn sie die Substanz der Filmidee für sich 
usurpiert, in ihrem Bereich Ausdruck geben will. Nur 
dann nämlich hätte die eigene Filmmusik Berechtigung. 
Das ewige Debacle solcher Versuche hat man an den 
Filmopern und -Operetten gesehen. 

Der Film muß also dominieren die ihn begleitende 
Musik einen (nicht im Werl, sondern im physischen Maß) 
kleineren Rang einnchmen. Dadurch aber ist der Film¬ 
komposition von Anfang eine Begrenzung vorgezeichnet, 
die ihr jede potentielle Entfaltung nimmt. Sie kann nun 
einmal auf dem schmalen Bewegungsraum des Illustrie¬ 
renden und der Anregung nicht zu der Bedeutung kom¬ 
men, die die originale Schöpfung mit Recht fordert. 

Für Ausnahmefälle der Genies aber ist die hier nach- 
gewiesene Tatsache, daß diese Filmmusik Utopie bleiben 
muß, nicht haftbar. 

Künstlerische Filmmusik 
Von Klaus Pringsheim 

Der Begriff des Filmkunslwerkf .st heute weniger uto- 
pistisch, als es noch vor einigen Jahren schien. Man 

wird deshalb nicht länger mehr umhin können, die Musik 
in den Bereich der künstlerischen Filmprobleme einzu¬ 
beziehen. Trotz allen praktischen, finanziellen und auf- 
führungsiechnischen Bedenken. 

Zunächst ist ja klar: solange das Publikum mit der heute 
noch üblichen Sorte Filmmusik zufrieden ist, hat der Film¬ 
theaterunternehmer keinen Grund, unzufrieden zu sein; 
er fühlt nicht als seine Aufgabe den Leuten höhere An¬ 
sprüche beizubringen, und hegt füglich kein Verlangen, 
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von Film zu Film eine Musik zu erwerben, die ihn jedes¬ 
mal Geld kostet und deren Einstudierung und Ausführung 
ihn obendrein vielleicht noch zu besonderem Aufwand 
zwingt. Der Fabrikant aber hütet sich, die Verbreitung 
seines Films dadurch zu erschweren, daß er ihm eine 
eigene Musik mit auf den Weg gibt, gar mi‘ der Bedingung, 
daß sie gespielt werden müsse, wann und wo der Film 
läuft. Den künstlerischen Teil seiner Arbeit betrachtet er 
als abgeschlossen, wenn sein Film vor?ihrungsreif ist; 
soll er sich auch noch um die Musik kümmern, die man 
dazu machen wird? In Theatern, die ja nicht seine Theater 
sind? Dafür ist er ebensowenig verantwortlich wie für 
die Livree der Logenschließer, die den Besucher zu seinem 
Film einlassen. So wenig wie Shakespeare für die Schau¬ 
spieler. die seine Stücke spielen. 

Die Musik, so ist es nun einmal, bildet keinen Teil der 
Filmfabrikation. Um so verdienstvoller, um so höher zu 
bewerten ist es. wenn ein Fabrikant das Opfer bringt — 
heute ist es ein Opfer —, zu einem Film eine eigene, künst¬ 
lerisch ernst zu nehmende Musik schreiben ru lassen und 
die Verwendung dieser Musik, sei es auch nur in ein paar 
führenden Theatern, durchzusetzen. Kommt es vielleicht 
dahin, daß dies Opfer allgemein und selbstverständlich 
wird, selbstverständlich wenigstens für die künstlerisch 
ernst zu nehmende Produktion, dann wird es kein Opfer 
mehr sein, dann wird ein gerechter Ausgleich zwischen 
Fabrikanten, Verleiher und Theaterbesitzer. Ausgleich 
von Last und Nutzen, im Spiel der wirtschaftlichen Kräfte 
sich automatisch vollziehen, die Filmindustrie sich all¬ 
mählich so umstellen müssen, daß das Pjblikum künst¬ 
lerische Filmmusik als sein gutes Recht wird fordern 
können, das Publikum, das heute schon den Rang seiner 
Darsteller, Regisseure, Architekten unterscheidet; dann 
wird Musik nicht nur als Teil der Fabrikation, sondern 
als wesentlicher Bestandteil des Filmkunstwerks aner¬ 
kannt — und verlangt werden. 

Nein, so weit sind wir noch nicht; wie sollte auch Musik 
als mitwirksamer Faktor der Filmkunst Geltung haben, da 
es solche Musik noch kaum gibt? Aber neben jener heute 
noch fast illusorischen Funktion — Musik als Bestandteil 
des Filmkunstwerkes — hat Filmmusik noch eine andere 
zu erfüllen, der sie heute ihr Dasein und den Ruf ihrer 
Unentbehrlichkeit verdankt: eine Funktion, die als „künst¬ 
lerisch" zu bezeichnen man sich vielleicht scheuen wird. 
Musik hat — und hatte von je im primitiven kleinen Vor¬ 
stadtkinn die Aufgabe: störende Geräusche (de«. Apparats 
und des Publikums) zu übertönen, alles akustisch Zufällige 
zu binden und zu glätten: das Ohr — nicht zu beschäftigen, 
doch ablenkende Beschäftigung des Ohrs fernzuhalten; 
die Aufmerksamkeit der Augen zu konzentrieren, doch 
zugleich die Spannung des überwachen Gesichtssinns zu 
mildern. Man kennt von gelegentlichen Erfahrungen — 
von Probevorführungen, ven Musikerstreiks in Filmthea¬ 
tern. von den Pausen, die der Kinopianist sich gönnen 
muß — man kennt die eigentümlich ermüdende und zu¬ 
gleich beunruhigende Wirkung des musiklosen Films; und 
man erinnert sich an Sekunden beklemmend gesteigerter 
Aufmerksamkeit im Varietö. wenn für den Augenblick der 
höchsten Sensation das Orchester plötzlich abbricht . 
Musik, mit einem Wort, ist im Filmtheater aus vielfältigen 
Gründen notwendig und bewährt. 

Für solche Zwecke aber, meint man. genügt — und 
nicht nur genügt, sondern: eignet sich am besten irgend¬ 
welche „passend" zusammengestellte Musik? Aber wel¬ 
cherlei Musik „paßt" — zu Chapliniaden, zu Caligari- 
Landschaften, zu Großaufnahmen von Henny Porten? 
Denn in der Tat, die Musik, auch die nur bindende, die 
nur „irgendwie" zu sein und im übrigen angeblich nichts 
Besonderes zu leisten hat, muß allemal irgendwie passen. 
„Künstlerisch zusammengestellte" Musik? Erstens ist es 
unter allen Umständen höchst unkünstlerisch, eine Schu¬ 

bert-Symphonie mit einem Potpourri aus Madame Butter¬ 
fly und einem spanischen Tanz von Moszkowski „zu¬ 
sammenzustellen". Und zweitens ist es doppelt unkünst¬ 
lerisch, einem Musikstück, irgendeinem Stück Kunst, das 
seinen Ort und seine Funktion hat, eine Verwendbarkeit 
zu unterstellen, die seinem Wesen und seinem Zweck 
fremd ist. Dann aber, ganz abgesehen von solchen Ein¬ 
wänden des Musikers gegen ene skrupellosen Flick¬ 
arbeitsmethoden der künstlerischen Musikzusammensteller 
— dann aber: jeder Ton, jeder Takt Musik wirkt nun ein¬ 
mal in ganz bestimmter Weise auf die Stimmung jedes, 
auch des nicht musikalisch orientierten, Menschen, dies 
auch dann, wenn er. als Filmpublikum, nicht auf akusti¬ 
sche, sondern nur auf optische Reize eingestellt ist; es gibt 
keine „neutrale" Musik. Musik, die, was ihre Wirkung be¬ 
trifft, sich damit beschiede, „irgendwie" zu sein. Es ist 
darum widersinnig, ein Musikstück, das zehn Minuten 
dauert, ein Stück, das seinen Aufbau, seine Entwicklung, 
seine Form, seinen Charakter hat, zu einem Filmakt, einer 
Folge von Filmszenen zu spielen, deren Tempo, Stimmung, 
Situation fortwährend wechselt. Keine noch so sorg¬ 
fältig, noch so kleinzügig genau zusammengesuchte Reihe 
von Musikstücken wird sich je mit dem Film decken, zu 
dem sie passen soll. Je beflissener, je anspruchsvoller 
die Zusammenstellung, um so peinlicher muß endlich die 
Unzulänglichkeit des Verfahrens gefühlt werden; und um 
so zwingender ergibt sich die Folgerung, daß es auch für 
jene scheinbar so unscheinbare Aufgabe der Filmmusik — 
die nichts weiter als nur in jedem Augenblick „irgendwie" 
passen soll — daß es dafür immer nur eine befriedigende 
Lösung geben kann: die Musik wird, Takt für Takt, als 
Begleitmusik geschrieben. 

Es braucht nicht Musik von kompositorischem Eigen¬ 
wert zu sein. Doch nichts spricht dagegen, daß sie es sei. 
Je größer die ihr innewohnende Ausdruckskraft und je 
vollkommener ihre Anpassung an die Stimmung des Film- 
geschehcns, das sie begleitet, um so mehr wird sie schließ¬ 
lich diese Stimmung unterstützen, verstärken, vertiefen 
und so aus der Rolle nur begleitender Musik zu einem we¬ 
sentlichen Bestandteil des Filmkunstwerks wachsen. Das 
Verhältnis von Film und Musik wird dann eine Frage der 
künstlerischen Kräfte werden. Gewiß, Film ist nicht ein¬ 
fach projizierte Pantomime, soll nicht stumme Oper sein; 
Filmmusik wird als Kunstgattung ihre eigenen Gesetze 
und Gesetzmäßigkeiten haben müssen. Doch über derlei 
Fragen wird man sich, vielleicht, einmal unterhalten — 
wenn es Filmmusik geben wird. 

Aphorismen zur Filmweisheit 

Der Film kann in Norwegen oder Italien, im alten Rom 
oder im modernen New York spielen, die Sprache der Titel 
ist immer österreichisches Deutsch. 

Wozu nach Kalifornien reisen? Nehmt die Dagny, die 
Henny, die Lya zusammen, und ihr habt hier „Los Angeles" 
(die Engel). 

Das Klappern mit den Augen gehört zum Handwerk. 

Was sagt die Presse zu Fridericus Rex? Sie äußert sich 
über „Gebühr“ lobend. 

Die Kritik ist der Spiegel des Films. Die Diva verlangt, 
daß es der Spiegel aus Schneewittchen sei, der immei 
antwortet: „Frau Königin, Ihr seid die Schönste im Land!" 

Es ist natürlich ganz unwissenschaftlich, die Worte 
„Diva” und „Divan" in sprachliche Beziehung zu bringen. 

Dr. M. P. 
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Lyda Ssannin. 

Fabrikat: Zclnik-Mara. 
Regie: Friedrich Zelnik. 
Manuskript: F. Carlsen. 
Hauptrollen: Lya Mara, Frida Richard, Hans Albers. 

Carl Auen. Rudolf Förster. 
Photographie: Otto Tober. 
Bauten: Fritz Lederer. 
Regie-Ass.: Karl Sander. 
Uraufführung: Marmorhaus. 

Dieser neue Lya Mara-Film benutzt Motive des be¬ 
kannten russischen Romans „Ssannin" von M. Artziba- 
schew. Fr schildert den Liebes- und Leidensweg eines 
jungen Mädchens, das unter vielen Verehrern zunächst 
den unwürdigsten aussucht 

Der verführt sie und weigert sich dann, das Ehever¬ 
sprechen zu halten. Sie erschießt den Verführer und 
geht dann nach verbüßter Strafe als Pflegerin in das 
Kinderheim ihres Freundes Dr. Nowikow. 

Er liebt sic seit langem und wartet nur auf dei Augen¬ 
blick, wo er sie bitten kann, trotz allem seine Frau zu 
werden. Dieser Augenblick kommt, als der Dizner des 
Verführers ihr für alte Briefe eine hohe Summe abpressen 
will Das Ende des Films sieht ein glücklich vereintes 
Paar. 

Ein ausgesprochener Publikumsfilm, im Stoff o.ine jede 
literarische Ambition. Übertragung des klassischen Art- 
zibaschew in die Sentimentalität des Kinopublikumfilms. 

Inszeniert unter Zuhilfenahme der auch in Deutschland 
überaus wirkungsvollen amerikanischen Requisiten, als da 
sind: Liebliche kleine Kinderchen, ein alter russischer 
Saufbold, bei dem ab und zu das gute Herz durchblickt. 
Picknick im Walde mit Effcktbeleuchtung, kleine, humo¬ 
ristische Szenen als Pendant zur Tragik. 

Alles in allem ein Publikumsfilm, der die Beliebtheit 
Lya Maras bei der großen Masse bestimmt erhöhen wird 

Die Hauptdarsteller^ einfach, ungekünstelt, lieb, rüh¬ 
rend, scharmant, mit jenem undefinierbaren Zug, der sie 
so populär gemacht hat. 

Carl Auen als Dr. Nowikow gut im Spiel, schlecht in 
der Maske. Hans Albers als Michael Sarrudin, abstoßen¬ 
der, wie ein solcher Liebling der Frauen eigentlich sein 
sollte. Gut Frida Richard als Großmutter und ein paar 
Russen (Stefan Kuzniezoff. Schigorin und Tatiana Tari- 
dina), die von Haus aus die geborenen Darsteller für 
diese Typen waren. 

Die Photographie einwandfrei, die Bauten geschickt 
jnd wirkungsvoll. 

Die Schlucht des Todes. 

Fabrikat: Phoebus-Film A.-G. 
Regie: Francis A. Bertoni 
Manuskript: Francis A. Bertoni. 
Hauptrollen: Luciano Albertini, Lya de Putti, Hermann 

Picha, Heinz Sam )w, Tiude Hoffmann. 
Photographie: Giovanni Vidrotti, Leo Klaude. 
Bauten: Professor Lhotka, Willi Hermann. 
Uraufführung: Alhambra. 

Die Geschichte des „Kompasreiters", der ein berühmter 
Artist wird, der die Heimat verläßt um der geliebten Frau 
den Weg in die Welt zu zeigen. 

Das alte Lied von der Untreue, die durch Untreue ge¬ 
recht wird. Schließlich Versöhnung. Rückkehr in die 
Heimat. Glück, das kein Glück ist, weil Schatten der 

Vergangenheit drohen. Lebensqualcn eines großen und 
doch kleinen Menschen, die der Tod endet. 

Ein Buch, das an sich nicht allzu stark ist, auch nicht 
allzu stark zu sein braucht, weil es letzten Endes aui die 
„Sensationen" ankommt, die Albertini für sich selbst 
erdachte. 

Wer an das Ende des Sensationsfilms gedacht hat, muß 
umlernen. Es gibt noch neue Triks, neue Steigerungen. 
Allerdings nur für Könner, für Darsteller, die artistische, 
sportliche Höchstleistungen bieten wie dieser Italiener. 

Da sind keine gebauten Attrappen, da ist alles echt. 
Man erkennt jeden Fels der sächsischen Schweiz und 
weiß, das hier wirklich mit dem Tode gespielt wurde. 

Es handelt sich kurz gesagt um den besten Sensations¬ 
film der in Deutschland gemacht wuroe. 

Die Photographie ist erstklassig. Die Anden wirken 
ebenso echt wie Neapel. Die Landschaftsbilder in sich 
sind stimmungsvoll und beleben das ganze obwohl sic nur 
Rahmen sein sollen. 

Die Innendekorationen könnten manchmal etwas ruhiger 
sein. Es fehlt den einzelnen Räumen an Stil. Man wollte 
international sein und wurde kitschig. 

Als Partnerin Albcrtinis: Lya de Putti, eine Frau, die 
in den ersten Akten recht gut wirkt. Nur wenn sie 
tragisch wirken will, reicht es nicht ganz. Vielleicht 
Schuld ces Regisseurs, vielleicht aber auch Grenzen des 
Talents. 

Sonst noch zu erwähnen Heinz Samow und in zwei 
mittleren Rollen Hermann Picha und Trude Hoffmann mit 
ansprechenden Leistungen. 

Ein Maikäferfilm. 
Gute Aufnahmen in einem lustigen Rahmen. Der kleine 

Moritz schreibt einen Aufsatz, der durch die Bilder des 
Naturforschers illustriert wird. Mal was anderes. Ein 
sicherer Weg dem belehrenden Film unter allen Umständen 
Beachtung zu verschaffen. 

Vielleicht auch ein guter Teil praktischer Erziehungs¬ 
arbeit zum Verständnis für höhere Filmzielc. Ein sehr 
beachtenswerter Beiprogrammfilm, dem weiteste Ver¬ 
breitung zu wünschen ist. 

Die Dolomiten im Film. 
Die Felswüste Nordtirols mit ihren phantastisch-grauen¬ 

haften Gipfeln und Klüften, Gletschern und Schlünden. 
Nebelumwogt und im Gewittersturm, in der Dämmerung 
des Abends und in praller Mittagssonne, aber immer ein¬ 
gehüllt in die Schauer tiefster Einsamkeit. ... In dem 
Koopfilm, der im Primus-Palast unter dem Titel „Die Be¬ 

ll ' I 

Der Geisterseher 
6 Akte 

nach dem Roman von Friedrich 
v. Schiller ml Hanns Heins Ewers 
Regie: Heinrich Brand 

Spezial-Film A.-G. 
Berlin SW 48. 
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zwingung der Dolomiten Nordtirols" läuft ist das alles zu 
sehen. Und mehr noch, was das Herz eires jeden alten 
Bergkraxlers erfreuen wird: die gefahrvolle Besteigung 
eines der mächtigsten Steinberge wird gezeigt, die er¬ 
staunliche, ja tollkühne Leistung einiger bekannter Tiroler 
Alpinisten. Ihre Arbeit: das ist der Film; die starre Welt 
der Felsen mit ihren seltsamen Formungen, mit ihren un¬ 
überwindlich scheinenden Graten und Kanton, Nadeln und 
Kaminen erhält durch sie Leben, ja, gleichsam Sprache. 
Mehr als Staffage ist hier die Natur! Freil ch nicht durch 
alle sechs Teile hindurch. Und so wirkt die Fülle der Bil¬ 
der. die sich naturgemäß wiederholen müssen, zuweilen 
ermüdend. Völlig uneingeschränkte Bewunderung aber 
darf die Leistung der Photographen beanspruchen, die den 
Bergkraxlern getreulich auf ihren gefahrvollen Wegen ge¬ 
folgt sind, empor bis zu den höchsten Höhen und wieder 
hinab in freundliche Täler, wo die Tannen grüßen. 

„Entfesselte Triebe“. 
Ein italienisches Sittendrama in fünf Akten. Immerhin 

ein paar Jahre alt. wie die Toileten der Damen verraten. 
Seine Uraufführung im Primus-Palast fand freundliche Auf¬ 
nahme. Alles Technische sauber gemacht. Garten-, Wald- 
und Salonszenen geben hübsche Bilder, und die Darstellung 
hält sich frei von den üblichen Uebertrcibungen und Unter¬ 
streichungen. Franceska Bertini, eine Darstellerin von an¬ 
genehmster Schönheit, zeigt in ihrem Spiel manch feinen 
menschlichen Zug und der I tebhaber eine recht erfreuliche 
Schlichtheit. Das Stück selbst steht e:ncm billigen Roman 
näher, als dem Leben. Entfesselt in ihr die Triebe eines 
Marquis, eines rüden Don Juan, der hinter allen weib¬ 
lichen Wesen her ist und auf diesem Gebiet von einer 
Schandtat in die andere fällt, wobei er abwechselnd Zigarren 
eder Shagpfeife raucht. Kurz, die Marchesa Beatrice hält 
das auf die Dauer nicht aus und liebt ihrerseits einen 
Maler. Damit sie sich ungestört und für immer angehören 
können, dafür sorgt ein junges Opfer des wüsten Marquis, 
das. dem Tode nahe, sich in dem von der Marchesa be¬ 
wohnten Gartenhäuschen mit al'.en Möbeln und der sonsti¬ 
gen Einrichtung verbrennen läßt, worauf der Frevler der 
Meinung ist, seine Gemahlin wäre usw. Bei einer späteren 
Begegnung mit der Totgeglaubten tut das Bildnis jenes 
unglücklichen Mädchens noch ein übriges, indem es, durch 
einen Revolverschuß der Marchesa von der V and ge¬ 
worfen, den Marquis endgültig erschlägt. 

F. Dyck Schnitzer. 

Gegen die hoben Stargagen. 

Unter der drastischen Überschrift „Reiner Wahnsinn"— 
„Schcer Luncey“ — wendet sich eine englische Fach¬ 
zeitschrift in sehr temperamentvollen Ausführungen gegen 
die unverhältnismäßig hohen Gagenforderungen nament¬ 
lich der amerikanischen Stars. Die Ausführungen knüpfen 
an die Mitteilung an, daß „ein bekannter amerikanischer 
Filmstar" für zwei Filmaufnahmen in England jetzt 
15 000 Pfund Sterling erhalten habe. Und die Zeitschrift 
fragt, ob die englische Filmindustrie wirklich in der Lage 

Der neue Dea- Gro^film 
Manuskript: L. A. Fekcte und Heilbofn - Kürblti ■ 

sei, derartige horrende Gagen zu zahlen. „Es steht fest“, 
so schreibt die Zeitschrift, „daß Citty Compson für jede 
Woche ihres Aufenthaltes in England 700 Pfund erhielt. 
Citty Clythe, die in „Chu-Chin-Chow" auftritt, bekommt 
eine Gage von ähnlicher Höhe, während die Harzimowa 
ein Angebot von 750 Pfund pro Woche abgelehnt und 
1000 Pfund wöchentlich für die ganze Dauer ihres Ver- 
weilens in England verlangt haben soll." Die Ausführun¬ 
gen schließen mit folgenden Sätzen: „Wir brauchen 
amerikanische Darstellerinnen für unsere Films, das steht 
außer Zweifel, aber es ist keineswegs notwendig, daß 
wir zu so hohen Ziffern greifen, wie in letzter Zeit ge¬ 
schehen ist. Das ganze Geschäft leidet in dieser Be¬ 
ziehung unter einer Überspannung 

Englisch-amerikanische Liebenswürdigkeiten. 

„Die Selbstgefälligkeit mancher unserer amerika¬ 
nischen Besucher — so schreibt ein Londoner Fachblatt 
— ist bisweilen geradezu ungeheuerlich. So ist einer der 
letzten amerikanischer. Besucher in England, Herr Eddie 
Bowes, von dem Goldwyn-Konzcrn. nach Amerika mit 
der vollen Überzeugung zurückgekehrt, daß sein Heimat¬ 
land keinen ausländischen Wettbewerb zu fürchten 
braucht. Amerikanische Filme, so sagt er, sind den 
europäischen Filmen weit voraus, und überhaupt allem, 
was der Auslandsmarkt zu bieten hat, unendlich über¬ 
legen. Die amerikanischen Filme werden zweifellos von 
den europäischen niemals cingeholt werden, weil Amerika 
in bezug auf Abwechslung, Rührigkeit, Energie, Tem¬ 
perament und Erfindungssinn die ganze übrige Welt 
schlägt." — Dazu bemerkt das Londoner Fachblatt 
ironisch: „Nun wissen wir's also! Es ist ja sehr nett, daß 
Herr Bowes so selbstzufrieden ist, aber wer weiß, ob 
seine Selbstgefälliigkeit nicht dieser Tage eine Er¬ 
schütterung erleiden wird. Wir hätten eigentlich ge¬ 
glaubt, daß die bewundernswerten Fortschritte, die von 
englischen und namentlich von deutschen 
Filmen im letzten Jahre gemacht worden sind, einen 
Eindruck auf diesen Herrn ausüben würden Doch scheint 
Herr Bowes derart in Selbstbewunderung versunken zu 
sein, daß der Rest der Welt ihn nicht interessiert." — 
Es ist auffällig, daß man neuerdings sowohl in englischen 
als auch in französischen Fachzeitungen auf einen recht 
gereizten Ton gegen Amerika stößt. 

Der verbesserte Einstein-Film. 

Die Kulturfilm A.-G. hatte zu einer Vorführung der verbesser¬ 
ten Fassung ihres Films „Die Grundlagen der Relativitätstheorie 
Einsteins" in die Aula der Technischen Hochschule zu Cl.ar- 
lottenburg geladen. Den Grund zur abweichenden Fassung des 
bereits erprobten Films ergaben die Forschungen der kanadischen 
Sonnenfinsternis-Expedition, die die Theorien Professor Einsteins 
in weitestem Maße bestätigten. In weitestem Maße interessant 
war dabei die Beugung der Strahlen, die an der verfinsterten 
Scheibe vorbeigingen. Auch die jetzige Form des Films kommt 
ohne einleitenden und erklärenden Vortrag nicht aus, um den 
sich diesmal Dr. Guttmann verdient machte. Die schwierigen 
Probleme, zu denen einem Laien — und das ist die Mehrzahl 
solcher Veranstaltungen — alle Voraussetzungen fehlen, erschlie¬ 
ßen sich dem Auge allein nicht, da diese durchweg unbekannten 
Größen der Unterstützung durch das erläuternde Wort verlangen. 

Es wird wohl niemals gelingen, einen Einstein-Film ohne Vortrag 
herauszubringen, denn da die Forschungen noch lange nicht ab¬ 
geschlossen sind, dürften noch weitere modifizierte Fassungen zu 
erwarten sein. Soweit man fcststellen kann, sind die Ver¬ 
änderungen gegenüber der Urfassung keineswegs einschneidender 
Natur. Es ist nur etwas mehr Klarheit hineingekommen, im 
Falle man sich nicht täuscht (bei der Beurteilung der ersten 
Fassung unterlag selbst Professor Laue, der einzige Gelehrte, 
der Einstein an mathematischer Gelehrsamkeit erreicht, mehr¬ 
fachen Irrtrümern) und die inzwischen gewonnene Kenntnis auf 
den Film überträgt, der sich seiner ganzen Struktur nach an ein 
gebildetes Publikum richtet. Er gehört aber zu denjenigen 
Dingen, denen Vorbehalten ist, den deutschen Namen zu neuen 
Ehren in aller Welt zu verhelfen. 
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Ein merkwürdiges Strafmandat. 

Der Leiter der Münchener Ufa-Theater, Altmeister 
Carl Gabriel, genießt nicht nur in der Industrie, sondern 
auch darüber hinaus bei den Münchenern den denkbar 
besten Ruf. Sein liebenswürdiges Entgegenkommen, 
wenn es sich darum handelt, den Film oder die Kinos in 
den Dienst einer guten Sache zu stellen, ist — man darf 
das wohl ohne Übertreibung sagen — jedem Münchener 
bekannt. 

So stellte er an einem Sonntag vormittag nach einem 
telephonischen Anruf der Leitung eines Waisenhauses 
zwanzig Freiplätze zu einer Jugendvorstellung zur Ver¬ 
fügung. 

Die Kriegswaisen erschienen, aber auch der Lustbar- 
keitssteucrkontrolleur. Der stellte fest, daß diese Kinder 
ohne Karten im Theater waren. Trotzdem ihm der Sach¬ 
verhalt genau dargelegt wurde, machte er natürlich 
Anzeige, und cs kam prompt ein Strafmandat über 3600 
Mark. Als grundsätzlichen Erwägungen heraus erhob 
Herr Gabriel Beschwerde beim Stadtrat. Der wies sie 
zurück, und Herr Gabriel mußte zahlen. 

Die „Süddeutsche Film-Zeitung", die zu dem Fall Stel¬ 
lung nimmt, weist darauf hin, daß der Münchener Stadtrat 
schon während des Krieges von den Kriegsverletzten 
fünf Pfennig Lustbarkeitsstcuer nahm, weil sie das Kino 
umsonst besuchten. 

Wir empfehlen dringend, sich bei dem Entscheid des 
Stadtrats nicht zu beruhigen und alle erreichbaren 
Instanzen mit dem Fall zu beschäftigen. Es handelt sich 
hier nach unserer Ansicht — ganz abgesehen von der 
ethischen Seite der Angelegenheit — um ein« Form von 
grundsätzlichem Kinohaß, gegen die mit allen Mitteln 
angekämpft werden muß. 

Immer wieder Geschmackszensnr. 
Die Filmoberprüfstelle hat vor einigen Tagen einen Film ver¬ 

boten. auf dessen Inhalt hier nicht näher eingegangen werden soll 
Es handelt sich um einen Grcnzfall, und es mußte ajeh vom 

Filmstandpunkt zugegeben werden, daß, rein dramaturgisch be¬ 
trachtet, mit einer gewissen Leichtfertigkeit zu Werke gegangen 
war. Was man aber als typisches Zeichen auffassen muß und 
wogegen man sich nicht scharf genug wenden kann, ist olgender 
Passus in der Begründung der Oberprüfstelle: 

„Da die Bevölkerung erfahrungsgemäß an schundmäßigen Filmen 
ähnlichen Inhalts Gefallen findet, bestellt die Gefahr, daß auch 
der vorliegende Film ein solches Gefallen Gndet und dadurch ge¬ 
eignet wird, das sittliche Empfinden dieses Teiles der Bevölkerung 
abzustumpfen und zu verflachen, also im Sinne des § 1 des Licht- 
spielgesetzes entsittlichend zu wirken." 

Das ist „Geschmackszensur und absolute Verkennung des Sinnes 
des Gesetzgebers. Ob ein Film schundmäßig ist oder nicht, 
wird immer Geschmackssache bleiben. Aber daraus die allgemeine 
Schlußfolgerung zu ziehen, daß der Film, der an sich geringes 
Niveau hat, „entsittlichend" wirkt, das ist gefährlich und darf 
nicht unwidersprochen bleiben. 

Wir unterstreichen noch einmal: Das Verbot an sich erscheint 
in dem angezogenen Fall absolut verständlich. Der Film ist für 
das Publikum unklar, sorglos zusammengesetzt und muß unbedingt 
noch einmal in die Hände des Dramaturgen und des Titeldichtcrs. 
Aber dann soll man diese Mängel auch klar begründen oder sollte 

„Isi’s Kino, 
ge& su Helfer" 

Kölner Photo- und Kino-Zentrale 
Neum irkt 32-34 kÖl.N a. Rh. Tel.: Kinozentrale 

dort bekummt man fachmännisch geholfen, dort hat Jj 
man die größte Auswahl in allen guten Fabrikaten. p 

Iransfarmalnren 
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den Weg der Verständigung suchen. Man sollte sich aber vor 
Begründungen hüten, die in dieser Form aus grundsätzlichen FJr- 
wägungen heraus eine Gefahr bedeuten. 

Industrie-Propaganda in Rußland. 
Die Dafu, die bekanntlich den größten Teil allen Filmverkchrs 

mit Rußland in sich zentralisiert hat, hat eine neue Abteilung 
eingerichtet, die die Herstellung und Verbreitung von Industrie-, 
Lehr- und Werbefilmen in Rußland übernimmt. 

Die Vorführung kann entweder in russischen Kinos, dauernden 
und periodischen Ausstellungen oder in eigenen Vortrags¬ 
organisationen erfolgen. 

Der Vertrieb in Rußland erfolgt durch eine Organisation, die 
mit den staatlichen Einrichtungen Rußlands kartelliert ist. Außer¬ 
dem erfreut sich das Unternehmen der besonderen Unterstützung 
der deutschen Sowjetvertretung und hat infolge seiner ganzen 
Konstruktion vor allem die Möglichkeit, sehr leicht und sehne!! 
Anschluß an die verschiedenen Trusts und Konzerne in Rußland 
zu finden, die jeweils für die Bearbeitung mit Industriefilmen in 
Frage kommen. 

Im Vorführungsraum eines Lichtspieltheaters in Worms brach 
vor einigen Tagen ein lokaler Brand aus, der drei Filme der 
Frankfurter Fulag-Filialc vernichtete. Die indirekte Wirkung 
ist die amtliche Schließung des zweitgrößten und bcslgclegen- 

** ikfurter Theaters, der Alemannia-Lichtspiele auf dem 

Tr % 
I | « Rj !4J 

Der neue Dea-Gro^film 
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zulänglich angebracht seien; es wurden Uit bauten bzw. Ein¬ 
bauten gefordert, die in die Millionen gehen, und wenn wir 
auch ehrlich genug sind, die Forderungen Cer Polizei als be¬ 
dingt berechtigt anzuerkennen, so scheint es andererseits 
wieder weniger verständlich. daO der Raum seinerzeit bei der 
Eröffnung abgenommen werden konnte, also damals den An¬ 
forderungen doch genügt haben rauB. 

Da der Besitzer die Forderungen der Pclizei anscheinend 
nicht erfüllen wollte oder konnte, wurde jet't die Schließung 
verfügt. NX ir nehmen aber an, daß das letzte Wort noch nicht 
gesprochen ist und kommen zu gegebener Zeit auf diese, weite 
Kreise interessierende Angelegenheit noch ztrück. 

Der Exodus der Kopieranstalten. 
Der Interessenverband der Filmkopieranstalten sendet uns 

eine Erklärung, die zum Ausdruck bringt, daß die Ursachen des 
Austritts sämtlicher Mitglieder der beiden Verbände aus dem 
..Arbeitgeberverband der Deutschen Filmindustrie" ..in keiner 
Weise auf Herrn Dr. Friedmann zurückzuführen sind". 

Die Botschaft hör* ich wohl, allein .... 

Burton Holmes in Europa. 
Burton Holmes ist an Bord des Dampfers .President Harding" 

der „United States Lines" in Europa eingetroPen. 
Sein Name ist in ganz Amerika bekannt, dt. er jährlich fünf 

Vorträge häty in den größten Konzert-Halls der U. S. A., wo ein 
Publikum von Hunderttausenden seinen volswissenschaftlichen 
Vorträge zuhört. Die Vorträge werden von Original-Filmauf¬ 
nahmen und Stehbildern begleitet. 

Seine diesmalige Reise gilt der Besichtigung Deutschlands, wo 
der ihn begleitende Stab von Operateuren Fi maufnahmen be¬ 
werkstelligen wird. 

Hierüber wird Burton Holmes im Herbst dieses Jahres einen 
Vortrag in Amerika halten und über die rostlose wirtschaftliche 
Lage Deutschlands, zufolge des Versailler Ver.rages und der 
Ruhrbesetzung, berichten. 

Wie man das Kino mißbraucht. 
ln Frankfurt, so meldet unser O. S.-Mitarbeiter, prangen seit 

einigen Tagen an den Litfaßsäulen der Stadt auffällig sichtbare 
Plakate, wonach der bekannte (!) Filmschauspieler Fritz Achter- 
btrg mit einer Partnerin im Schumann-Theater (einem Varietg 
von über 3000 Sitzplätzen) persönlich auftritt. Zur Vorführung 
sollte ein amerikanischer Sketch gelangen. Die Premiere ent¬ 
fesselte aber einen wenig erfreulichen Theaterskandal, da sich 
das sonst lammfromme, alles beklatschende Frankfurter Theater- 
publikum eine derartige Kunst doch nicht gefallen lassen wollte. 
Die Frankfurter Volkszeitung verurteilt den Inhalt des sogenann¬ 
ten Sketches in geradezu vernichtender Weise. Nic-Carter- und 
Buffalo-BiII-Heftchen seien im Vergleich mit dem Sketch gerade¬ 
zu als klassische Literatur anzusprechen, und gegen Schluß der 
Vorstellung brach daher ein wüstes Lärmen aus. 

Dem Vertreter unserer Redaktion, der sich selbst ein Bild über 
die Qualität des Sketches machen wollte, wurde aber der 
Eintritt verweigert. Bedauerlich bleibt wieder einmal 
die Tatsache, daß ein Mißgriff auf der Spezialitätenbühne in nicht 
gerade notwendiger Weise mit dem „verpönten" Film zusammen¬ 
geworfen wird. Achterberg, der wohl in einigen Filmen dar¬ 
stellerisch tätig war — und nicht mit Ungeschick —, hat auf 
Grund dieses Umstands kaum die Berechtigung, sich als „der be¬ 
kannte Filmschauspieler" plakatieren zu lassen, denn von tausend 
Frankfurter Kinobesuchern hat kaum einer den Namen Achter¬ 
berg im Zusammenhang mit Film gelesen oder den Darsteller 
wissentlich auf der Leinwand gesehen. Bedenklich und zu ver¬ 
urteilen ist das Herausstreichen der Filmtätigkeit besonders dann, 
wenn die Qualität der Varietäv jrführung — wie in vorliegendem 
Falle — Veranlassung zu wüsten Radauszenen in einem, wohl¬ 
gemerkt, erstklassigen Spezialitätentheater gibt. 

Ossi Oswaldas Auslandserfolge. 
Ossi Oswalda hat iüngst in Wien einen neuen Erfolg erlebt. 

Dort gelangte der kürzlich unter der Regie von Viktor Janson 
fertiggestellte neue Ossi-Oswalda-Film: .Das Milliarden¬ 
souper", eine heitere Komödie von Franz Rauch, nach der 
gleichnamigen Operette, in nicht weniger als in sechs Kinotheatern 
am gleichen Tage vor ausverkauften Häusern zur Uraufführung. 

Aus fttut Ausfnnb 

„Wen die Götter vernichten wollten." 

„Whem the Gods would Destroy." — Dieser aus Frank¬ 
reich stammende, deutschfeindi che Film, der alle Schuld 
am Weltkrieg den Deutschen beimißt und an der Hand 
eines — man kann es nicht ancers bezeichnen: dreist ge¬ 
fälschten Bildermaterials die angeblichen deutschen Ver¬ 
wüstungen in Belgien und Frankreich veranschaulicht, wird 
nunmehr laut und marktschreierisch öffentlich angekündigt 
und wird dieser Tage in der DAlhambra“ in London zum 
ersten Male „mit einem speziell verstärkten Orchester" 
gezeigt. In den Ankündigungen heißt es u. a.: „Achtzehn 
Monate ungeheurer Vorarbeit! — 27 Hauptdarsteller und 
800 Mitwirkende! — Eine ganze Stadt wird in Atome ge 
sprengt! — Hochinteresannte Mischung von Liebe, Tragik, 
Intrige, spannender Handlung und fabelhaften Bildern’" 
Der Film, in dem auch Wilhelm II. auftritt, soll „den 
Triumph der Humanität" veranschaulichen. In Wahrheit 
bedeutet er einen Triumph der skrupellosesten Völker¬ 
verhetzung! 

Das Kino im Dienste der Produktionspropaganda in Rußland. 
Der ..Filmdienst Ost" übergibt uns folgende interessante Mit¬ 

teilung, die ihm von seinem Moskauer Bureau zugesandt wurde. 
Der „Filmdienst Ost" wird in Verbindung mit deutschen daran 
interessierten Unternehmungen auch diese Bestrebungen in Ruß¬ 
land tatkräftig unterstützen. 

..Die Notwendigkeit der Gründung eines wissenschaftlichen 
Kinos macht sich bei uns in Sowjetrußland besonders jetzt bemerk¬ 
bar, wo die Arbeiter und Bauern von solchem Wissensdurst er¬ 
griffen worden sind. In allen Betrieben gibt es jetzt Arbeiter¬ 
kinos. In Moskau allein gibt es jetzt 35 derartige Theater. 

Auf Grund der ungeheuren Nachfrage nach wissen¬ 
schaftlichen und besonders nach Propagandafilmen hat sich in der 
allrusischen Ausstellung eine Abteilung für Kino-Produk¬ 
tionspropaganda gebildc'.. Zu den Aufgaben dieser Abteilung 
gehört das Verleihen und die Produktion von wissenschaftlichen 
Produktionsfilmen. Die neu eingerichtete Orgenisation hat sich 
mit verschiedenen Behörden und Organisationen in Verbindung 
gesetzt, um diese mit Produktionsfilmen zu versehen. In knapp 
einem Monat wurden ungefähr 60 Vorführungen von Produktions¬ 
filmen veranstaltet. 

Gleichzeitig mit dem Verleih begann die Abteilung auch die 
eigene Produktion, indem sie sich mit der Zentrale des Naphtha- 
Trusts in Verbindung setzte und nachsuchte, die Naphtha¬ 
gewinnung als Hintergrund eines Dramas aufnehmen zu dürfen. 
Auf diese Weise schlug die Abteilung den Weg ein, künstlerischen 
Inhalt mit einer interessanten, fesselnden Aufklärung zu verbinden. 
Außerdem beginnt sie. produktionstechnische Kinochroniken hcr- 
auszugeben, zu denen auch die Aufnahme der neuesten Vervoll¬ 
kommnungen auf dem Gebiet der Produktion gehört, die in Ruß¬ 
land zur Anwendung gelangen. Auch die Aufnahme von neu¬ 
eröffneten Fabriken, Elektrostationen usw. gehört dazu." 

„Der Kochtopf schimpft den Kessel schwarz." 
In Melbourne hat unlängst, so schreibt man von dort, ein 

unter besonders grauenhaften Umständen vollbrachter Mord die 
Öffentlichkeit in hohem Grade erregt. Die Zeitungen waren an- 
gefüllt mit spaltenlangen Berichten, in denen die gräßlichsten 
Einzelheiten ausführlich geschildert wurden. Gleichzeitig tagte 
in Melbourne eine Versammlung der Methodistischen Mission. 
Dieses Zusammentreffen veranlagte die Vereinigung der Kino¬ 
unternehmer („The Picture Showroen's Association"), an die Ver¬ 
sammlung einen Brief zu richten, in dem sie es lebhaft tadelte, 
daß die Zeitungen — die „jedem Kinde zugänglich seien" - 
solche sensationellen Scheußlichkeiten öffentlich wiedergäben . . . 
Aber die fromme Versammlung lehnte es ab, von diesem Briefe 
offiziell Kenntnis zu nehmen, und ließ den Absendern bestellen, 
„sie handelten nach dem Rezept des Kochtopfes, der den Kessel 
schwarz schimpfe". 

J.Granderath Einlaßkarten und 
Billcttfabrik schnell — 

= Düsseldorf = £ Garderobenscheine 
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Promofilm A.-G., Berlin. 
Die Gesellschaft überreicht ihre Bilanz für das zweite Ge¬ 

schäftsjahr 1922-23. das einen Reingewinn von 12 490 124.94 Mark 
aufweist. Der Vorslard schlagt vor. aus diesem Gewinn rund 
2' Millionen an den Reservefonds und an den Spezial-Reserve¬ 
fonds abzufüliren und im übrigen auf die 12 Millionen Mark 
Aktienkapital SODividende zu zahlen. 

Filmnegative. Filmkopien. Reklamematerial. Manuskripte. Mo¬ 
bilien stehen mit 1 Mark zu Buch. Man kann darin nach dem 
erläuternden Bericht des Vorstandes immerhin eine unter Um¬ 
ständen erhebliche stille Reserve erblicken. 

Der Kassenbestand beträgt rund G Million, das Bankguthaben 
33 538 311 Mark. 

Nicht ganz klar sind der Wcchselbestand von rund 32 Millionen 
und die Forderungen von über 65' - Millionen an verschiedene 
Schuldner. Diese Posten sind höchstens zu erklären aus den 
verschiedenen Fusionen und Interessengemeinschaften, die mit 
der West falia-Film A.-G., Düsseldorf, der Sage-Film A.-G.. 
Breslau, mit der Treumann-Larsen-Film-Vertriebs-G. m. b. H.. 
Berlin, und mit den Filmkopier-Werkcn Gebr. Starker einge¬ 
gangen wurden. 

Es wäre wünschenswert gewesen, über diese Posten in der 
Rilanzcrläuterung etwas zu hören, weil sich unter den Passiven 
imincrnin rund 150 Millionen Verpflichtungen verschiedener Art 
vorfinden. Das ist, rein nomipell betrachtet, das Zwültfachc des 
gesamten Aktienkapitals. 

Der gesamte Bruttoertrag des zweiten Geschäftsjahres wird mit 
rund 39 Millionen ausgewiesen. Darin ist nach dem Bericht des 
Vorstandes enthalten: der günstige Verkauf der Aktien der 
ungarischen ProgreB-Film, das gesamte Auslandsgeschäft und 
wahrscheinlich auch noch ein Teil des Ergebnisses des Verlcih- 
betriebes bis zum Tage des Uebci ganges an die Westfali;. Außer¬ 
dem muß natürlich darin enthalten sein auch der Kaufpreis oder 
die Entschädigung, die die West falia für den Verkauf des ganzen 
deutschen Verleihgcschäfls bezahlte. Unter dieser Unständen 
muß diese Zahl als relativ niedrig betrachtet werden. 

Ein klares Bild über die gesamte Lage der Proiro kann man 
sich natürlich nur machen, wenn man die Bilanzen der mehr oder 
weniger eng angcschlossencr. Gesellschaften betrachtet. Es muß 
auch hier wieder vom allgemeinen Standpunkt aus betont wer¬ 
den. daß man gerade die Bilanzen derjenigen Filmaktiengesell¬ 
schaften, die binnen kurz oder lang mit der Uebcrführung ihrer 
Papiere an der Börse rechnen, übersichtlicher gestalten sollte, 
damit sich die ernsthafte Presse ein wirkliches Bild von den Ver¬ 
hältnissen machen kann. 

Wesiialia-Film A.-G. 
Die Gesellschaft überreicht ihre Bilanz per 31. Dezember 1922. 

Es handelt sich um den Abschluß für das Varündungsjahr, der acht 
Monate umfaßt und mit einem Reingewinn von etwa 8 Millionen 
Mark abschließl. 

Das Aktienkapital betrug ursprünglich 3,5 Millionen und wurde 
dann auf 25 Millionen erhöht. 

ln der Hauptsache beschäftigte sich die Westfalia-Film mit dem 
Filmvcrtrieb, insbesondere mit der Ausnutzung .der Produktion der 
Promo-Film A.-G. Außerdem hat sie die Erwerbungen des Film¬ 
haus Sage A.-G.. Breslau, in Verkehr gebracht. Die allen Kopien, 
die sich natürlich zum Teil noch im Verkehr befinden, sind auf 
1 Mark abgeschrieben. Man darf nach den Erläuterungen im Ge¬ 
schäftsbericht und vor allen Dingen nach der bisherigen Ertrags¬ 
zahl hier eine nicht unerhebliche stille Reserve vermuten. Unge¬ 
brauchte Kopien stehen mit über 33 Millionen Mark zu Buch. Es 
ist das der Einstandswert, der natürlich heute auch durch die 
Entwicklung des Rohfilmpreises nur einen Bruchteil des Wertes 
darstellt. 

Die Außenstände, die über 54 Millionen betragen, sind wahr¬ 
scheinlich Forderungen an die kartellierten Betriebe. Aus diesem 
Grunde kann man auch die Höhe der Verpflichtungen (über 
58 Millionen) vielleicht als normal ansehen. Das verfügbare Gut¬ 
haben bei den Banken beträgt rund 3 Millionen. 

Vorgeschlagcn wird die Zahlung einer Dividende von 20 Prozent, 
die Abführung von 2.5 Millionen an einen Reservefonds und 
1.5 Millionen an einen Spezial-Reservefonds. Für Steuern und 
sonstige unvorhergesehene Ausgaben werden 2 Millionen zurück- 
gestellt. 

Für den Aufsichtsrat und für den Vorstand ist anscheinend keine 
Vergütung vorgesehen, wenigstens findet sich weder in der Tages¬ 
ordnung noch in dem Gcwinnverteilungsvorschlag ein diesbezüg¬ 
licher Hinweis. 

Uebc-r die wirkliche Lage der Gesellschaft kann man sich natür¬ 
lich nach einem Bericht über das erste Geschäftsjahr kein Bild 
machen, um so mehr, als in der ersten Zeit gewisse Schwierigkeiten 
zu überwinden waren, die sich dadurch ergaben daß mit einem 
verhältnismäßig geringen Aktienkapital ein großer Betrieb auf- 
gezogen werden sollte, etwas, was vom fachmännischen Standpunkt 
aus von vornherein als unmöglich bezeichnet werden mußte. 

Die Generalversammlung findet heute im Hotel Esplanade 
statt. Wir kommen darauf in unserer nächsten Nummer zurück. 

Landlicht A.-G. für Filme und Optik. 
In der außerordentlichen Genera'vers immlung am !!. Mai 

wurde eine Kapitalerhöhung von 100 Millionen Mark vorge¬ 
nommen. Es wurden ausgegeben 24 000 Stammaktien ä 1000 Mark. 
6000 Stück a 12 000 Mark und 4000 Stück Vorzugsaktien ä 1000 
Mark. Die Vorzugsaktien haben zehnfaches Stimmrecht und eine 
Vorzugsdividendc von 6 plus 2 Prozent. 

Von dem neuen Kapital sollen 54 Millionen Mark für An- 
gliedcrungszwecke benutzt werden, während der Rest als Betrieb- 
kapital für die am Bau begriffenen neuen Unternehmen bestimmt 
ist. Aus eigenen Mitteln wurde das Aoollo-Theater in Leipzig 
erworben. 

In den Aufsichlsrat wurden gewählt: Graf llcnckel von 
Donnersmarrk. Kammerpräsident Luedcr (fürstl. Wied sehe \cr- 
wallung). Direktor Weidemann (Minimax). Regierungspräsi¬ 
dent a. D. Kutscher, Dr. Walter Ger; rd und Direktor Roll (Bank 
für Landwirtschaft). 

„Jfa“-A--G. 
In der am 27. April d. J. stattgefur.denen Aufsichtsratssitzung 

der „Ifa" wurden die Bilanz und der Geschäftsbericht der Ver¬ 
waltung ge nehmigt. Es wurde besch'ossen. der am 24. Mai statt- 
findenden Generalversammlung die Ausschüttung einer lOOproz. 
Dividende vorzuschlagen; ferner soll das Aktienkapital um 
25 Millionen auf 40 Millionen erhöht werden und die Aktien im 
\ erhältnis von ! zu 1 den bisherigen Aktieninhabern zum Kurse 
von 150 angeboten werden. Der Rest verbleibt zur Verwertung 
der Gesellschaft. 

Auf den Geschäftsbericht und die Bilanz werden wir nach der 
Generalversammlung zurückkommen. 

Die Einführung der Aktien an der Börse steht bevor. 

Mitteilungen des Ausstellungsamtes der deutschen 
Industrie 

3. Internationale Ausstellung Riga 1923. 
ln der Zeit vom 22. Juli bis 5. August 1923 soll in Riga 

wiederum eine Ausstellung stattfinden, zu der die Platzmietc für 
deutsche Aussteller um 40 und die Preise für Kataloginsera tc 
um 20 ermäßigt werden sollen; ebenso soll eine Herabsetzung 
der Paßgebührcn bis zu einem Fünftel des üblichen Preises und 
der Frachtsätze für Ausstellungsgüter b;s zu 50 den Messeteil 
nchmern gewährt werden. Die Aussichten der dritten Rigaer Ver¬ 
anstaltung scheinen sich günstig zu gestalten. Frankreich und 
Polen werden sich in größerem Maße als im Vorjahre beteiligen 
Auch die Tschechoslowakei, England. Schweden, die Schweiz und 
Estland beabsichtigen, einen eigenen Pavillon zu errichten. 

Eine Beschickung der Rigaer Messe kann in der Hauptsache 
nur den Zweck verfolgen, den Osten durch Vorführung ge- 

Der Berliner Film Index 
für den Monat April 1923 

Aufgestellt von R. A. Fritz Pick 

1923 März April Marz April 

Reichsindex .... 13D54 3.5 13511 7167 3.5 7728 

Film-Industrie (gesamt) 18004 4.9« „ 1 8S6 9476 4.9 9940 
Film-Fabrikation . . . 19761 2.4 . 20235 9671 2.4 9927 

Film-Verleih. 22371 0 6 22505 12530 0.6 12605 

Grundzahl 100 im Grundzahl 100 im 
Januar 1922 Mai 192* 
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cigneter Muster und der deutschen Leistungsfähigkeit zu infor¬ 
mieren, ohne daß damit gerechnet wird, sefirt größere Kauf¬ 
aufträge zu erhalten. Die Ausstcllungsbedingungen stehen inter¬ 
essierten Firmen an der Geschäftsstelle des Ausstcllungs- und 
Messe-Amtes gern zur Verfügung. 

Eine Ausstellung in Automobilen in Frankreich. 
Die ursprünglich beabsichtigte Form eines ianadischen Aus¬ 

stellungszuges ist fallen gelassen worden, anget ich. weil sich die 
französischen Eisenbahnstationen für einen so1> her Zweck nicht 
eignen. Nunmehr ist beschlossen worden, die Wanderausstellung 
in einem Motorzuge von 30 Motorlastwagcn i nterzubringen, zu 
denen noch die Fahrzeuge von Kinoapparaten. Propa¬ 
gandaliteratur usw. hinzukommen. Die Ausstellung soll in 
wenigstens dreißig französischen Städten gezeigt werden, wobei die 
Güterlastwagen als Ausstellungsstände dienen sollen. Die Er¬ 
öffnung der Ausstellung soll am 15. Juni d. J. in Bordeaux statt- 
finden, von wo aus folgende Orte besucht werden sollen: Le Havre, 
Rouen. Nantes, Limoges, Straßburg, Nancy. Lens Arras, Boulogne. 
Amiens. Reims und Verdun. 

Terra-Film A.-G. 
ln unserem Berich“, über die außerordentliche Generalversamm¬ 

lung hat sich ein kleiner Irrtum eingeschlichen. Der Auftrags¬ 

bestand der Gesellschaft beträgt nicht eine Million, sondern eine 
Milliarde, was wir hiermit berichtigen. 

Generalversammlungskalender 
16. Mai: A p ollo-Lichtbild A.-G. Berlin, Französische 

Straße 52, 11 Uhr vormittags im Bureau Dr. Alf. Gottheit. 
17. Mai: L a n d a f i 1 m A.-G., Generalversammlung in Kon¬ 

stanz, Inselhotel. Kapitalserhöhung. 
19. Mai: Werbekunstfilm A. - G., ordentliche General¬ 

versammlung 4 Uhr nachmittags Linienstr. 139-140. (ln den Ge¬ 
schäftsräumen der Gesellschaft.) 

23. Mai: Richard- Os w a ! d-F il m A.-G.. außerordentliche 
Generalversammlung in Frankfurt a. M., Hotel Frankfurter Hof. 
10 Uhr vormittags. 

24. Mai: Internationale Film-A. -G. „If a", ordentliche 
Generalversammlung im eigenen Haus, Friedrichstr. 8. 11 Uhr 
vormittags. 

25. Mai: DeutscheSotograph-A. -G. „Defa g ', Berlin- 
Südende, in den Geschäftsräumen der Gesellschaft. Berliner 
Straße 14-16, 4'j Uhr nachmittags. 

26. Mai: Vera-Film-Werke A. - G.. außerordentliche Ge¬ 
neralversammlung in Hamburg. Trcstbrücke 1. im Sitzungssaal der 
Nordischen Bank Kommandite Sick & Co.. 1 Uhr nachmittags. 

Die Ni vo-Film Comp. G. m. b. H. bittet uns darauf hin¬ 
zuweisen. daß die von „La Cinomatografica" als vorführungs¬ 
bereit inserierten Albani-Filme alter italienischer Produk¬ 
tion sind, und daß die Herstellungsdaten dieser Filme mindestens 
eineinhalb bis zwei Jahre zurückliegen. Du neue Albani- 
Produktion erscheint nur bei der Nivo-Film-Comp. Die Auf¬ 
nahmen zu dem dritten Albani-Film „Im Rausche der Leiden¬ 
schaft' geht der Vollendung entgegen. Neben Marcella Albani 
wirken in den Hauptrollen Alfred Abel. Gertrud Welcker. Ernst 
Hofmann. Hermann Vallentin. Hugo Döblin und Erich Kaiser- 
Titz mit. Regie: Schamberg. Manuskript: E. Geymonat. 

Das Manuskript für den Richard-Oswald-Film 
„Margarete" (Sage vom Faust) schreibt Leo Birinski. 

Der Senat der Stadt Lübeck hat in liebenswürdiger Weise 
die historischen Innenräume des Rathauses für die Aufnahmen 
zu dem De~-Film „Buddenbrooks" zur Verfügung gestellt. 
Die Vorbereitungen zu diesen Lübecker Aufnahmen sind im 
Gange. 

Ein Film „Woman to Womin" (Frau gegen Frau) wird augen¬ 
blicklich in London unter der Regie Graham Cutts hcrgestellt. 
Die Hauptrolle spielt die amerikanische Schauspie'erin Betty 
Compson. „Woman to Woman" ist eine der erfolgreichsten 
Revuen der letzter. Zeit. Sie wurde jahrelang in London und 
New York gegeben. Der Film erscheint im Vertrieb der Firma 
J. G. & R- B. Wainwright. Ltd.. London, und der John 
Hagenbeck-Film A.-G, für England im Vertrieb der 
W. & F. Film Service. 

ln der letzten Woche cröffnete das Breslauer Konzerthaus als 
größtes Sommerkino seine Pforten. — ln Ohlau wurde am 
27. v. M. das Palast-Theater eröffnet, das in seiner Ausführung 
mit jedem Großstadt-Lichtspielhaus konkurrieren kann. Beide 
Theater wurden durch die Abteilung Kinobedarf der Filiale 
Breslau des Deulig-Konzerns eingerichtet und mit den 
neuesten Apparaten ausgestattet. 

Hans Steinhoff hat in Kopenhagen die Außenaufnahmen 
zu dem neuer Henny - P o r t e n - F i 1 m „Inge Larsen beendet 
und bereitet als seinen nächsten Kostümfilm im Rahmen der 

Der neue Dea-Groftfilm 
mit Altred Abel. Msdv Christians. Dr. Peter Esser. Hildegard Imh if. 

Gloria-Produktion „Debureau, die Geschichte eines Pierrots" vor. 
Der Film stellt das Leben des weltberühmten französischen Schau¬ 
spielers aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts dar, der die Ge¬ 
stalt des Pierrots geschaffen hat. 

Der russische Spielfilm „P o 1 i k u s c h k a" mit :. M Moskvin 
(vom Moskauer Künstler-Theater) in der Titelrolle ist jetzt von 
der Ufa wieder in ihr Programm aufgenommen worden und läuft 
seit Freitag. 11 Mai. im Ü. T.-Nollendorfplal . 

Die R h e i n g o I d -Film - V c r t r i e b - G e s. m. b. H„ 
Köln erwarb den deutschen sechsaktigen Großfilm ..Mignon' 
(Kennst du das Land?) nach Goethes Roman „Wilhelm Meisters 
Lehrjahre". Hauptdarsteller: Eugen Burg (Cvpiano), Margot 
Seidel (Mignon), Sascha Gura (Philine), Helmut Kraus (Laertes). 
Preben Rist (Gran Diavolo) und Alexander Granach (H. Gobbo). 

Dieser Film ist hergestellt von der Cela-Film G. m. b. H„ Ber¬ 
lin und ist nach einem vollständig neuen Verfahren koloriert 
worden. Er wird als solcher der erste deutsche kolorierte Film 

Das Manuskript des von Alexander v. Antalffy inszenierten 
neuesten Bios- Großfilms „Die Taifunhexe" stammt von Paul 
Reno und Alexander v. Antalffy. 

Die „Tragödie des Menschen" von Emerich Madach 
wurde von Adolf Lantz für den Film bearbeitet und von Joe May 
für seine Produktion erworben. 

Der Terra-Verleih erwarb für Deutschland den von der 
Gcspor-Film Corporation fertiggestellten Film „A dam und 
Eva". Hauptrollen: Werner Krauß, Dagny Servaes. Ruth 
Weyher u. a.; Regie: Friedr. Porgcs. 

Die Aufnahmen zu dem Großfilm der Peter Paul Felner-Film 
Co. „Der Kaufmann von Venedig" (Regie: Peter Paul 
Feiner) sind soweit gediehen, daß die für \ enedig vorgesehenen 
Außenaufnahmen im Laufe der nächsten Woche beginnen können. 
Zu diesem Zwecke werden sich sämtliche Hauptdarsteller sowie 
das technische Personal nach Venedig begeben. Das Ensemble 
dieser Expedition, das aus zirka 30 Personen besteht, dürfte die 
größte Filraexpedition darstellen, die bisher von der deutschen 
Filmindustrie ins Ausland entsandt wurde. Die Aufnahmen in 
Venedig erstrecken sich nicht nur auf das Festhalten von üblichen 
Originalmotiven, sondern es werden neben den dramatischen 
Mon enten auch umfangreiche Massenszenen gedreht werden, für 
deren Organisation Sergio Mari gewonnen wurde 

Fritz Kortner verkörpert in der Rolle des „Unmenschen" 
beim U n g o - Film der Deulig: „Ein Weib — ein Tier — ein 
Diamant", die geheimnisvolle Gestalt eines urzeitlichen Himalaja¬ 
bewohners. 

Henrik G a 1 e e n, dessen Verpflichtung bei der Rexfilm 
G. m. b. H. beendet ist, arbeitet zurzeit an einem Manuskript, 
das in neuartiger Weise Tragik und Humor miteinander ver¬ 
binden soll. 

R. W. Bruno, dessen Abenteurerfilm „Der namenlose Held ' 
im Wettbewerb der Harry Piel-Film Co. preisgekrönt wurde, hat 
ein neues Sensationsmanuskript „Das Grab im Vulkan" fertig- 
gestellt. 
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Was erwartet das Kino vom optischen Ausgleich? 
Von Prof. Dr. Förch. 

Daß der Projektor mit stetig wanderndem Bildband 
und optischem Ausgleich der Bildwanderung wissen¬ 
schaftlich überaus interessant ist, und zwar schon deshalb, 
weil er das leidige Übel des Flimmerns an der Wurzel 
packt, unterliegt keinem Zweifel. Doch damit ist wenig 
getan, wir müssen wissen, welche Vorteile die Praxis von 
dem Projektor mit optischem Ausgleich erwarten darf. 
Und zwar kommt hier in erster Linie der Theaterbesitzer 
in Betracht, aber auch für den Filmverleih ist er wichtig. 

Der optische Ausgleich hat außer den auch an jedem 
absatzweise arbeitenden Projektor vorhandenen optischen 
Teilen, nämlich den Beleuchtungslinsen oder Spiegeln 
sowie dem Objektiv, noch irgendein eigenartiges optisches 
Glied notwendig, das den Ausgleich bewirkt. Dieses 
Glied führt eine mehr oder weniger kompliziert 2 Bewe¬ 
gung aus, die es vom Filrasobaltwerk empfängt Diese 
Projektorgattung weist also sowohl in optischer wie in 
mechanischer Hinsicht gegenüber den heute gebräuch¬ 
lichen Apparaten ein Mehr auf. Da der für den absatz¬ 
weisen Filmtransport notwendige Teil des Werkes sowie 
die Verschlußscheibe fehlen, vermindert sich die mecha¬ 
nische Einrichtung. Es bleibt also ein Mehr an optischer 
Einrichtung bestehen, ob die mechanische Einrichtung; als 
Ganzes betrachtet, vermehrt und vermindert wird, läßt 
sich von vornherein nicht Vorhersagen. 

Vergegenwärtigen wir uns in großen Zügen welche op¬ 
tische Mittel dem Angleich dienen können. Betrachten 
wir durch einen Spiegel vom Fenster aus einen Menschen, 
der draußen dem Hause entlang vorbeigeht, und drehen 
wir den Spiegel langsam aber stetig in Bewegungsr.chtung 
jenes Menschen entgegengesetzt, so scheint dieser in eine 
bcstimmmtc Stelle festgebannt. Auf eine solche Einrich¬ 
tung laufen nun alle die Ausgleichsprojcktoren hinaus, 
die mit einem schwingenden Spiegel arbeiten, als:» auch 
der Ausgleichsprojektor, der bisher als einziger im prak¬ 
tischen Theaterbetrieb sich bewährt hat, nämlich der 
Mechanprojektor. Wir wollen hier nicht auf die optischen 
und mechanischen Einzelheiten dieses Apparates ein- 
gehert, sondern uns mit folgenden Feststellungen be¬ 
gnügen: bei dem absatzweise arbeitenden Kino ist 
während rund der halben Zeit das Licht durch die 

Flügel der Verschlußscheibc abgedeckt, bei dem Aus¬ 
gleichsapparat fällt der Verschluß weg. Dieser Umstand 
allein würde dem Ausglcichsapparat die doppelte Licht¬ 
stärke geben. Nun sind aber die Lichtverluste zu berück¬ 
sichtigen, welche die Ausgleichselcmcnte erzeugen. So 
sind bei dem Mechanprojektor mindestens vier Linsen 
mehr vorhanden als bei dem absatzweise arbeitenden 
Projektor, außerdem drei an der Rückseite versilberte 
Spiegel und die Ein- und Austrittsflächc eines total 
reflektierenden Prismas. Wir haben hierbei mit etwa 
40 Prozent Lichtverlust zu rechucn Da diese Linsen. 
Spiegel und das Prisma aber auch durch Absorption 
Licht verschlucken, ist der Verlust mindestens um ' 
seines Betrages zu erhöhen. Das heißt also, daß der hier 
vorliegende optische Ausgleich zwar etwa 50 Prozent an 
Licht erspart, weil er keinen Ve-schluß (Blende) hat, daß 
die Ausgleichsmittel aber sicher rund 45 Prozent ver¬ 
brauchen. daß also günstigsten Falles fünf Prozent tat¬ 
sächlicher Lichtgewinn übrig bleib-.. Und doch weiß jeder, 
der den Mechanprojektor auch nur einmal hat laufen 
sehen, daß er wesentlich lichtstärker ist, als ein absatz¬ 
weise arbeitender Apparat der bisher gebräuchlichen 
Form. Die Lösung liegt darin, daß im Mechanprojektor 
schon seit dem ersten Modell von 1912 eine Spiegellampe 
benutzt wird, deren vorzügliche Lichtausnutzung ihm 
glänzend zustatten kommt. Gewiß kann man den Aus¬ 
gleich in optischer Hinsicht vereinfachen, etwa dadurch, 
daß man die Teile, welche die Beleuchtung im Bildfenster 
dem wandernden Film nachführen, wegläßt; dann muß 
man aber dauernd eine Fläche von zwei Bildhöhen 
gleichmäßig beleuchten, also im Feld, dessen Diagonale 
etwa \'A mal so groß ist wie die eines Feldes der heute 
gebräuchlichen Abmessung. Es würde sich also auch 
dann hinsichtlich der Beleuchtung Verlust und Ersparnis 
die Wage halten. Große Stromersparnisse, wie wir sie 
der Spiegellampe verdanken, wird also der optische Aus¬ 
gleich kaum bringen. Wenn wir trotzdem annehmen, 
daß dem Ausgleichsprojektor die Zukunft gehört, so stützt 
sich diese Annahme in erster Linie auf das Beseitigen 
des Flimmerns. Hier geht er eben völlig andere und in 
jeder Hinsicht einwandfreie Wege. 

Sparkondensor „Prometheus" 
Kohlen- und Stromersparnis bis 75"/, Das Beste ven allen Spar-Einrichtungen 

n maßgebendsten Theatern eingeführt — R 

irtiMtion. 

i*n vom In- und 

l.mforderung von Prospekten und 
Referenzen empfehlenswert. 

SPARKONDENSOR PROMETHEUS |smort*« neuem..* „ 
Kurl Mörsbach Kommandit - Gesellschaft Hauao.rr I »ehr Rn.ßen Nach!ra*t. um hal- 
Telephon Nord 351*8 Baringstraßc 13. | dtge Lieferung zu ermöglichen. 

RluinUnJ . Wottaka | Suddcutschland Joseph Weber. DuLbur*. Ahazicnho. 

Einige Vcrtrctung»bczir 
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Wie liegen die Verhältnisse nun hinsichtlich des Schalt¬ 
werkes? Der Wegfall des Malteser Kreuzes macht die 
eigentliche F^mschaltung und Filmführung wesentlich 
einfacher. Ruckweise Bewegungen mit i iren unvermeid¬ 
lichen hohen Abnützung an den miteinarder in Eingriff 
stehenden Teilen treten nicht mehr auf. Das Filmschalt¬ 
werk und die Perforation des Films werden eine größere 
Lebensdauer haben. Hier liegt das Interesse, das neben 
dem Theater der Filmverleih für den optischen Ausgleich 
haben wird und haben muß. Lassen wir die Einrich¬ 
tungen. die zum Antrieb der eigentlichen Ausgleichs¬ 
mittel notwendig sind, zunächst außer Betracht. Sie sind 
nämlich so überaus verschieden, daß bszüglich ihrer 
nichts gesagt werden kann, was für een Ausgleich 
allgemeine Geltung haben könnte. Sie können, wie beim 
Mechanproicktor aus einem genialerdachten Hebelwerk 
bestehen, dessen Herstellung in einer für längere Zeiten 
ausreichenden Güte die höchsten Anforderungen an die 
Feinmechanik stellen, oder sie können. \*ie etwa bei 
einem anderen Vorschlag, sich auf ein überaus einfaches 
umlaufendes Getriebe beschränken. Aber der Film¬ 
schaltung selbst schreibt jeder Ausgleich, gleichgültig, 
welches Prinzip ihm im übrigen zugrunde liegt, eine Be¬ 
dingung vor. die beim absatzweise schaltenden Projektor 
fehlt. Bei diesem hängt da* „Stehen" des Bildes nicht 
davon ab, in welcher Weis.- der Film geschaltet wird, 
wenn er nur während des FilmslMlstandes immer die 
richtige Lage hat. Beim Ausgleich aber muß die Ge¬ 
schwindigkeit des Films dauernd genau dieselbe sein. 
Auch die kleinste Ungleichmäßigkeit im Eingriff zweier 
Zahnräder oder im Eingriff des Schaltrades in den Film, 
der geringste Fehler der Teilung in den Schaltzähnen, 
die geringste Abweichung in der Form der Schaltzähne, 
die etwa nicht ein vollkommenes Abwälzen zwischen 
Schaltzähnen und Perforation zustande kommen läßt, muß 

unweigerlich das „Stehen" der Bilder gefährden. Der 
Ausgleich stellt also hier weit höhere Anforderungen an 
die Präzision der das Filmschaltwerk bauenden Werk- 
stättc, als sie bei dem absatzweise arbeitenden Film 
notwendig ist. Wird diesen Anforderungen aber Genüge 
geleistet, und ist die Ausführung aller Teile so gut, daß 
das Werk lange Zeit hindurch bei sorgfältiger Behandlung 
in gutem Zustand verbleibt, so liefert der Ausgleichs¬ 
projektor Bilder, die flimmerfrei sind und deshalb das 
Auge bei weitem nicht so leicht ermüden, wie dies bei 
dem absatzweise projizierten Bild unvermeidlich ist; er 
erzeugt außerdem Bilder, die ebenso fest stehen, wie wir 
dies von einem guten Projektor mit Malteserkreuz ge¬ 
wöhnt sind, und er verspricht dem Film eine beträchtlich 
verlängerte Lebensdauer. 

Deutsche Kinotechniscbc Gesellschaft E. V. 
Auf der am 8. Mai stattgefundenen Sitzung hielt der Direktor 

der Akticn-GeseUschaft Hahn-Cassel. Herr Dr. Joachim, einen 
Vortrag über ..Wirkungsweise und Eigenschaften der Kino-Spiegel¬ 
lampe'. Unter gleichzeitiger Projektion ,on Lichtbildern schil¬ 
derte der Vortragende den Werdegang der Hahn-Gocrz-Spiegel- 
lampe und trat besonders für die kontinuierliche, also automatische 
Regulierung zum Einstellcn der Kohlen ein. 

Eingehen eines kinotechnischen Betriebes 
Die in Frankfurt a. M. in der Bülowstraßc befindliche .Flank¬ 

ierter Kniowcrkstätte" von August Gerhard hat ihre Tätigkeit 
eingestellt. Sie beschränkt ihre Tätigkeit heule lediglich auf die 
Herstellung von Motorrad- und Autohupen. Die Rohteile der 
Fabrik und das kinotechnische Inventar wurder von der Firma 
Kinophot in Frankfurt übernommen. 

Kapitalserhöhung. 
Wie wir von unterrichteter Seite hören, hat die Firma Optische 

Werke Rüdersdorf A.-G., Berlin, ihr Aktienkapital um 10 Milli¬ 
onen erhöht. An Stelle des Dir. Henke sind Herr Franz Natebus 
und Herr Curt Hacke zu Vorstandsmitgliedern bestellt. 

AclUunä: ThealerbesMzer Osfdeufeflilandsf 
Die gröhte Schmach Frankreichs seit der Ruhrbesetzung liegt in der 

Ermordung der 14 Werksangehörigen der Firma Krupp in Essen. 

Ich habe die Original-./! jfnahmen von den 

Beiselzungsfeierlithkeilen der gejnjlenen 
Werksangehörigen der Firma Brunn m issen 
ei worben und verleihe dieses unvergängliche Dokument im ganzen Osten. 

Aus dem Inhalt: Nach der Trauerfeier im Lichthof des Kruppschen Hauptverwal- 

lungsgebäude*. - Dr. Krupp von Bohlen und Haibach mit Direktorium 

und Aufsichtsrat im Trauergefolge. - Die Beisetzung auf dem Ehrenfriedhof. 

Freisfaat-F ilm 
Kurf Dombrowski, Danzig, Werftgasse n>. 

Telegramm-Adresse: Kinowerke. 
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Ich biete an: 

für ganz Deutschland: 

„Freund Ripp“ „Recht auf Sünde“ 

für Süddeulschland: 

„Firnenrausch“ 

für die ganze Well: 

Bianha, die Heldin von Bassano 
inwiiMiiummi iniiiiiiiiinia: iiinuiiiiiiiiMiiniii tiiiiiiiiiuiiniiniiiiiiii 

der große Kostümfilm 

Lustspiele, Trickfilme usw. 

Berlin SW 68 
Noll. 2266. Kochstr. 6 7. Noll. 2266. 

Tf)eaterbesitzer merkt auf1 

Bei uns erscheint der größte amerikanische Raubtier- 
Sensations-Film, der jemals auf dem Markt war 

Die verlorene Sladl 
Demnächst Interessenten Vorführung 
in allen größeren Städten Deutschlands 

MARATHON-FIEPI OISBH 
BERLIN SW4Ö, VERLÄNGERTE HEDEMANNSTRASSE 5 

FERNSPRECHER: APIT NOllENDORF Hbll . lEIEORAnn-ADRESSE: RATHONFlin 
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Thorn’s 
Diapositive 

-1 Gebrauchter, 
Kinos mod w‘ndcrkino App"a' 

Idorf• Grafcnbcrff« UnMabrrtitr 
uli-n UllrI!: 

. Ural irmer. 

Kinos ffi 

Kino Motoren 

(Jniversal- 
Motoren 

Projektions -Wände 
Aufprojektion über 30 Stromersparnis? Dnrcbprojektion 

D.R.P. Preise und Haltbarkeit knnkurrcmlos A P 

Profekiionsflächen-Fabrik, G. m.b. H., Torgau a. d. Elbe 

,Universal* Kino-Spezialhaus Gm.bl, Berlinliclüenberg 

Splesrel.L* Zubehörtc 



MVfltTlBttni&liK Olympia, Kino 
Kino 

Fraibnrf L JML»a!o*rfc!nu7 1)0 OOO komplett 
Weltkinemetogrepb 

Bergen (Rügen) 

Alle an Stuhmcr Licht. der Neu 
«piclc. Stuhm i. Wntpr. ».dinir 
OOOOOOOOOOOOO jJS“cr' 

Ehemalige Kinobesitzerin 

Großer Posten 
Einakter - Lehrfilme 
Einakter -Dramen 
Einakter - Lustspiele 

Vorführer 
Vorführer 

n PALAST- LICH rSPIELI* 
n K.rnMant am B<»densei | iWhum 5. BicekMr 



OSCAR LANGE A. a 
Kino-Transformatoren 

für Spiegellampen liefern als Spcziahtlt 
Paul Endesfelder & Co„ Chemnitz i. 5„ Telephon 79 W 

BERLIN SW6S 

Wegen Veränderung 

Spiegellampen Translormaioren „Rekerd" ■ 
Drehst um «ul jeder Enilunmn* Qlelckslr.-Wlrkuasi I *chrJiÜ 

Bei Bestell, genaue Angabe der Saalinge. Bildete I A eel.1 u/HMh.’.e. 
und Stromverhlliaias«. — Off. unverbindlichst I A*enlur Mamburg 
Kino Industrie, L »«tiawski. Dresden StIHstr. **. 11 Bundes! r. : I 

Hugo Caroly, Ingenieur 1£ 
Amtlicher Sachverständiger für Kino und Projektion ^ 

?*rsssKöln, Agrippastr. if ?-s’£?ü 

Slündlges großes Lager In 

Kino-Apparaten n. Zubehör I 

Großer 

-Pan § 
Tonfilm 

System 1921, Hupfeid, ersetzt eine vollständige 
Kino-Kapelle von 8 bis 10 Mann. Tadellos 
spielend, sehr put erhalten, mit Ferngebläse 
und 1000 Musikpiöcen umständehalber günstig 

zu verkaufen. 

Angebote unter K.N. 8011 an den Scherl Verlag, 
Berlin S\V 68. erbeten. 



GEORG JACOB Y 
und seine Arbeit 

IM SPIEGEL 
DER 

AUSLANDSPRESSE 

HOLLAND 
.. Tetegraaf . Amsterdam. 16. 4. 23. i. 4. 23. braven Bürgermädchen verheiratet war. Als König von 

lervorraeendsten deut* Westfalen war er von einer Anzahl schöner Frauen uin- 
■ - j.- . geben, und da er einGcnicBer war und sich in UeeriluB 
In Bild und we« dlt baden konn|e so|ange es dauerte —. spann er Intrigen 
ohne ledoch zu der zur preU)je der Hofdamen und des Hofstaates, welche 





Vorfführungsbereit 

Die Sonne von St.Horit! 
Internationaler Spielfilm 
nach dem Roman von Paul Oskar Höcker 

Künstlerische Oberleitung: Hubert Moes* 

Regie: Hubert Moest u.FriedrichWeissenberg 

Darsteller: Hedda Vernon, 

Grete Diercks, Thea Bingner, 
Paul Bildt, Johannes Riemann, 

Gustav Seniler, HansWassmann 

Emil Albes, Marie von Bülow, Oscar 
Marion, Gustav Wilfan, Hannes Gungowski, 
Carl Plagge, Carl Harbacher, Albert Paulig 

Photographie: TonilMülleneisen 

Bauten: Fritz Lederer 

Aladin~Film Co., A.-G. 
Steinplatz 2000 Charlottenburg, Kantstr. 8~10 Steinplatz 2000 
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erwarb den ersten deutschen kolorierten Grofifilnn 

MIGNON, 
(Kennst Du das Land . . . ) 

Nach Goethes Roman: „Wilhelm Meisters Lehrjahre" 

Hauptaarsteller 
Der alte Marchese Cypriani (Klanner) . 
Der junge Marchese Cypriani. 
Agolfino, sein Älterer Bruder (Harfner) 
Sperata. seine Gemahlin. 

im Vorspiel . 
Mignon, beider Kind. 
Wilhelm Meister. 
Phiilne. 
Laertes. 
Friedrich. 
Der Graf. 
Gran Diavolo. 
Jl Gobbo, sein Bruder. 

und andere. 

Regie: Preben Rist. 

Der volle Kassenerfolg für jedes Theater. 

Unsere weiteren Neuerwerbungen werden wir noch bekanntgeben. 

Anfragen, möglichst mit freien Spielterminen, an 

Rheingold-Film-Vertrieb-G. m. b. H. 
Fernspr .- Anno 1208 Köln (Rhein). Schildergasse 32-34-. Tei.-Adr: .Goidfnm- 

Monopollnhaber für Rheinland. Westfalen und Saaraeblet 

Eugen Burg 
Viktor Blum 
Viktor Senger 
Lotte Behrendt 
Ida Andorffy 
Margot Seidel 
Gustav Semier 
Sascha Gura 
Helmut Kraus 
Hans Jensen 
Joseph Rehberger 
Preben Rist 
AlexanderGranach 
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AIDIIHIFIlIiSS 
Berlin SW 65, FriedrichstraBe 204 

bringt 

Phot M<k Waller. Be ln 

CARLO ALD1N1 
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Der dritte 

HARRY PIEI 
FILM 
1922-23 

Abenteuer einer Nacht 
reichszensiert 

Uraufführung demnächst 

Hauptrolle und Regie: 

HARRY PIEL 

Fabrikat: Vertrieb: 

Piel u. Nebenzahl Bayerische Film G. m. b. H. 
im Emelka- Konzern 
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Unsere Albani-Filme sind nicht zu verwechseln mit den von der La Cinematografica als vorführungs- 

bereit inserierten Albani-Filmen italienischer Herkunft, deren Herstellungsdaten mindestens eineinhalb, 

zwei und mehr Jahre zurückliegen. 

NIVO-FILM-COMP. G.M.U.H 
BERLIN SW 68 . FRIEDRICHSTRASSE 37 

Amt Dönhoff Nr. 3225-27 Telegramr 
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Kinopolitische Streifzüge 
Von Aros 

l~Ner Dollar steigt. Mit einem trockenen und einem nassen 
Au,e verfolgt man in der Friednchstraße den Kurszettel. 

Er bringt auf der einen Seite die Hoffnung auf ein Steige¬ 
rung des Exports und auf der anderen eine Steigerung der 
Rohfilmpreise, erhöhte Löhne, gesteigerte Unkosten. 

Der Rohfilm kletterte von neunhundert Mark auf vier¬ 
zehnhundertfünfzig. Er kehrt damit auf seinen bisherigen 
Höchststand zurück. Wahrscheinlich nur als Zwischen¬ 
stufe zu einem weiteren Sprung nach oben. 

Das Lignose-Positiv ist fünfzig Mark billiger. Das ist 
eine Differenz, die gar nicht ins Gewicht fällt. 

Die Hoffnung, die man in bezug auf die Preisgestaltung 
beim Auftauchen des neuen Materials hegte, mu3 schon 
begraben werden, bevor das Material selbst sich cinführt. 

Es hat gar keinen Zweck, darüber zu streiten, ob die 
Rohfilmkommission ihre Pflicht getan hat. Sie bestand 
diesmal aus Dr. Friedmann und Generaldirektor Jacob. 
Wir vermissen den Vertreter der neuen Fabrikantenorga¬ 
nisation, die sich an dieser Stelle ihre ersten Lorbeeren 
verdienen könnte. 

Ueberhaupt hört man von dem Verband d ir Filmindu¬ 
striellen vorläufig noch wenig. Es hat sein Gutes, wenn 
in der Stille gearbeitet wird. Aber schliefilica müßte man 
in diesem besonderen Fall doch wissen, wohin n der 
ersten Zeit die Reise geht. 

Bei den Verleihern bereitet man den nächsten Teue¬ 
rungsaufschlag vor. Er wird voraussichtlich tausend Pro¬ 
zent mehr betragen. Wenn man boshaft sein wollte, 
könnte man sagen, daß das Süddeutsche Filmhaus mit 
dieser Zahl vorangegangen ist. 

Die Bayerische wird diesmal mit dem Zentral verband 
gehen. Man hat allerdings auch diesmal wieder ver¬ 
sucht. hier eine Sonderpolitik zu treiben. Das ist glück 
licherweise daneben gelungen. 

Wir sagen glücklicherweise nicht etwa, weil wir den 
Theaterbesitzem den billigeren Preis nicht gönnen, son¬ 
dern lediglich deswegen, weil das nur zu Auseinander¬ 
setzungen geführt hätte, die die feindlichen Brüder weiter 
auseinander brächte, anstatt zueinander, wie es der Wunsch 
aller Objektiven ist. 

Im übrigen wird das Problem des Teuerungszuschlages 
wahrscheinlich bald auf eine andere Basis gestellt 
werden müssen, weil eine neue Saison naturgemäß auch 
neue Grundpreise bringen muß. Die Lösung des Problems 
liegt in dem Melamersonschen Vorschlag, der sich in 
unserer vorletzten Nummer fand. 

Die Teuerungszuschläge machen auch dem Fabrikanten 
Kopfschmerzen. Er weiß im Augenblick nicht recht, wie 
er seinen Film für Deutschland zweckmäßig verwertet. 
Verkauft er ihn fest, unter Berücksichtigung der augen¬ 
blicklichen Marktlage, erzielt er einen Preis, der im Ver¬ 
gleich zu den Herstellungskosten lächerlich gering ist. 

Schließt er prozentual ab, so partizipiert er möglichst 
vollständig an dem etwaigen Konjunkturgewinn, aber er 

erhält sein Geld erst in zwei Jahren, ein Zeitraum, der 
besonders bei der laufenden Fabrikation von mehreren 
Filmen im Jahr eine erhebliche Anspannung des Kapital¬ 
bedarfs darstellt. 

Das wiegt doppelt, weil die Kapitalbeschaffung recht 
schwierig ist. Daran ändern auch die hohen Dividenden¬ 
zahlen nichts. Wenn man in Goldmark umrechnet, sind 
die Riesenverdienste halb so schlimm, wie sie aussehen. 

Was bedeutet es wirklich, wenn man aus zwanzig 
Millionen des Januar 1922 fünfzig Millionen August-Mark 
1923 macht. Man rechnet sich reich, während man in 
Wirklichkeit ärmer wird. Man erzielt große Preise und 
kann in vielen Fällen mit dem Erlös des ersten Films 
noch nicht einmal einen halben neuen machen. 

Was bedeuten zweihundert Prozent Dividende in Juli- 
Mark, wenn man die Aktien mit drei- oder viertausend 
ein oder zwei Jahre vorher erworben hat. 

Man wird einwenden, daß Filmaktien ebenso wie andere 
Industriepapierc zum Zwecke der Kursspekulation ge¬ 
kauft werden Das mag richtig sein, aber weil eben die 
Spekulation so gewagt ist, erklärt sich die außerordent¬ 
lich große Zurückhaltung des Kapitals. 

Eine große Rolle spielt für den Großkapitalisten auch 
die Unübersichtlichkeit der Bilanzen. Der eine schreibt 
ein Negativ auf eine Mark ab, cer andere setzt es mit 
.Millionenwerten ein. Wenn der A-Konzern Abschrei¬ 
bungen auf Verleihkopien mit Fünfhundert Prozent für 
angemessen hält, setzt der B-Konzern vierzig ein. 

Gewiß gibt es keine Uniformierung der Bilanz, aber 
jede Industrie hat für besondere gleichartige Geschäfts¬ 
vorgänge auch einigermaßen gleichmäßige Bilanzierungs 
Prinzipien. 

Dazu kommt auch, daß Fertigware aus Eisen oder 
Wolle tatsächlich Werte darstellt, während Filmkopien 
und Negative nur geschätzt, aber nicht auf Mark und 
Pfennig berechnet werden können 

Über diesen Punkt wird demnächst an anderer Steile 
noch ausführlich zu sprechen sein. 

Ke Frage des Tages ist letzten Endes doch die Dis¬ 
kussion über den Filmexport. Wenn man es einigermaßen 
geschickt anfängt, kann man aus Deutschland den Zentral¬ 
punkt für den europäischen Filmhandel machen. Das 
Schwergewicht des russischen Ein- und Verkaufs liegt be¬ 
reits in Berlin. Die Italiener machen sich in starkem Maß 
in des deutschen Reiches Hauptstadt seßhaft. 

Sie beschränken sich nicht auf den Ein- und Verkauf, 
sondern fabrizieren bei uns. weil sie das hier besser und 
leichter können als in der Heimat. 

Die billigere und bequemere Fabrikat onsmöglichkeit 
bringt uns englische, skandinavische und, nach Klärung 
der politischen Lage, auch sicherlich französische Fabri¬ 
kationsfirmen. Das ist an sich nichts Neues, denn Gau¬ 
mont und Pathe sowie die Nordische haben vor dem Krieg 
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schon dasselbe gemacht. Damals geschah das, um für 
den Weltvertrieb Ware mit internationalem Einschlag zu 
bekommen. Heute geschieht cs zu einem kleinen Teil 
aus demselben Grund. Hauptsächlich ^ber entdeckt man 
seine Liebe zu Berlin aus valutarischen Motiven. 

Der deutsche Fabrikant wird nat irlich auf der einen 
Seite um einen gewichtigen Vorteil gebracht. Er erhält 
aber auf der anderen dafür Mög ichkeiten in bezug 
auf die Auswahl seiner Regisseure und Darsteller, die 
den Nachteil in gewissem Sinn wieder aufwiegen. 

Ob man zum Schutz der deutschen Fabrikanten einen 
Aufschlag für Ateliermieten. Rohmaterial usw. einführen 
soll, erscheint uns noch zweifelhaft. Wir zahlen in 
Deutschland für Agfa und Lignosc mehr als für außerdeut¬ 
sches Material. Das was in Atelierir.ieten vom Skandi¬ 
navier oder Engländer mehr entrichtet würde, käme, auf 
die deutscher. Fabrikanten umgelcgt. kaum zur Geltung. 
Es würde sich um Mehrverdienste der Atelierinhaber 
handeln, die im Ausland zur antideutschen Propaganda 
stark ausgenutzt würden. 

Der deutsche Film hat es an sich auf dem Weltmarkt 
immer noch schwer, so daß gar kein Grund vorliegt, durch 

kleinliche Maßnahmen die Antipathie gegen unsere Er¬ 
zeugnisse noch zu verstärken. 

Wir müssen im Gegenteil alles tun, um jenseits der 
Grenzen für uns Stimmung zu machen. Wir müssen den Ex¬ 
port und die Exportpropaganda organisieren. Nicht in Ver¬ 
einen, sondern in praktischer Arbeitsgemeinschaft, in 
großen überseeischen Bureaus, die von Fachleuten des 
Landes geleitet werden und sich in ihrer Arbeitsmethode 
den örtlichen Verhältnissen anpassen. 

Für Amerika ist eine derartige Organisation in Vor¬ 
bereitung. Sie ist großzügig aufgemacht und aus der Zu¬ 
sammenarbeit deutscher und amerikanischer Filmkrei->c 
entstanden. Es handelt sich nicht um das Unternehmen 
einer Gruppe, sondern um einen Plan, der jedem Film¬ 
industriellen die Beteiligung möglich macht. Die Kosten 
werden außerordentlich gering sein, weil unsere Industrie 
nur der Teil eines großen Gebildes ist, das werbend und 
fördernd für alles cintreten soll, was deutsche Arbeit her¬ 
vorbringt. 

Wir glauben schon in einer der nächsten Nummern Ein¬ 
zelheiten veröffentlichen /u können, die vorher mit den 
führenden Leuten der Industrie zu besprechen sind. 

Einwände gegen Chaplin 
Von Willy Haas 

IZ^r ist unschätzbar; und man hat doch bei jedem Lobes- 
wor’, das man ausspricht, das unbestimmte Gefühl, daß 

man ihn überschätzt. Man lacht, aber man lacht sich 
nicht frei. Man hat nacher im Kopf so ein dummes Ge¬ 
fühl. als habe man verschiedene Spirituosen, die nicht 
zusammenpassen, durcheinandergetrunken. Woher kommt 
das? 

Er sitzt hinter improvisierter Barrikade. Winkt mit 
dem weißen Taschentuch: Übergabe. Der große schwarze 
Feind, sein Partner, nähert sich vertrauensvoll. Da 
schleudert er ihm ein Gefäß mit Gips ins Gesicht, daß 
jener zuüicktaumelt. Man lacht. 

Oder: Er geht an einem Teich vorüber. Sein Feind ist 
am Ertrinken. Er nähert sich ihm. Er wird ihn retten. 

Nein. Er gibt ihm einen freundlichen Fußtritt, geht 
lächelnd weiter. Man ist entzückt über seine Nieder¬ 
tracht: es ist die Niedertracht dieses Lebens, pessimistisch 
auf die Spitze getrieben. 

Aber er kann's auch andersherum. Er schuftet und 
wird nachher wegen seiner Faulheit beschimpft. Mit 
hilfloser, unglücklichen Kinderaugen sitzt er da, ein 
Symbol des guten, schüchternen, gedrückten Menschen, 
der sich sein Recht nicht schaffen kann. Man lächelt 
wieder — jenes Lächeln, bei dem man eigentlich eher Lust 
zu weinen hätte. Ein anderes Lächeln als vorhin. 

Sein Herumstolpern ist schnell nacheinander das Tol¬ 
patschigste und das Boshaft-Gelenkigste von der Welt; oft 
in demselben Bild. Er appelliert fast gleichzeitig an unser 
Mitleid und an unsere Schadenfreude, an unsere Mensch¬ 
lichkeit und an unsere Unmenschlichkeit. 

Man. kann vielerlei Gefühle durcheinandermischen, um 
eine summarische Gesamtwirkung zu erreichen — aber 
gerade diese beiden nicht, merkwürdigerweise. Sie 
wirken gegeneinander; sie verwüsten irgend etwas in 
unserem Innern-auch wenn wir im Augenblick him¬ 
melweit davon entfernt sind, unserem Gewissen ethische 
Rechenschaft zu geben. 

Eine Art primitiver moralischer Logik lehnt sich unter¬ 
bewußt gegen dieses Chaos auf, oder vielmehr, sie offen¬ 
bart es uns erst als Chaos. Man sagt sich: das sind 
wundervolle Rosinen — — aber in einem verpatzten. 

ungenießbaren Kuchen. Der Koch hat die Gewürze falsch 
dosiert, oder weiß der Teufel, was . . kurz, der Magen 
ist nachher doch nicht ganz in Ordnung. 

Rosinen, Rosinen — da haben wir's. Ich möchte, etwas 
kühn verkürzt. sagen: Rosinen tout ä prix. Die Rosine 
ist seine Genialität. Genial bis zur Unbegreiflichkeit ist. 
was ihm in manchen Situationen einfällt. Wenn er sich 
vor seinen Feinden rettet, indem er eine Badekabine zu 
einer plastischen Bühne verzaubert, in der er selbst die 
Plastiken stellt, in Badehosen. Oder wenn er plötzlich 
einen Zigeunerwagen zum Konzertpodium verwandelt und 
einen Walzenbruder, sich selbst, zum internationalen Pa- 
derewski, mit dem bescheiden-versierten Lächeln des 
Triumphgewohnten. Das ist genial. 

Seltsame Bildwahrheit: er kann nicht gehen. Er kann 
nicht einen Fuß vor den anderen setzen. Er kommt nicht 
vorwärts. Sein stärkster Bildeinfall die rasende Flucht 
und Verfolgung, bei der weder der Flüchtende noch der 
Verfolger von der Stelle kommt, etwa auf einer Roll¬ 
treppe oder Drehtüre. Er stolpert genial. Er springt 
genial. Aber gehen-das kann er nicht. 

Was bedeutet das? Er hat geniale Situationen. Ein¬ 
zelne. blitzhaft intuitive, hinreißende Blicke in die Men¬ 
schennatur. Aber gar keine systetische Menschenab¬ 
schätzung. Er kommt rieht von der einen Situation zur 
andern hinüber. Die Füße versagen, wenn sie gehen 
sollen. Es fehlt ihm etwas: nicht nur die äußere Logik 
(auf die wir pfeifen), sondern eine tiefere Logik des 
Gemütes, die kausale Kette des Gefühls, der Marschtakt, 
den das Menschenherz schlägt. Er ist auch hier ein Stol¬ 
perer. Das ist zuviel des Guten. 

Zuviel des Guten ... er ist ein Wirkungsfanatiker. 
Fanatismus ist niemals am Ziel sondern immer schon eia 
wenig über das Ziel hinaus. Das wirkt nicht weniger 
unbehaglich, als das Steckenbleiben auf halber Strecke. 
Nur eben: unbehaglich auf eine andere Art. Humor ist 
eine heikle Sache: da gilt nur das Ziel.*) 

•| Vorabdruck aus einem demnächst im Verlage ..Die Schmiede-Berlin er¬ 
scheinenden r.ssavhand des Verfassers, dessen drittes Kapitel „Die Gestalt des 
Menschen im Hilm“ eine Reihe von Filmstudien bringt. 
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Zur Psychologie des amerikanischen Films 
Von Harold A. Loeb 

Ir. der neuen Nummer des „Kunstblatt ", das 
Paul \\ esthcün im V erlag von Gustav Kiepenheuer. 
Potsdam, herausgibt, finden wir nachfolgenden 
Artikel eines bekannten amerikanischen Publizisten. 
Es ist auß.-rordentlich lehrreich, der allgemeinen 
Überschätzung amerikanischer Leistungen diese 
kritischen Darlegungen eines amerikanischen Sach¬ 
verständigen gcgenuberzusteilen 

Die deutsche Übersetzung stammt von Fred 
Antoine Angermaver. 

In Amerika wjrde du ..Kunst schätz uni" ungemein g.* 
pflegt. Mehr un das Gemüt zu veredeln, als um des 

puren Vergnügens halber. Der Durchschnittsmensch 
hatte prim tive Fresken gesehen. Shakespeare-Dramen ge¬ 
hört. Beethoven-Sinfonien erlebt und Dostojewskv- 
Komane so gelesen wie der Schulknabe seinen Cäsar über¬ 
setzt. Denn die Kenntnis der schönen Künste, zumindest 
deren vorgeschützte Kenntnis, wrird von den „vornehmen 
Kreisen" zur Ergänzung der Kulturbürgerschaft a's not- 
wend g erachtet. 

Doch sind derartige Ergebnisse sehr verworren, and es 
bleibt das ein klar anerkanntes Prinzip die Kunst ist 
etwas Schwieriges und Ernstes! 

Folglich ist es ganz natürlich, daß die Filmindjstrie. die 
dem größten Teil der Menschen gefallen will, bis in die 
allerjüngste Vergangenheit mit wirklicher Kunst nur 
äußerst lose verknüpft war. Eher zeigte sich das Gegen¬ 
teil. nämlich, daß kultivierte Menschen ab und zu in ein 
Kino „spritzten", um ihren niederen Instinkten zu 
huldigen. 

Charlie Chaplins große Kunst wurde lange Leit ais Be¬ 
weis für die angeborene Vulgarität der Massen herange¬ 
zogen. Ernste Diskussionen füllten die Spalten der Zeit¬ 
schriften. um auf Mittel und Wege zu kommen, womit 
man den degradierenden Einfluß des Films bekämpfen 
könnte! 

Auf diese Weise blieb der Film bewahrt vor jener töd¬ 
lichen Gefahren, von denen die anderen Künste bedroht 
werden: vor der Verbeugung vor europäischer Kritik, 
vor Nachahmung und Rivalität mit ausländischen 
Leistungen. 

Der Film hatte die Freiheit, sich auf seine eigene Weise 
zu entwickeln, und tat es auch. Eines der ganz frühen 
Bilder, das auf mich den ersten starken Eindruck gemacht 
hat. war dies: Ein junger Mann erregte aus irgendeinem 
Grunde den Unwillen einer religiösen Brüderschaft, die 
gerade aus der Sonntagsmesse kam. Er floh. Die Pro- 
ze-sion verfolgte ihn über Wiesen. Felder, Hecken und 
Wälder Im wilden Durcheinander rannten der Geist¬ 
liche, rappelnde Weiber, sonntäglich aufgetakelte Ge¬ 
vatterinnen und alte Jungfern hinterdrein. Unter Ge¬ 
lächter und Hallo beteiligten sich alsbald auch der Orts¬ 
polizist. der Feuerwehrmann, eine von beträchtlicher 
Leibesfülle strotzende Negcrköchin und ein Kindermäd¬ 
chen, das ein Zwillingspaar im Wagen hatte. Schließlich 
sprang der desparate Jüngling in einen Teich, und die 
Grimassen des inmitten schlammiger Wassergräser 
zappelnden Kerls erfüllten meine jugendliche Seele mit 
unvergeßlicher Seligkeit. Improvisierte Torheiten erster 
unvollkommener Verbuche wie dieser entwickelten sich 
rapid. Ein Bildtypus entstand: „das Komische", das den 
lachenerregenden Scherzen der farbigen Sonntagsbeilagen 
und den Berufskomikern der kleinen Possentheater mehr 

zu verdanken hatte als irgendeinem Zweige legitimer 
Bühnenkunst. Im Sinne der alten Tradition amerikani¬ 
schen Humors war alles übertrieben- von der Handlung 
bis zu ihrem Ausdruck 

Da diese Industrie ungewöhnlich lukrativ wurde, 
fühlten sich die fähigsten K3>pfe. die wirklich Berufenen, 
vom Film angezagen und bereicherten diesen modernsten 
und romantischsten Vergnügungslieferanten durch ihre 
Mitarbeit. Sogar Zirkusclowns steuerten ihren Anteil 
bei. das beste Beispiel ist ja Charlie Chaplin. In Ueber- 
einstimmung mit dem alltäglichen Geist sublimierte er die 
Technik, in weicher dieser begründet war. so daß sein 
Spiel als ein angeborenes Ganzes, als eine inspizierte 
Wesenheit sich offenbart. Diese- große Meister der Par.- 
tomine scheint einzig im Film und für den Film zu 

Bald nach dem Aufblühen der Filmindustrie begann 
mar die Romantik des „Wild-West" in Abenteuerfilmen 
auszubeuten. Die immer noch se.ir belanglose Handlung 
dieser Filme verdankt ihr Daseir den fast vergessenen 
Zehnpfennnigromanen und dem Yolksmeiodrama. 

Die Schürzung des Knotens ist primitiv in ihrer Ein¬ 
fachheit und in ihrer unausbleibl.ch glücklichen Ent¬ 
wirrung, trotz aller nur möglichen Zwischenfälle, die das 
Spiel beleben. (Diese Zwischenfälle entlehnt man 
meistens, ganz frei, irgendwelchen a.ten Grenzergeschich¬ 
ten ) Die ersten Filmdarsteller warzn Präriereiter. Jäger 
und Cowboys. Später nahm man gerne Boxer. Ringer 
und selbst Akrobaten, obzwar die Reitkunst noch immer 
als wesentlich galt. Mancher Effekt war durch die 
Buffalo-Bill-Truppc bereits vorwtggenommen worden, 
doch glaube ich, daß in der Hauptsache die bildhafte 
Erneuerung ganz ursprünglich und ••riginell ist. Zum Bei¬ 
spiel: Ein düsterer, von einer zackigen Schlucht zer¬ 
rissener Berg. Der Gesamteindruck ist ganz auf Ruhe 
und Gleichmut gestellt. Nur ein beweglicher Punkt bannt 
das Auge: aus der Schlucht kriecht ein kaum fliegen- 
greßes Etwas heraus. Wie ein Orkan begirnt dieser 
Punkt zu wachsen, sich in verschiedene Gestalten auf¬ 
zulösen, und ein Wirbelwind rasender Pferde, straffge¬ 
spannter Reiter, stoßender Hacken und sich verdoppeln¬ 
der Leiber rast in fieberhafter Dämonie. Berg und Wolken 
auslöschend, vorüber. Dann ist alles vorbei. Man sieht 
nur noch wehende Pferdeschweife, rhythmische Staub¬ 
spiralen — und schließlich bleibt nichts weiter zurück als 
die Ruhe des düsteren Berges. Im Gegensatz zum deut¬ 
schen Film behält das Gedächtnis nicht eine Reihenfolge 
statischer Kompositionen, die zwar manchmal schön sind, 
aber ebensogut durch Malerei oder Photographie reali¬ 
siert werden können, sondern man erinnert sich nur an 
eine dynamische Folge, an ein Bild, das nichts ist ohne 
die Bewegung. Dies ist, meiner Meinung nach, die 
wichtigste ästhetische Beisteuer des Films. 

Noch eine dritte, allgemeine Kategorie — die Liebes¬ 
geschichte — kann erläutert werden. Sie ist zwar ge¬ 
wöhnlich so beleidigend für jede Intelligenz, daß sie den 
guten Ruf der beiden anderen Klassen nicht teilt, die in 
ihrer Wirkung von romanhaften, gesunden, dem Phäno¬ 
men amerikanischen Lebens entnommenen oder speziell 
für den Film erfundenen Elementen abhängig sind. Die 
Liebesgeschichte aber nahm sowohl mit der niedrigsten 
theatralischen Technik als mit den fadenscheinig-ten 
Sonntagsschulgeschichten vorlieb, denen sie ihre Haupt- 
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merkmale entlieh, wodurch sie rapid in einem stereotypen 
Modell festgelegt wurde. Die schlappe Gefühlsduselei 
ihrer Motivierung wirkt zumeist wie ein Brechmittel. 
Schauspielerinnen, vorzugsweise solche, die jung oder 
fähig sind, Backfischalter zu simulieren, erweichen die 
Herzen der kaltblütigsten Halunken durch den Hauch 
ihrer jungfräulichen Unberührtheit und erreichen schließ¬ 
lich — nach herzzerreißender Abwechslung — das 
Doppelziel von Glück und Menschenliebe, indem sie den 
ehemaligen Schurken — der nun völlig bekehrt ist — 
einfach heiraten. 

Die drei hier geschilderten Filmgatturgen gehören der 
Frühperiode des amerikanischen Kinos an, die vor einigen 
Jahren zu Ende ging. Beispiele davon wurden in Deutsch¬ 
land gezeigt, und ich verstehe, daß man sie nicht be¬ 
sonders hoch einschätzte. Vielleicht erklärt sich dieser 
Mangel an Wertschätzung durch die Erziehung der Deut¬ 
schen, die in den schönen Künsten so versiert sind, daß 
sie keine Neigung haben, einer Sache zuzustimmen, die 
mit den großen ästhetischen Erzeugnissen der abend¬ 
ländischen Zivilisation unvereinbar ist, ebzwar sich auch 
die Deutschen im verheimlichenden Dunkel des Kinos 
ebensogut unterhalten wie ihre weniger glücklichen 
-Nachbarn. 

Für meinen Teil stelle ich diese drei erwähnten Film¬ 
kategorien um so höher, als ihre Qualität nicht abhängig 
ist von erzählenden Werten, die eher zur Literatur ge¬ 
hören, noch von statischer Komposition der ersten Be¬ 
dingung der Malerei und Skulptur, noch von Schau¬ 
spielerei im theatralischen Sinn, noch von historischer 
Rekonstruktion, die ja zu allererst der Archäologie an¬ 
gehört. Die gelungenen amerikanischen Filme aus dieser 
Periode waren vor allen Dingen kinematographisch. 
Nichts wurde ausgeführt, was im Kino nicht am Platz ge¬ 
wesen wäre, und Hunderte von Verbesserungen wurden 
aufgezeigt, die außerhalb des Kinos gänzlich nutzlos sind. 
Heute macht man wenig amerikanische Filme der geschil¬ 
derten Gattung. In atemberaubend kurzer Zeit wurde 
alles getan, was überhaupt getan werden konnte, das 
Publikum begann über die Ähnlichkeit der Filme ent¬ 
täuscht zu sein — und die erste Periode der Filmkunst 
war abgeschlossen. 

Nun haben wir die unausbleibliche Wirkung unserer 
mechanisiert vollkommenen Welt! Der Köder hoher 
Gagen zieht alle möglichen Talente unseres Erdteils ans 
Licht, wie ein Magnet die Eisenspane von einem Haufen 
Schlacken scheidet. Geschäftsmethoden mit wissen¬ 
schaftlichem Rüstzeug beuteten das Feld bis an die 

Grenzen aller Möglichkeiten aus. Eine Entwicklung, die 
sich in anderen Zeitaltern mit den Talenten vieler Gene¬ 
rationen bereichert haben würde, mußte mit den Talenten 
einer Generation zufrieden sein, und die erste Periode 
des amerikanischen Films überschritt in wenigen Jahren 
ihren Höhepunkt. 

Und nun kommt an Stelle des frei improvisierenden 
Schauspielers, an Stelle des ur gehemmten, auf Experimen¬ 
tieren bedachten Direktors ein geprüfter und ausgesuch¬ 
ter Generaldirektor, der die Last eines ganzen Dutzends 
Direktoren und vieler ungenannter Aktionäre auf seinen 
Schultern trägt Selten kann so ein Mann vergessen, an 
sein Riesengehalt und die Erwartungen, die man in ihn 
setzt, zu denken. Nur wenige vermögen Unversuchtes — 
auf gut Glück zu probieren. 

Natürlich gibt es entschädigende Ausnahmen (Griffith. 
der allumfassende Meister, vertraut mit allem, was vor 
ihm war, und ausgerüstet mit den Hilfsquellen einer 
ganzen Welt, die unter seinem Befehl steht, nahm abge¬ 
leierte Geschichten — wie die der ..Zwei Waisen" — und 
hauchte ihnen, durch geniale technische Begabung, neues 
Leben ein). Er hat die Möglichkeiten dynamischer Kom¬ 
position erweitert mit Hilfe seiner größeren Mittel, die 
alles, was in früheren primitiven Filmen gezeigt wurde, 
weit übertriift. Im Einklang mit der Zeit wurde Chaplin 
Direktor und Starspieler und hat die größeren Möglich¬ 
keiten seiner neuen Stellung gut ausgenützt. Seinem 
Beispiel folgen viele andere. In der Hauptsache jedoch 
sind die neuen Gestalten mehr qantitativ als qualitativ. 
Der Film in drei Abteilungen wuchs richtig zu einem 
Sieben-, einem Neunakter, ja zu ganzen Serien. 

Schauplätze und ferne Erdteile werden kombiniert, um 
blasierte Sinne aufzustacheln. Doch auch dies beginnt 
schon schal zu werden, und die einst blühende Industrie 
ist verwirrt. Der Hunger des Publikums ist unersättlich. 
In kleinen amerikanischen Städten gehen die Leute jahr¬ 
aus, jahrein oft mehrere Male in der Woche ins Kino. 
Die Produktion kann mit der Nachfrage nach neuen Er¬ 
zeugnissen nicht Schritt hallen. Jetzt schreibt man um 
Stücke herum, amerikanische wie europäische, Szenarios, 
und man fragt sogar den Künstler um seinen Rat. 

Mancher Film ähnelt mehr dem Theater als dem Kino. 
Es hebt eine amerikanische Filmdämmerung an, und man 
kann nicht Voraussagen, wie lange wohl diese dunklen 
Tage dauern werden. Wahrscheinlich wird sich das 
blasierte Publikum einige Jahre mit der drahtlosen Tele¬ 
graphie amüsieren müssen. 

Spiegel 
mit einer Stromersparnis von 72 % und einer Kohlen¬ 
ersparnis von 69 % erhalten Sie bei Kino-Schuch, Berlin 
SW 48. Friedrichstraße 31. Wir haben uns von sieben 
der ersten Vorführer Ideen und Wünsche unterbreiten 
lassen, diese Vorschläge geprüft, das Gute heraus¬ 
gesucht, und unsere Spiegellampe konstruiert. 
Das Resultat ist eine, allen Anforderungen ent¬ 
sprechende praktische Lampe geworden. — Gerade 
bei einer Spiegellampe ist die präziseste Feineinstellung 
notwendig. Dies trifft sowohl für die optische Achse, 
als auch für die Einstellung der Kohlenstifte zuein¬ 
ander zu. Deshalb haben wir dieser Einstellung 
unser besonderes Augenmerk zugewendet und es 

lampen 
uns angelegen sein lassen, an Verstellungen nicht zu 
sparen, haben dabei auch an die jahrelange Hand¬ 
habung der bisherigen Projektionslampen gedacht, 
und dem Vorführer seine gewohnten 
Handgriffe gelassen. Wir verwenden Glas- 
Parabol-Spiegel aus den ersten Häusern der optischen 
Industrie. Die Versilberung ist zum Schutze noch 
mit einer Kupferschicht überzogen, und diese Kupfer¬ 
schicht nochmals lackiert. Dadurch ist eine Gewähr 
geboten, daß durch die Wärme die Versilberung 
nicht Not leidet. Zurzeit ist die Lampe zum festen 
Preise ab Lager lieferbar. Die Aufträge werden der 
Reihe nach erledigt. 

Illlllllllllllllllllllll 
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Ein Propaganda-Ami für die deutsche Filmindustrie 
Von Werbe-Klötzel 

\7on der Filmindustrie geht die Sage, sie sei nach 
’ investiertem Kapital und Zahl der in ihr tätigen produk 

tiven Kräfte die drittgrößte Industrie Deutschlands. Das' 
ist allerdings eine Übertreibung; aber daß sich unsere 
Filmindustrie im Verlaufe weniger Jahre aus ganz küm¬ 
merlichen Anfängen, denen das Ausland, z. B. Frankreich, 
bei weitem überlegen war, zu einem Komplex entwickelt 
hat, der nur in der amerikanischen Schwesterindustrie 
einen noch zu übertreffenden Rivalen besitzt, ist Tatsache. 

Leider weiß diese Industrie selbst sehr wenig richtige 
Konsequenzen daraus zu ziehen. Sie vergißt völlig, daß. 
bei aller Anerkennung der Männer, die sie geschaffen 
haben, doch auch eine gute Portion Glück in Gestalt 
günstiger Konjunktur nötig war, um sic auf diesen Stand 
zu bringen, und daß es nötig wäre, die Früchte dieser 
Konjunktur zu sichern, ehe es dazu zu spät geworden ist. 
Hier liegt eine Aufgabe, der nicht jeder einzelne Fabrikant 
in seinem eigenen Kreise, mit seinen eigenen Methoden 
und auf eigene Verantwortung hin gerecht werden kann, 
sondern die bewältigt werden muß durch planmäßige Zu¬ 
sammenarbeit aller Gruppen, die zur deutschen Film¬ 
industrie im weitesten Sinne gehören. 

Und die Voraussetzung dazu ist: Organisation. 
Nun vermögen die deutschen Filmleute vortrefflich 

Fabrikationsbetriebe, Verleihzentralen und Ateliers zu 
organisieren: nur sich selbst zu organisieren, das verstehen 
sie nicht. Man steht vor einem psychologischen Rätsel, 
wenn man immer wieder beobachtet, wie die Organi¬ 
sationen der Fabrikanten, Schauspieler, Verleiher. Theater¬ 
besitzer usw. gerade den dringendsten Aufgaben, die 
ihrer warten, hilflos und, was schlimmer ist, meist euch 
verständnislos gegenüberstehen. Eine wirkliche Organi¬ 
sation haben nur die Atelicr.irbciter, weil sie Gewerk¬ 
schaften angehören. Auch der „Arbeitgebervetband der 
Filmindustrie" scheint mit Hilfe eines geschickten Syndikus 
wenigstens die alltäglichen Fragen zu bewältigen. Von 
einer weitausschauenden Gesamtpolitik der Industrie, 
von einer planmäßigen und zielbewußten Propaganda für 
den Film in seiner Gesamtheit ist nirgends auch nur das 
geringste zu spüren, obwohl Forderungen dieser Art 
schon von Leuten aufgestellt wurden, die doch eine ge¬ 
wisse Autorität besitzen, wie der ehemalige Direktor der 
Deulig, Herr Coböken. 

Dabei hat der Film ein solches Werbe wesen, weiß Gott, 
nötig. Es hieße doch wirklich Vogel-Strauß-Politik 
treiben, wollte man leugnen, daß in Deutschland trotz der 
zahlreichen Kinos, die sich in steigendem Maße sogar das 

flache Land erobern, die Stimmung dem Film gegenüber 
durchaus nicht einheitlich ist und daß. besonders ;n den 
Kreisen der Gebildeten und vieler Behörden, immer noch 
eine nicht unerhebliche Gegnerschaft gegen ihn besteht. 
Es ist nicht unsere Aufgabe, zu prüfen oder gar zu ent¬ 
scheiden, ob und wie weit diese Gegnerschaft berechtigt 
ist. Vom Standpunkt des Werbefachmannes aus ergibt 
sich aber schon aus ihrem Vorhandensein die Notwendig¬ 
keit der Abwehr für diejenigen, die von solcher Gegner¬ 
schaft betroffen werden. Mit welcher Kraft und Eindring¬ 
lichkeit solche Abwehrpropaganda organisiert werden 
kann, beweisen die Maßnahmen der Alkoholinteressenten 
gegen die Abstinenzverbände. 

Der Film hat mit einer Gegnerschaft zu kämpfen, die 
lange nicht so gut geistig fundiert uni örtlich organisiert 
ist, wie die Alkoholgegner. Aber es wü*de wahrschein¬ 
lich auch ein Zehntel der Aufwendungen genügen, um 
durch die Filmindustrie eine Propaganda zu entfalten, die 
nicht nur der Abwehr zu gelten lätte — alle negative 
Propaganda ist bei aller Notwendigkeit letzten Endes doch 
unfrachtbar —. sondern darüber hinaus positiv für den 
Film mit einem Erfolg werben könnte, von dem man heute 
kaum eine Vorstellung hat. 

Aber es fehlt an jedem Impuls dazu, obwohl die Vor¬ 
aussetzungen so günstig wie möglich sind. Obwohl die 
Filmindustrie nichts dazu getan hat, ist der Film rein als 
technisches Weltwunder außerordentlich populär ge¬ 
worden. Statt diesen Umstand nach Kräften dadurch 
auszunutzen, daß man dem Publikum möglichst viel tech¬ 
nisches Filmwissen in populärer Form vermittelte, hat 
man es zugelassen, daß sich das Interesse Spielereien, wie 
dem ..singenden, sprechenden, musizierenden Film“, zuge¬ 
wandt hat. Versuchen, die an sich sehr interessant sein 
mögen, die aber mit dem Wesen des Films wenig mehr zu 
tun haben. Man vergleiche damit, in welch vorzüglicher 
Weise es die Industrie für drahtlose Telegraphie ver¬ 
steht, das für diese Technik vorhandene Interesse durch 
passende Befriedigung ständig zu steigern. Man achte 
doch einmal darauf, in welch planmäßiger Weise sie in 
jeder Jugendzeitschrift, in allen populären kleinen Mono¬ 
graphiesammlungen Darstellungen mit reichem Illustra¬ 
tionsmaterial unterbringt, in der sehr richtigen Erkenntnis, 
daß in den Köpfen und Herzen der Männer von morgen 
das haften bleiben wird, was sie in ihrer Jugend an tiefen 
und fruchtbaren Eindrücken empfangen haben. 

Die Filmtechnik hingegen ist ausschließlich Domäne 
eines Kreises praktischer Ingenieure und ordentlicher 

Hella l*Ioja 
Die be.den neuen Heda Moja-Ftlme 

Da» schöne Mädel 
Felicitas G r o 1 a n d 1 n 

durch 

Deulig-Verleih G. m. b. H., Berlin SW 68, Charlottenstr. 82 
Filialen in Breslau. Danzig. Frankfurt a. M, Hamburg, Leipzig. München. Köln (Rheinfümj 
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Professoren an technischen Hochschulen. Wenn man 
deren Veröffentlichungen liest, z. B. ir. den Monatsheften 
der Kinotechnik, so überläuft den Laien ein ehrfurchts¬ 
voller Schauder vor all den Zahlenkolumncn, Brechungs¬ 
koeffizienten, Kurven und Statistiken, und er schließt sofort 
das Heft wieder mit jener respektvollen Abneigung gegen 
Dinge, von deren Wert und abgründiger Weisheit man 
fest überzeugt ist, von denen man nur leider gar nichts 
versteht. 

Ein Propaganda-Amt der Filmindustrie 
hätte sich nach einem Menschen umzusehen, der neben 
gründlichem, in der Filmpraxis erworbenem technischen 
Wissen die allerdings seltene Gabe besitzt, die wunderbare 
Erfindung des belebten Bildstreifens in so anschaulicher 
und leichtverständlicher Weise zu schildern, daß nicht 
nur eine Belehrung daraus erwächst, sondern eine Art 
technischen Gedichts, das geeignet ist, Begeisterung zu er¬ 
wecken. 

Eine zweite Aafgabe liegt ebenfalls auf der Hand. Das 
künstlerische Problem des Films, die Frage seines Eigen¬ 
wertes, seines Verhältnisses zur Sprechbühne usw., be¬ 
gegnet ebenfalls großem Interesse, und die Diskussion 
darüber, besonders in der Tagespresse, reißt nicht ab. 
Ein Propaganda-Amt, wie wir es meinen, könnte auch 
hier wirksam werden. Es brauchte nur von sich aus pro¬ 
minente Leute zu ermuntern, sich zu denjenigen Fragen zu 
äußern, die für die Industrie aktuell sind, und das Ergebnis 
den Zeitungen zur Verfügung stellen. Wern es dabei von 
dem Grundsätze ausgingc, daß nicht entscheidend ist, in 
welchem Sinne geschrieben wird, sondern daß überhaupt 
und von bedeutenden Menschen geschrieben werden soll, 

so wird die Presse diese Unterstützung gern akzeptieren 
und anerkennen. 

Auch eine wirtschaftliche Abteilung müßte das Amt 
haben. Je mehr sich das Filmgewerbe in Trusts und Kon¬ 
zernen industrialisiert, je mehr diese Industrie bei Börse 
und Banken wirtschaftlich ernst genommen wird — was 
noch gar nicht so lange her ist und durchaus noch nicht 
immer die Regel bedeutet —, desto wichtiger wird ein 
publizistischer Wirtschaftsdienst, der in zuverlässiger und 
aktueller Weise arbeitet. B s jetzt ist die Erkenntnis in 
Filmkreisen noch sehr gerirg. daß die P-.osperitäl des 
einzelnen Unternehmers eng verknüpft ist mit dem wirt¬ 
schaftlichen Ansehen, das die Industrie als solche genießt. 

Die Arbeit des Amtes müßte unerstützt werden durch 
ein sorgfältig ausgebautes und für schnellen Gebrauch 
übersichtlich geordnetes Archiv. Ist erst einmal ein sol¬ 
ches vorhanden, so wird auch die Zahl der jungen Dokto¬ 
randen steigen, die ihre Prüfungsarbeiten dem Gebiete des 
Films entnehmen. Ueber den praktischen und morali¬ 
schen Wert eines derartigen Erfolges braucht kein Wort 
verloren zu werden. 

Indessen wird das Propaganda-Amt der Filmindustrie 
vorläufig noch ein schöner Traum bleiben, denn seine be¬ 
dingende Voraussetzung wäre eine Organisation, der alle 
maßgebenden Faktoren angehören und die Disziplin genug 
besäße, Einzelinteresscn hinter das Wohl der Gesamtheit 
zurücktreten zu lassen. Wäre diese Organisation da 
am Gelde, das natürlich in großzügiger Weise zur Ver¬ 
fügung gestellt werden müßte —, brauchte die Sache 
nicht zu scheitern. Denn wenn irgendwann, würde es 
in diesem Fall zur in jeder Hinsicht „werbenden" Anlage. 

Das Filmwesen in Polen 
Originalbericht des „Kinematograph". 

Lodz, Mitte Mai. 

^f/as ic'i bisher h er gesehen hsb.-, ist für d e deutsche Pro- 
d ktion höchst schmeichelhaft — es laufen h er haupt¬ 

sächlich deutsche Fabrikate. Das ist um so bemerkens¬ 
werter, als ja Polen politisch und wirtschaftlich Deutsch¬ 
land gegenüber nicht freundlich und entgegenkommend 
ist. Um so mehr erfreuen sich die Franzosen einer sehr 
weitgehenden Liebe. Abir im Film — da ist von dieser 
Liebe gar nichts zu merken, und ich habe bisher vergebens 
nach französischen Filmen gesucht! Merkwürdig genug, 
da ja die Polen in bezug auf Zivilisation alles nach fran¬ 
zösischem Geschmack machen wollen. 

Ich konnte feststellen, daß nahezu sämtliche Lodzer 
Kinos ausschließlich deutsche Filme spielen, da und dort 
mal ein Amerikaner, und zwischen all dem ein einziger 
polnischer, in Wa rschau hergestellter. Er ist 
danach! Als unsere Filmproduktion vor 20 Jahren in 
den Anfängen iag, stellte sie — bessere Filme her. Tech¬ 
nisch unbeholfen, dilettantisch und weltenweit entfernt 
von unseren heutigen Fortschritten; offenbar wissen die 
Polen noch nichs von einem modern eingerichteten Film¬ 
atelier, nichts von richtiger Beleuchtungskunst und erst 
recht nichts von den Forderungen, die wir heute an die 
Photographie stellen. Nicht viel besser sieht es mit der 
Ausstattung aus, sie ist recht primitiv und dilettantisch; 
vollkommen unzureichend ist das Kopieren des Negativs. 
Anderseits muß man der Regie nachrühmen, daß sie zu 
beobachten versteht, manchmal geschmackvoll ist und 
■ich vielleicht durch eine gewisse Originalität auszeichnet. 
Sie versteht es auch sehr gut, bei den Außenaufnahmen 
wirksame Motive auszusuchen, was aber durch die unzu¬ 
reichende Photographie wieder verdorben wird. 

Polen ist deshalb schon ai^ die fremde Produktion an¬ 
gewiesen, und da ist es — dies sei nochmals nachdrück- 
lichst betont — gerade die deutsche, die hier dominiert. 
Es ist der deutsche Spielfilm, der das große Geschäft 
macht und der hier verlangt wird. 

Lodz hat an die zehn Theater, von denen fünf bis sechs 
als erstklassig bezeichnet werden können. Aber es sind 
dies durchweg Saal theater. wie man sie n Deutschland 
nicht eine Stunde lang dulden würde, da sie geradezu ein 
Hohn auf alle Vorschriften der Bau- und Feuerpolizei sind. 
So haben sie nur einen einzigen Ein- und Ausgang; 
wenn da mal ein Brand ausbricht, ist man in dieser Mause¬ 
falle rettungslos verloren. Dafür haben alle Theater recht 

gute Or.hester. Der Besuch ist im allgemeinen Cut: freilich 
dauern die Vorstellungen bis 12 Uhr nachts und noch länger. 

Die Theater sind auf große Einnahmen angewiesen, 
denn sie haben vom Brutto nicht weniger als etwa 65 
Prozent abzuliefern! 55 Prozent nimmt ihnen der Magi¬ 
strat ab, sieben Prozent müssen sie für das polnische Stadt¬ 
theater abliefern (das trotzdem weder leben noch sterben 
kann und an chronischem Defizit leidet!) und weitere 
fünf Prozent für andere Bedürfnisse. Vom Rest sollen nun 
die Saalmiete, Strom, Orchester, Bedienung, Filmmiete und 
das Leben des Theaterbesitzers bestritten werden. Man 
wird da sicherlich ohne weiteres zugeben, daß der letztere 
einen schweren Stand hat. Um so mehr, als das Publikum 
durch die guten deutschen Spielfilme verwöhnt ist und nur 
Erstklassiges fordert. Dafür sind auch unsere großen Film¬ 
sterne hier sehr gut bekannt und beliebt, und wenn in 
den Inseraten und sonstigen Ankündigungen der Theater 
auf solch einen großen und beliebten Namen hingewiesen 
wird, dann ist von vornherein ein gutes Haus gesichert. 

Demnächst einige Worte aus Warschau. O. Geller. 
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ttt'f'rtttf«f» t Stott^dbati 
Wettlaul ums Glück. 

Fabrikat: llagenbeck-Film. 
Regie: Bruno Ziencr 
Manuskript’ Franz Schulz 
Hauptrollen: Colette Brettel, Kock-Ling- Shien. Ernst 

Winar. Harry Hardt. Nien Sön Ling. 
Photographie: Emil Schünemann, Mutz Greenbaum. 
Künstlerischer Beirat: Curt Wiese. 
Inuenbautcn: H. Richter. 
Länge: 2000 Meter 
Vertrieb: National-Film A.-G. 
Uraufführung: Taucntzien-Palast. 

Ein Wintcrfiilm aus Tibet, wobei in Paranthese zu be¬ 
merken ist. daß Tibet im Riesengebirge liegt. Allerdings 
weiß das nur derjenige, der die Feuilletons gelesen hat, 
die von seltsamen Abenteuern Onkel Johns, seiner Tiere 
und seiner Menschen vorher erzählten. 

Das ist überhaupt der große Vorzug dieses Films, daß 
man absolut den Eindruck hat. in Exoticn zu sein und 
daß die Darsteller so ausgewählt sind, daß die Weißen, 
die teils aus Schweden, teils aus London, teils aus 3erlin 
stammen, ebenso echt wirken wie die Chinesen, deren 
Heimat wirklich im Reich des Zopfes lag. 

Hagenbeck ist die Marke des Raubtierfilms. Wer die 
Produktion verfolgte, stellt fest, daß sich die vierbc nigen 
Harptdarstellcr immer mehr in das Dramatische ein- 
ordnen, daß sie zwar nach wie vor die Sensation des 
Films bilden, aber doch nicht mehr mit jener Aufdring¬ 
lichkeit in den Vordergrund treten, die stets auf Kosten 
der Logik geschah. 

Der ..Wettlauf ums Glück" ist der beste Hakenbeck- 
Film. der bis jetzt auf dem Markt erschien, sowohl drama¬ 
turgisch, als auch technisch. Das ist ein unleugbares 
Verdienst Bruno Zicners. der seine große Routine, seinen 
guten Geschmack und seine reiche Erfahrung w eder 
einmal voll auswirken ließ. 

Allerdings hat es ihm Franz Schulz leicht gemacht. Er 
hat eine interessante Fabel erfunden, die sich für den 
speziellen Zweck ausgezeichnet .zoologisch" er¬ 
weitern ließ. 

Zwei Liebesgeschichten laufen nebeneinander her. Da 
kämpfen zunächst Ted Barker und Franc’s Davis um 
Lucy Helmer, die mit ihrem Vater, dem Missionar und 
Arzt, hoch oben in den tibetanischen Bergen, abge¬ 
schlossen von der Welt lebt. 

Ted. der Ehrliche. Aufrichtige, kommt zunächst ins 
Hintertreffen, aber schließlich gewinnt er nicht nur die 
geliebte Frau, sondern entdeckt auch Goldfelder im 
Auftrag eines amerikanischen Konsortiums. s0 daß sich 
Liebe und Reichtum zu einem glücklichen Ganzen ver¬ 
mählen. 

Nebenher kämpft Ki-Wun um A-ti, die Tochter des 
Schusters. Sein Konkurrent ist Kung-Ho-Tschang. ein 
Spielstubenbesitzer. Aber auch hier siegt der arme, 
junge, liebenswürdige Chinese über den reichen, alten 
Mann, und so sieht man am Schluß bei Gelb und Weiß 
Glück und Zufriedenheit. 

Der ..Wettlauf ums Glück” wird aufgehalten durch 
Wölfe. Yaks. Kamele, Pferde Er wird gefördert durch 
einen kluken, wundervollen Neufundländer 

Die weibliche Hauptrolle übernahm Colette Brettel, die 
man sich aus internationalen Geschäftsrücksichten aus 
London verschrieb. Sie sieht hübsch und lieb aus, spielt 
so viel und so wenig, wie die Rolle von ihr verlangt und 

wird sicherlich ebensogut gefallen wie Frau Kock-Ling- 
Shien. die den Beweis erbringt, daß auch unter den 
Chinesen Darstellerinnen aufzutreiben sind, die schau- 

! pi lerisch höchster europäische- Anf jrderungen genügen. 
Ernst Winar spielt den guten. Harry Hardt den bösen 

Mann. Beide Schauspieler sehen ausgezeichnet aus und 
kommen ihrer ganzen Art nach der großen inter¬ 
nationalen Klasse nahe, die — obwohl es sich dabei in 
erster Linie um Äußerlichkeiten handelt — Voraus¬ 
setzung sind für den internationalen Erfolg. 

Ausgezeichnete Aufnahmen (Emil Schünemann. Mutz 
Greenbaum). geschickte Regie der Tierszenen (John 
Hagenbeck) und vor allen Dingen das ausgezeichnete 
Tibet im Riesengebirge (Curt Wiese) verdienen besondere 
Anerkennung. 

„Der Absturz. ‘ 
Fabrikat: Art-Film. 
Regie Ludwig Wolff. 
Regie-As=istenz: Maximilian. 
Manuskript- Ludwig Wolff. 
Hauptrollen: Asta Nielsen. Grigory Chmara. Albert 

Bozen!-ard. Adele Sandrock, Charl. Schultz. 
Photographie: Axel Gratkjär. 
Inncnbauien: Fritz Seyffert, Heinz Beizenherz. 
Länge: 2500 Meter (mit d. Titeln). 
Uraufführung: Mvrmorhaus. 
Im Leben einer Frau gibt es vielleicht nur einen einzi¬ 

gen wahrhaft tragischen Augenblick: wenn sic eines Tages 
e-kennen muß, daß sie alt, daß sie rettungslos-alt gewor¬ 
den ist. Dieser Schmerz ist viel fürc.iterlicher als der der 
ohnmächtigsten Eifersucht, weil das Leid hoffnungslos ist. 

Die Nielsen spiel: hier diese Frau und Sie geht erbar¬ 
mungslos bis an die Grenze der Eitelkeit, so schonungslos 
gegen sich, wie es sich nur der gcnale Mensch gestatten 
darf. 

Alles, was sie in diesen sechs Akten an erotischem Spiel 
gibt, die ganze Klaviatur ihrer Frauennerven, die wir 
kennen und die wir immer lieben müssen, alles scheint auf 
diesen einen Augenblick hin konzentriert: Der Tag. an 
dem ihr letzter Geliebter aus dem Zuchthaus entlassen 
wird. Zehn Jahre war er dort wegen ihr, aber jung ge¬ 
blieben im Gedanken an die schöne Frau, die ihn. den 
Fischer besessen hat. die ihm voll Zärtlichkeit geschrie¬ 
ben. Sie erwartet ihn im Herzen voll Hoffnung vor dem 
Tor. mit Geschenken, abgespart aus kärglichem Liebcs- 
lohn. abgclistet der Gewalt eines erpresserischen Zu¬ 
hälters. — Sie geht ihm bebend entgegen, als er aus dem 
Tor kommt, herausstürmt, um die Frau in die Arme zu 
schließen, deretwillen er alles getan hat. Und er stürmt 
ahnungslos an ihr vorbei, er erkennt das Wrack nicht . 
In diesem Augenblick, wo sie den Kopf zum Himmel 
wendet, und den herrlichen Mund in stummer, verzwei¬ 
felter Qual verzerrt, ist die Nielsen groß. Denn an 
d-«ser äußersten Grerze wi d das Leid pr duktiv di ■ t er sc' e 
Qual gew nn* Sinn aus de- G-’usa-"l.e:t d«-r Vatur 

Das Verdienst des Autor-Regisseurs Ludwig Wolff. 
bleibt, daß er diese Schauspielerin gewähren läßt, daß er 
ihr alle Möglichkeiten gibt. Grigory C h r u a r a und 
Albert Bozenhard als Partner. Ein Schönheitsfehler ist 
an dem Film, der ihm bei moralisch sehr rigorosem 
Publikum, wie es die Engländer und Amerikaner sind, 
schaden kann. Es wird viel zu spät klar, daß die sünd¬ 
hafte Liebe der reifen Frau gerade zu dem jungen, frischen 
Menschen ja ihr Schicksal ist. 
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Trotzdem fand der Film außeror« c.itlich gute Auf¬ 
nahme. 

„Adam und Et».“ 

Fabrikat: Gespor-Film-Corporalion, E-crlin. 
Regie: Friedrich Porges. 
Manuskript: Friedrich Porges. 
Hauptrollen: Werner Krauß, Dagny Servacs, Rudolf 

Förster, Ruth Wegher, Hermann Picha. 
Photographie: Guido Lceber und Reimar Kuntze. 
Innenbauten: von Weybrecht und Teil. 
Länge: 2300 Meter. 
Uraufführung: Alhambra. Berlin. 

Das älteste Thema der Welt in neuer Variation: Ein 
Dichter gerät im Augenblick seines höchsten Erfolgs in 
Versuchung. Das glückliche Heim mit zärtlich geliebter 
Frau und Kind auf der einen, die verführerisch schöne 
Schauspielerin auf der anderen Seite. Er beißt in den 
Apfel, den ihm die Schlange reicht, weil er Angst hat. in 
den Lasten der Familie unterzugehen, weil ihm das Leben 
mit der unbeschwerten schönen Frau als ein Gedicht 
erscheint. Aber der Blick verfolgt ihn vom ersten Schritt 
an. „denn Gott verjagte die beiden aus dem Paradiese"... 
Willensschwach vergiftet er unter dem Zwang eines 

Chemikers, eines erfolglosen Rivalen, die Geliebte und 
muß fliehen. Aber das Manöver des Chemikers, der das 
Gegengift bereit hat, gelingt nicht, und die zum Leben 
Erwachte folgt dem Dichter. Das Glück dauert nicht 
lange, es geht mit beiden bergab, die Schauspielerin ist 
am Kabarett angclangt und betrügt den Freund mit einem 
Klavierspieler. Der Dichter versucht Selbstmord und ver¬ 
letzt den Klaviermenschen gefährlich. Aus Rache zeigt 
die Geliebte den Unglücklichen des Giftmordversuches 
an. und er muß auf Jahre im Zuchthaus. Das glückliche 
Ende kommt im zweiten Akt durch einen hübschen Ein¬ 
fall: ln einer Schaubude, wo der Dichter sein ehemals 
großes Werk „Adam und Eva" parodiert, begegnet er 

Ein Spielfilm, auf englisch-amerikanischen Geschmack 
zugeschnitten. Mit Moral, religiöser Symbolik, viel 
Abwechslung und gutem Ausgang. Die Darstellung, be¬ 
sonders Rudolf Förster und Dagny Servacs, ist charakte¬ 
ristisch gut gewählt und gibt in wesentlichen Spiclszenen 
viel menschlich Nahes. Porges inszeniert sauber und be¬ 
weist, vor allem in den zahlreichen Milicubildern, ein 
sorgfältiges Auge und Verständnis für ein anspruchsvolles 
Publikum. Der Film, der demnächst in London gespielt 
wird, fand bei seiner Uraufführung ausgezeichnete Auf¬ 
nahme. 
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.\u6 oettt 

Ein Streit um die Verfilmung von „Charleys Tante“. 
Vor dem „High Court of Justice" in London kam, wie 

uns geschrieben wird, ein Rechtsstreit zur Verhandlung, 
bei dem es sich um die Verfilmung des Schwankes „Char¬ 
leys Tante“ — oder, genauer gesagt, um eine unbefugte 
Verfilmung —, dieses einst auch in Deutschland — zuerst 
am damaligen Adolf-Ernst-Theater in Berlin — unzählige 
Male mit großem Erfolge aufgeführten Schwankes han¬ 
delte. Die Witwe des 1914 verstorbenen Verfassers 
Walter Brandon-Thomas klagte gegen zwei Filmunter¬ 
nehmer, Ellis Ellis und Bertram Phillips, auf Schaden¬ 
ersatz dafür, daß sie ohne ihre Einwilligung den Schwank, 
an dem ihr alle Rechte durch ihren Gatten testamenta¬ 
risch hinterlassen wurden, verfilmt hätten, zwar unter 
einem anderen Namen, aber sonst in getreuester Anleh¬ 
nung an das Original. Das Gericht schloß sich den Ge¬ 
sichtspunkten der Frau Brandon-Thomas an und ver¬ 
urteilte die Beklagten, die Vorführung des Films sofort 
einzustellcn sowie die Positive und Negative herauszu¬ 
geben. Die Höhe des Schadenersatzes soll den Gegen¬ 
stand einer gesonderten Verhandlung bilden 

Zwischen den Zeilen eines Inserates. 
In einer Pariser Zeit war dieser Tage folgendes Inserat 

zu lesen: „Gesucht wird für einen großen historischen Film 
ein Kind, das dem Dauphin ähnelt. Größe: 1 Meter bis 
1,25 Meter. Die Rolle beginnt mit sechs Jahren und endet 
mit zehn. Es wird ersucht, sich nicht selbst vorzustellen. 

sondern Photos und persönliche Angaben cinzusenden an 
Dafavoye, Rue Recamier 79, der eventuell zum Besuch 
auffordern wird.“ Es handelt sich, wie hieraus zu er¬ 
sehen ist, um eine Verfilmung des tragischen Schicksals 
jenes Sohnes Ludwigs XVI. und der Mar e Antoinette, der. 
der offiziellen Geschichtsschreibung zulolge, als zehn¬ 
jähriger Knabe (er war am 27. März 1785 geboren) am 
8. Juni 1795 im Gefängnis des Temple den dort erduldeten 
Mißhandlungen erlag. Später tauchten mehrere Personen 
auf, die sich für den Dauphin ausgaben, und einer, von 
ihnen, der aus Spandau stammende L hrmachcr Naundorff, 
wird von einer kleinen Partei immer noch als der legitime 
„König Ludwig XVII. von Frankreich urd Navarra" an¬ 
gesehen. Seine in Paris in bescheidenen Verhältnissen 
lebenden Nachkommen bedienen sich der Prädikate 
„Prinz" und „Prinzessin von Bourbon" und „Königliche 
Hoheit" unbeanstandet, da es der Republik nur angenehm 
sein kann, wenn die Zahl der Thronprätendenten so groß 
wie möglich ist und Uneinigkeit unter ihnen herrscht. 

„La Garconne" als Film. 

Der Pariser Sittenroman — oder Unsitfcnroman — „La 
Garconne“, der für seinen Verfasser Margueritta die 
Aberkennung der -Ehrenlegion zur Folge hatte, ist ver¬ 
filmt und der Film -ist unter dem Titel „The Bachclor's 
Girl“ — „Das Mädchen als lunggesellc" ausgerechnet — 
nach England verkauft worden. Darob große Entrüstung 
bei einem Teil der Fachpresse. Der Londoner „Film 
Reuter" shreibt z. B. dazu: „Der literarische Wert des 
Buches ,La Garconne', das Anetoln France laut gepriesen 
habe, könne außer Betracht bleiben, —- .sicherlich enthält 
das Buch zahlreiche Stellen, die unmöglich öffentlich im 
Film gezeigt werden können, aber wenn sie gestrichen 
werden, was bleibt dann von ,La Garconne’ übrig? Denn 
das Buch ist, vom Anfang bis zum Ende, voll von krassen 
sexuellen Szenen. Wenn .The Bachelor s Girl' sich als 
eine ganz harmlose Bearbeitung der zahmeren Teile des 
Buches herausstellt und alle Perversitäten der Heldin fort¬ 
gelassen sind, so schädigen dennoch die Vorführer dieses 
Films das Kino in unerem Lande in ungeheurem Maße, 
indem sie sich eines Werkes annehmen, das sogar in 
Frankreich als ganz ungeeignet zu öffentlicher Darstellung 

angesehen wird." 
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Die Zuschläge des Süd&lmhauses. 
In verschiedenen Fachblättern veröffentlicht Herr 

Frank-Zeitlcr aus München einen längeren Aufsatz, der 
die Reorganisation des Reichsverbandes und seine Stel¬ 
lungnahme zum Zentralverband behandelt. In dem Auf¬ 
satz wird unter anderem ausgeführt, daß kein Theater¬ 
besitzer, selbst bei niederen Teuerungszuschlägen, bei der 
Südfilm-A.-G. in Frankfurt und ihren Filialen billigere 
Filme erhalten könne als bei den dem Zentralvcrband 
angeschlossenen Finnen, weil die Südfilir.-A.-G. in ihre 
Grundpreise schon 80 Prozent Tcuerungszuschläge cin- 
kalkuliert habe und demgemäß annähernd die doppelten 
Grundpreise wie die Mitglieder des Zentralvcrbandes 
besitzt. 

Gegen diese unrichtigen Ausführungen nimmt die Lei¬ 
tung der Südfilm-Zentrale in Frankfurt Stellung und bittet 
unsere Frankfurter redaktionelle Vertretung, die Sache 
richtigstellen zu wollen. Sic erklärt: 

„Es entspricht den Tatsachen, daß bei einzelnen Ver¬ 
trägen die besagten 80 Prozent in den Leihmiet.-n ent¬ 
halten sind, was immer besonders auf dem Bestellschein 
vermerkt ist. Diese einkalkulierten 80 Prozent werden 
aber — was das wichtigste ist — bei der Berechnung 
von Teucrungszuschlägen stets berücksichtigt, so daß von 
Grundpreisen, die doppelt so hoch sind als bei den 
Zentralverbandsmitgliedem. nicht die Rede sein kann 
Ein Beispiel: Bei einem Grundpreis von 10 000 Mark wäre 
am 1. Mai 1922 ein Aufschlag von 5000 Prozent vor- 
geschriebcn, was eine Summe von 510 000 Mark ergäbe. 
Bei einem Grundpreis von 18 000 Mark, das heißt ;nklu- 
sive des Zuschlags von 80 Prozent, käme lediglich ein 
Zuschlag von 2734 Prozent in Frage = der Endsumme 
von 510 120 Mark." 

Nach dieser Darstellung wäre allerdings der Vorwjrf 
des Herrn Frank-Zeitler unberechtigt. Wir sehen aber 
nicht ein, wie man auf 2734 Prozent kommt, hier liegt 
eine Unklarheit, die für den Theaterbesitzer auch eine 
Unsicherheit bedeutet. 

Nach den letzten Erklärungen der Firma scheint sie 
ja doch zu den Zuschlägen des Zentralverbandes zurück¬ 
zukehren. Damit ist dann die ganze Frage erledigt. 

Der beliebteste Filmstar. 
Das Pariser Fachblatt „Eve" hat eine Rundfrage ver¬ 

anstaltet- „Welches sind die bekanntesten und beliebte¬ 
sten Filmstars?“ 

Das Ergebnis gestaltete sich folgendermaßen: Mary 
Pickford: 11 384. Leon Mathot: 8209, Pearl W.the: 6785. 
Musidora: 4743. Nazimova: 3717, Mae Murray 2956. 
Lilian Gish: 2344. Emmy Lyan: 2665. Douglas Fairbanks: 
7086, Chaplin: 6492. Andre Nox: 2312, Max Linder: 2312 
Stimmen. 

Daß deutsche Filmdarsteller in dieser Statistik gar 
keine Rolle spielen, ist natürlich eine Folge der politi¬ 
schen Verhältnisse. 

Der neue Dea-Grofjfilm 
Manuskript L. A. Fckctc und Heilbom * Kürtoitx. 

Grüße aus Stockholm. 

Aus Stockholm sendet uns der Schauspieler Bob Scf olz 
von der Arbeit herzliche Grüße, die wir hiermit ebenso 
herzlich erwidern. 

Filmexpedition um die Welt. 

Soeben ist eine Filmexpedition nach Deutschland 
zurückgekehrt, die unter Führung von Direktor Sayta in 
den Vereinigten Staaten. Kanada. England. Dänemark 
und den Randstaaten Aufnahmen zu dem ersten Aldini- 
Film gemacht hat. 

Aldini ist bekanntlich ein Sensationsdarstellcr. der 
neben schauspielerischem Können über seltene artistische 
Fähigkeiten verfüg*.. In New York verwendete man Flug¬ 
zeug und Wolkenkratzer zu interessanten Tricks. Auf 
der Überfahrt, die mit dem Dampfer „Polonia" zurück¬ 
gelegt wurde, führte Aldini unter anderem bei voller 
Fahrt einen Sprung von der hohen Kommandobrücke in 
das Meer aus 

Die Verlegung des Schauplatzes in cie ' erschicdcnsten 
Länder gibt dem Film schon rein äußerlich ein derartig 
interessantes Gepräge, daß man seiner Vorführung mit 
besonderer Spannung entgegensehen kann. 

Aus Film-München. 

Die Münchener Erstaufführungtheater leiden unter 
Filmmangel. Seit Wochen schon muß das eine oder andere 
dieser neuen Theater zu Zweitvorführungen oder Rück¬ 
griffen in die bessere Vergangenheit übergehen. Wenn 
nicht alles täuscht, hat aber diese Tatsache auch wieder 
produktionsfördernd gewirkt. Eis wird in diesem Sommer 
wieder mehr gedreht werden als im vorigen. 

Der Hauptanteil entfällt auf die „Emelka". Der von 
Dr. Alf. Schirokauer erdachte und unter der Regie Seitz' 
gekurbelte ..Staatsbankerott" ist bereits vorführungs¬ 
bereit. Neben dieser Tragikomödie ist unter der Leitung 
Dr. Oftens ein Gesellschaftsfilm „Das rollende Schicksal" 
begonnen worden. Ferner ist wieder ein historischer 
Kostümgroßfilm „Der Löwe von Venedig" projektiert, 
dessen Manuskript auch wieder von Schirokauer stammt. 
Für die Regie dieser Tragödie der Frührenaissance ist be¬ 
kanntlich Paul Ludw. Stein verpflichtet worden. Grete 
Rcinwald für die weibliche Hauptrolle. 

Bei der Bavaria haben die Aufnahmen des Spielfilms 
„Der Weg zum Licht" von Geza v. Bolvary, in dem das 
Dornröschenmärchen mit verarbeitet ist, im bayerischen 
Gebirge begonnen. 

Auch im früheren Stuart-Webbs-Atelier herrscht rege 
Tätigkeit. Der neue Besitzer Ermolieff hat zunächst unter 
Azagaroff einen psychologischen Film „Ihre Sünde" 
drehen lassen. Darry Holm ist dabei von der Union zu 
ihm übergegangen. Als nächstes Drama ist „Zickzack 
des Lebens" mit Wladimir Gaidoroff und Frau Chows- 
kaja aus Stanislavskis Künstlerischem Theater vorgesehen 
und danach eine Verfilmung von Gogols „Taraß Bulba" 
projektiert. Dazwischen wird in diesem Ateler die Meßter 
Oftermayer-Gesellschaft ihren ersten Spielfilm drehen 
lassen. 

Die Aufnahmen zu „Martin Luther" durch eine beson¬ 
dere Gesellschaft sind bereits im Gange. — Die Leo-Ge¬ 
sellschaft hat ihre Absicht, einen „Parzival" zu drehen, 
aufgegeben, weil das Thema schon zu oft behandelt 
wurde. — Eine rege Tätigkeit gedenkt auch die von Leipzig 
nach München verlegte Flag-Produktion unter Direktor 
Firmans zu entfalten. — Da die Indrafilm-Korporation mit 
Rücksicht auf die vorgeschrittene Jahreszeit ihre Auf¬ 
nahmen zum Zarenfilm noch verschieben muß, plant sie 
inzwischen ein spanisches Werk aus der Zeit der Königin 
Isabella. Der Titel steht noch nicht fest. Dr. M. 
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Handbuch für Kinematographie. 

Herausge^eben von der Agfa im Selbstverlag. 

Die greße führende deutsche Rohf; mfabrik bietet auf 
rund hundert reichillustrierten Seitei ein interessantes, 
populäres Bild von der Entwicklung der Kinofilmher¬ 
stellung. Wer rieht unmittelbar mit dem Rohf:!m au 
tun hat. bekommt erst durch das Studium des kleinen, 
ausgezeichnet ausgestatteten Heftchens einen Begriff von 
der Konplizierlheit des Herstellungsganges und von der 
Größe de? Betriebes in Wolfen. 

Der Tageskohlenbedarf wird durch drei eigene Kohlen¬ 
züge herbeigeführt. Zum Begießen der Filme mit Emul¬ 
sion sind täglich 5000 kg verdunstetes Wasser notwendig. 
Um absolute Staubfreiheit zu erzielen, müssen 600 000 cbm 
Luft gereinigt und temperiert werden. Der tägliche 
Silberbedarf i t größer als bei irgendeiner anderen 
Industrie des Kontinents Selbst der Bedarf einer Münze 
in einem Großstaat, in dem noch Metallgeld kursiert, ist 
erheblich geringer Der Monatsbedarf an Gelatine ist so 
groß, daß dazu die Abfallteile von 250 000 Kälber be¬ 
nötigt werden. In einem unterirdischen Lager für brenn¬ 
bare Flüssigkeiten lagern ständig über 100 000 Liter. An 
Rohmaterialien für die Herstellung der Filmunterlage sind 
unter anderem monatlich erforde-lich: 100 000 kg Baum¬ 
wolle. 150 000 kg Schwefelsäure und 500 000 kg Salpeter¬ 
säure. 

Der zweite Teil des Buches behandelt die Behandlungs- 
wci-c des Kinofilms. Es wird vor allen Dingen auf die 
Fehler aufmerksam gemacht, die sich bei der Behandlung 

des Films ergeben und die dann später zu Reklamationen 
führen. 

Es ist ein vielseitiges, interessantes Werk, das die Agfa 
auf Wunsch jedem ernsthaften Interessenten zur Ver¬ 
fügung stellt. 

Film-Reklame. 
Sonderheft der Zeitschrift „Die Reklame". 

Der Verband Deutscher Reklamefachleute hat sein 
Aprilheft als Filmsondernummer ausgestaltet. Sie wurde 
in der Hauptsache von Werbe-Klötzcl zu^ammengestellt 
und bringt einleitend ausführliche Darlegungen über die 
Praxis der Filmreklame, die dem Fachmann wenig Neues 
bieten, aber dem großen Kreis der Werbefachleule 
Deutschlands einmal eine klare Übersicht über die Viel¬ 
seitigkeit der Werbemöglichkeiten geben, die dem Film 
zur Verfügung stehen und auch von ihm benutzt werden 
müssen. 

Es kann allerdings nicht verschwiegen werden, daß in 
den einzelnen Abschnitten eine Auffassung vertreten 
wird, die man nicht als grundlegend ansehen kann, 
sondern die mehr die eigene Meinung des Verfassers dar¬ 
stellt. über deren Richtigkeit sich natürlich streiten läßt. 

Han« Schlegcr plaudert ganz amüsant aus der Praxis. 
Paui Mahlberg, der frühere Leiter der P'akatzensu’-stelle, 
setzt sich mit Filmreklame und Lichtspielgesetz aus¬ 
einander. Curt Ascher, der Generaldirektor der Industrie- 
film-Aktiengesellschaft, setzt die Werbemöglichkeiten 
durch den Film auseinander, und Klötzel propagiert dann 
in einem längeren Artikel noch ein Propaganda-Amt für 
die deutsche Filmindustrie, interessante Ausführungen, 
die unsere Leser in dieser Nummer abgedruckt f den. 

Die Zeitschrift erscheint im Verlag von FrancLen & 
Lang G. m. b. H., Berlin W 57. Der Einzelpreis dieser 
Nummer beträgt 3800 Mark. 

Firsendungcn aus der Industrie. 

Die Kultur-Film-Akt.-Ges. hat die wissenschaftliche Fassung 
des Steinach-Films für Deutschland erworben und wird ihn im 
Rahmen ihrer Vortragsorganisation zur Vorführung bringen — 
Weiler er warb c'ie Kultur Film-Akt Oes defc Wiener Pan-Film 
..Hygiene der Eh e". einen in Spielform abtaufenden fünf- 
aktigen ßelchrungsfilm. der in anderen Ländern schon mit 
großem Erfolge getauten ist. —- Ferner hat die Kjltur-Film-Akt - 
Ges. den Vertrieb des Naturgroßfilms der Humboldt-G. m. b. H . 
„Das Liebeslcben ir der Natur", für Deutschland er¬ 
worben. der nach fünfjähriger Arbeit soeben fcrtiggestcllt ist Den 
Vertrieb für Jas Ausland hat die Deutsch-amerikanische Film 
Union Akt.-Oes. die auch den obengenannten Film ..Hygiene der 
Ehe" für Rußland. Randstaaten. Finnland und Holland im 
Vertrieb hat 

Lya de Pulti spielt in dem unter der Regie von Lothar Mondes 
gedrehten Maxim-Film der Dculig ..S, O. S.“ die weibliche 
Hauptrolle. 

Die Wirtschafts-Film G. m. b. H.. Berlin, hat ihren Lehrfilm 
.Die Herstellung der Seife" (Manuskript und Regie: 
Dipl.-Ing. Fritz Kaufmann: Photographie: Richard Linke) fertig- 
gestellt. 

Der Zeichner Th. Lcisser und der Trickoperateur Karl Kopp. 
die bisher für die Plaslrick-Ft'm Akt.-Ges. tätig wa-cn, sind aus 
dieser ausgetreten und haben unter dem Namen Leiko Trick¬ 
film G. m. b. H. ein eigenes Unternehmen gegründet. Ge¬ 
schäftsführer der Gesellschaft ist Herr Curt von Wietersheim. 

„Finale", ein Film von Max Jungk und Julius Urgiß ist 
von der Stern-Film-Gcs. m. b. H. für ihre diesjährige Produktion 
erworben worden. 

Im Verleih der Bayerischen Film-Gesellschaft erscheint dem¬ 
nächst ein Drama in sechs Akten ..Im Rausche der Milliarden" 
von Wilhelm Thiele Bearbeitet von Rrbert Heymann. In den 
Hauptrollen: D.-,iy Holm und Carla Ferra. 

Die Firma Holbauer & Klein. Berlin, erwarb von dem Verlag 
Dr. Paul I-angcnschcidt das Verfilmungsrecht zu dem bekannten 
Roman Dr. Paul Langcnscheidts: „Graf C o h n". 

Die Thcro-Film Ges. m. b. H. arbeitet augenblicklich an einigen 
populär-wissenschaftlichen Einaktern aus dem Gebiete der 
Astronomie. Die ersten beiden Filme führen den Tit«rl ,.D a s 
Problem der Wcltcnraumfahrt" und „Möglich¬ 
keiten eines Weltuntergang s". Manuskript und 
Photographie: Theo Rockcnfeltcr. 

Die Wotan-Film Akt.-Ges.. Breslau, bereitet ein vaterländisches 
Filmgemäldc „Herr, mach uns frei!", das aus zwei Teilen. 
„Aus Deutschlands schwerer Zeit — 1806 bis 
1813" und „Das Volk wacht auf — 1810 — 181 3". be¬ 
stehen soll. Das Drehbuch haben Oskar Paulscn. Fritz Bernhard 
und Reinhold Ortmann verfaßt. Regie: Fritz Bernhard: 
Architektur: Knauer; Operateur: Weinmann. 

M. Kicßig in Magdeburg. Tränsberg 52-53. hat seinen Verleih 
vergrößert und für Mitteldeutschland und Schlesien die Filme 
„Atlas, der Gewaltige" 1. und 2. Teil. „Der Brand 
im Zirkus Diomedcs" u. a. erworben. 

„Der Großindustrielle" heißt ein neues Manuskript 
von Ruth Goetz und Fritz Kaufmann, mit dessen Aufnahmen 
unter der Regie von Fritz Kaufmann in den nächsten Tagen be¬ 
gonnen wird. 

Harry P i e 1 , der nach der Blinddarmoperation eine schwere 
Venentzündung durchgemacht hat. befindet sich auf dem Wege 
der Besserung. Nach einem kurzen Aufenthalt im Sanatorium 
wird er mit den Vorarbeiten zu seinem neuen Sensationsfilm be¬ 
ginnen, in dem er zum erstenmal eine Doppelrolle darstellen wird. 

B e r i c h I i g u n g. Im Anzeigenteil der letzten Nummer bot 
die Firma Fritz Knipping. Braunschweig, einen Kino-Aufnahme¬ 
apparat an. Der Preis für diesen Apparat beträgt 390 000 Mark 
und nicht, wie in der Anzeige versehentlich angegeben war, 
39 000 M. 
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HANDELSTEIL DES 

Filmbaus Bruckmann & Co. 

Die Verwaltung der Aktiengesellschaft bittet uns um die Auf¬ 
nahme nachfolgender Zeilen, die eine Erläuterung zu der Bilanz¬ 
kritik in Nr. 846 bilden. 

Wir kommen dem Wunsch der Gesellschaft schon aus dem 
Grunde gern nach, weil unsere Kritiken in erster Linie dazu 
dienen sollen, die Wege aufzuzeigen, die Filmgesellschaften bei 
der Veröffentlichung ihrer Bilanz gehen sollen. 

Je klarer eine Filmbilanz ist, desto mehr festigt sich das Ver¬ 
trauen des Kapitals, das gerade d.e Filmindustrie nötiger hat als 
irgendeine andere lndustriegruppc. 

Wir geben nunmehr der Verwaltung des Filmhauses Bruckmann 
& Co. das Wort: 

„Der von uns eingesetzte Posten für Filme in Höhe von 60 Mil¬ 
lionen enthält keinerlei Überbewertung, sondern ergibt sich durch 
Fortschreibung unseres Filmkontos Posten für Posten aus unseren 
Geschäftsbüchern und enthält lediglich Zahlungen für Lizenzrechte 
und Copien. Auch die Abschreibungen von 25 Prozent sind voll¬ 
kommen angemessen. Den verbleibenden 45 Millionen Mark steht 
am 31. Dezember 1922 ein noch abzuwickclnder Auftragsbestand 
in Höhe eines vielfachen Betrages gegenüber, der noch am Lage 
der Generalversammlung, dem 3. Mai 1923. weit über eine Milliarde 
ausmachte. Es ist somit, auch rein theoretisch betrachtet, von 
einer zu hohen Bewertung keinesfalls zu reden. Die Filme aus 
der früheren Saison standen derartig geringfügig zu Buche, daß 
dieselben kaum in Frage kamen. 

In den Kreditoren waren enthalten Stcucrrücklagen, Akzepte 
und Bankschulden. Der in Anspruch genommene Bankk'cdil 
diente der llcrcinnahmc eines größeren Postens Rohmaterial zu 
außerordentlich günstigen Preisen. Die damit am Jahresschluß 
verursachte höhere Belastung der Gesellschaft wurde bereits bis 
anfangs Februar 1923 abgedeckt. 

Die Annahme, daß in den Handlungsunkosten die Unko.ien für 
die Erweiterungen der Hamburger und Berliner Niederlassur gen 
mit enthalten sind, ist richtig. 

Wenn am 31. Dezember 1922 Barbestände vorhanden wa-en. 
die zur Ausschüttung einer SOprozentigcn Dividende am Stichtage 
nicht ausreichten, so ist das gleichfalls auf die vorerwähnte Ur¬ 
sache zurückzuführen, daß wir kurz vor Geschäftsjahrcsschluß 
alle unsere verfügbaren Mittel verwendeten, um durch günstige 
Einkäufe von Rohmaterial für das kommende Geschäftsjahr die 
Entwicklung der Gcsellschait so günstig wie möglich zu gestalten. 

Richard Oswald-Film Akt.-Ges. 

Der außerordentlichen Generalversammlung wird eine Kapitals¬ 
erhöhung auf 75 Millionen Mark vorgcschlagen. Den alten 
Aktionären wird auf zwei alte Aktien eine junge zum Kurs von 
500 Prozent angeboten. ln der ordentlichen Generalversammlung. 
die im Juni stattfindet, soll die Verteilung einer Dividende von 
300 Prozent vorgeschlagcn werden. 

Optische Werke Rödersdorf, Akt.-Ges. 
Nach dem Geschäftsbericht für das Geschäftsjahr 1922 war das 

Werk während des ganzen Geschäftsjahres dauernd gut be¬ 
schäftigt. Nach Abschreibungen von 3 987 768,90 Mark steht ein 
Überschuß von 11 803 608,19 Mark zur Verfügung. Es werden 
50 Prozent Dividende verteilt, 2 682 511 Mark als Steuerreserve, 
5 000 000 Mark für Wcrkerhaltung. 503 336.10 Mark als gesetz¬ 
liche Reserve verwendet und 757 136,08 Mark auf neue Rechnung 
vorgetragen. 

Die Aussichten für das neue Geschäftsjahr werden von der 
Verwaltung als günstig bezeichnet. Das Werk ist für das 
laufende Geschäftsjahr gut mit Aufträgen versehen. 

Da das niedrige Aktienkapital den Goldwerten des Werkes 
durchaus nicht entspricht, beschloß die Generalversammlung eine 
Erhöhung des Aktienkapitals um bis zu 10 Millionen Mark 
Stammaktien und bis zu einer Million Vorzugsaktien mit mehr¬ 
fachem Stimmrecht. Das der Firma neu zufließende Kapital soll 
zur Vergrößerung des Werkes dienen. Die Durchführung der 
Kapitalserhöhung ist dem Aufsichtsrat übertragen worden, ln 
den Aufsichtsrat wurden neu gewählt: Frau Baronin Neuber von 
Neuberg, Schloß Schney; Herr Rechtsanwalt Dr. vom Berg, 
Berlin; Herr Bankier Probst, Bremerhaven. 

Den Vorstand bilden die Herren: Hugo Hahn, Rüders¬ 
dorf i. d. M.; Kurt Hacke, Rüdersdorf i. d. M.; Franz Natebus 
Berlin. 

KINEMATOGRAPH 
Wichtige Zahlen. 

Filmindex (Grundzahl 100 im Jahre 19221 
Gesamt..18 886 
Fabrik. 20 235 
Verleih. 22 505 

Großhandelsindex (Grundzahl ICO im Jahre 1913h 
5. Mai. 618 800 

15. Mai. 704 900 

Goldzollaaigeld: 855 9C0 Prozent 
Reichsbankdiskont: 18 Prozent 
Rohmaterialpreis: 

Agfa: Positiv. 1450 Mark 
Negativ ... 20c0 

Gcerz: Positiv .1430 
Negativ .1925 

Lignose: Positiv. '.400 
Negativ . 1900 

Funkbriefe nach Amerika. 

Der Nachrichtenverkehr zwischen Deutschland und Amerika 
wird durch eine neue Einrichtung, über die soeben die ersten 
offiziellen Mitteilungen gemacht werden, bedeutend gefordert 

Man kann in Zukunft bei allen deutschen Telcgraphenanstalten 
„Funkbriefc" aufgeben. Das sind kurze Nachrichten, die in der 
Art befördert werden wie die „Brief-Telegramme des inner¬ 
deutschen Verkehrs. Diese Briefe sind r,.ich ganz Nordamerika 
zulässig. Sie werden zwischen Deutschland und New York und 
auch umgekehrt telegraphisch befördert. 

ln Amerika geschieht die Weiterleitung von New York aus per 
Brief, aber auch auf dera schnellsten Wege. 

Man kann damit rechnen, daß derar.ige Nachrichten von 
Berlin nach New York höchstens vierundzwanzig Stunden 
brauchen. Die Kosten betragen kaum ein Viertel der sonstigen 
telegraphischen Gebühren. 

Wotan-Film Akt.-Ges. 

In Breslau wurde die „W otan Deutsche Film Akt.-Gcs. mit 
einem Aktienkapital von 50 Millionen Mark gegründet. Gegen¬ 
stand des Unternehmens ist die Herstellung und der Vertrieb von 
Filmen, deren Sujets vornehmlich der vaterländischen Geschichte 
entnommen werden sollen. Der Vorstand des neuen Unter¬ 
nehmet» besteht aus den Herren Oskar Paulsen (künstlerische 
und technische Leitung) und Carl Mischke (kaufmännische 
Leitung). 

Generalversammlungskalender 

23. Mai: Richard-Os wald-Film Akt.-Gcs.. außer¬ 
ordentliche Generalversammlung in Frankfurt a. M.. Hotel Frank¬ 
furter Hof, 10 Uhr vormittags. 

24. Mai: Internationale Film -Akt..Ge«. Ila“, 
ordentliche Generalversammlung im eigenen Haus, Friedrichstr. 8, 
11 Uhr vormittags. 

25. Mai: Deutsche Sotograph-Akt.-Ges. „Defag", 
Berlin-Südende, in den Geschäftsräumen der Gesellschaft. Ber¬ 
liner Straße 14-16, 4': Uhr nachmittags. 

26. Mai: Vera-Film- Werke Akt.-Gcs., außerordentliche 
Generalversammlung in Hamburg. Trostbrücke 1, im Sitzungssaal 
der Nordischen Bank Kommandilc Sick 4 Co., 1 Uhr nach¬ 
mittags. 

30. Mai: Süd film Akt.-Ges.. ordentliche Gener dversamm- 
lung im Sitzungssaal der Deutschen Vereinsbank. 11 Uhr vor¬ 
mittags. 

6. Juni: Eiko-Film Akt.-Ges.. ordentliche Generalversamm¬ 
lung in den Geschäftsräumen der Gesellschaft, Friedrichstr. 224, 
11 Lhr vormittags. 
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Gold 
und 

macht 

_ wiegf leiderer als Arbeit 
und 

Liebe 

Davon erzählt der grohe, sechsaktige 

Ausstattungs- und Sensationsfilm 

Im Rausche der Milliarden 
der unter der Regie von 

JOSEF BERGER 
in erstklassiger Besetzung hergeste.lt wurde. 

Jeder Theaterbesitzer muß sich sofort bei 

der Bayerischen Film G.m.b.H. im Bmelka- 

Konzern, die das Monopol für Deutsch¬ 

land erwarb, die Erstaufführung sichern. 

Bayerische Film 0.m.u.H, im Emelha-lionzern 
München. Berlin, Düsseldorf. Hamburg, Leipzig, Frankfurt a.M., Breslau. Königsberg i. Pr. 
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ZALAMORT 
EIN FILM AUS DEM ZWIELICHT 

Seide und Spitzen hOUen ihre 
lässigen Glieder Reichtum 
und Prunk umgeben sie. Ihre 

Mach' und ihre Schönheit sind königlich. Glanz und Pracht 
haben sie übersättigt. Abenteuerliches Zwielicht lodd sie. 
Unter ihren schlanken Fingern zerbrechen Schicksale. Ihre 
triebhafte Leidenschaft kennt nur einen Triumph: Das 
Verderben des begehrten Mannes, der sie verschmäht hat. 

—Fern Andra 

vHfflihP- Hergestelh von der F. A. J. für die 

' National film A.G. 
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Die Presse aber den neuen Alberflni-FDm 

Die Schlucht des Todes 
(Der Pampasreiter) 

Dann natürlich die Sensationen. Diese kann man mcht be¬ 
schreiben — man muß sie gesehen haben. Der Ruhm der Kraft 
und Tollkühnheit gebührt Luciano Albcrtini, dem Italiener, der 
der beste deutsche Scnsationsdarsteller ist. Aber auch se ner 
Partnerin, der schönen Lya de Putti. kann und muß man ni-ch- 
rühmen. daß sie nicht nur eine Schauspielerin, sondern auch, 
daß sic ein weiblicher Albertim ist. Das Publikum war be¬ 
geistert. 

Photographie. 
Der Film: 

Der Hauptpunkt dieses Filmes sind die artistischen L 
und Sensationen Albertinis und von Lya de Putti. 
sationsmomentc und die außergewöhnlichen Leistui 
beiden Genannten bilden den Schwe-punkt des Erf« 
sind, und das muß bei Sensationsfilmen hervorgebober 
sehr geschickt aufgebaut, so daß man den Charakter 
sationen darüber vergißt und zu i. 

Handlung 
Was Alberti 

weit über das hinaus, was 
erlebt haben. Sowohl in den Szene 

aucn auuerordentlich schöne N 
aufnahmen und stimmungsvoll viragiertc Lufttönungen. Er bc 
deutet einen sicheren Erfolg im Bereiche des SensationsÜlmes 

Phoebus-Film A.-G. 
BERLIN SW, Friedlichst.-. 225 



FERN ANDRA 

MIT 

GHIONE 

Die Sensation 
der 

Saison 

1923-24 



FERN ANDRA 

MIT 

GHIONE 

LIZENZEN FÜR. 

Holland und Kolonien, Mexiko, Finnland, 

Randstaaten, Rußland, Polen, Tschecho¬ 

slowakei, Oesterreich-Ungarn, Jugoslawien, 

Rumänien, Bulgarien, Griechenland, Türkei, 

Ägypten, Syrien, Palästina 

nur durch 

Export-Film-Vertrieb G. m. b. H. 
Berlin SW 48, Friedrichstraße 5*6 <Heuhof> 

Telefon: Dönhoff 1802, 2786-87 • Telegr -Adr.: Riplafilm Berlin. 
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HARRY PIEL 1 

Grofjfilme 
der Saison 

1923-24 1 

bei der 

Bayerischen Film Q.m.b.H. ■ 
im Emelka-Konzern 

München, Berlin, Frankfurt a. M., Düsseldorf, 
Hamburg, Breslau, Königsberg i.Pr. 
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Vorführungsbereit! 

Der 
menidi am IDege 

Regie: Wilhelm Dieterie 
Photographie: W. Hameister 
Architektur: Herbert Richter-Luckian 
Aufnahme-Leitung: Willi Habantz 

Hauptdarsteller: 
George, Granach,Voelcker, Diegelmann, Dr.Pohl, 

Gronau, Rex, Dieterie, Emilie Unda, Marlene 

Dietrich, Sophie Pagay, kl. Lieselotte Rolle 

Für Deutschland bereits verkauft an: 

Westropo-Film €m. m. b. H. 
Düsseldorf, Kaiser-Wilhelm-Straße 12. 

Osmania-Film G. m. b. H. 
Friedrichsfraße 4ö ^ Berlin SW GS - Tel.: Dönhoff 12.31/32. 
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Der grollte Erfolg der deutschen ProjektionstecbDikü Die Spiegellampe in der höchsten Vollendung!! 

Oer Rmtmatoeropfi 

Die Vorteile der . R a d I u m Spiegellampe in folgender 7facher Regulierung: gleichmäßiges. nicht 
ruckort iges Nachstellen der Kohlenstitte. Höheneinstellung der ganzen Lampe. Feinregulierung des Brennpunktes, 
horizontale Regulierung des Spiegels (Lichtkegel), vertikale Regulierung des Spiegels (Lichtkegell. horizontale Re¬ 
gulierung der Kohlenstellung, vertikale Regulierung der Kohlenstellung. .Außerdem ist der vordere Kohlen¬ 
halter durch einen Handgriff auswechselbar Wir machen ausdrücklich auf unsere Feinregulierung der Kohlen¬ 
stellung während des Betriebes (seitwärts und auf- und abwärts) aufmerksam, dieses wurde bisher bei keiner 
Spiegellampe erreicht. Die Konstruktion der „Radium Spiegellampe ist die denkbar solideste und sind Reparaturen 
fast ausgeschlossen Höchste Anerkennung aller Fachkreise!!! 

Die ältesten Fachleute der Branche sowie die verwöhntesten Theaterbesitzer lehnten die Spiegellampe 
wegen versddedener technischer und optischer Mängel (grobe Hilzeentwidclung. mangelhafter DiavorIQhrung. nicht 
regulierbare Kohlenstellung u. a m. ab. Nach der achttägigen Probe vor tQhri.ng in einem der führenden Theater 
Westdeutshlands wurde die technische und optische Vollendung der ..Radium"-Spiegellampe einstimmig anerkannt 
und diese Spiegellampe sofort für die fragli hen Theater bestellt Diese Herren, die unbedingt als die moßgeL-nden 
Fachleute anzusehen sind, haben ihr Urteil Ober die „Radium"- Spiegellampe schriftlich niedergelegt und sind ciese 
auf Wunsch einzusehen 

Die Lieferung kann sofort erfolgen. Anfragen sind zu richten an untenstehende Firma Verkaufsstellen 
für alle deutschen Bezirke werden demnächst bekannt gegeben. 

Kinematographen und Films KARL HEITMÜLLER 
Hagen i W., Bergstraße. 102. Telefon 2455 

„Di« Radium-Spiegellampe" ist in allea «laschll(iz«a Kino-Spciialgeacblftea erhiltlicb. 

DEULIG-KOPIERANSTALT 
BERLIN NW87, HUTTENSTRASSE Ö3-G4 

Af e g a i i v-E n / u> icKl u n g ^ Kopien ^ Viragieren 

Spezialität: 

Titel in allen Sprachen Tagesleistung 20000 Meter 

| Proimw »<| ladwrt—MdiullEI«l»cr KrMIie | 

DEUIIG-Flira AKTIENGESEIISCHAFI 
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Farbige und gefärbte Filme 
Von Prof. Dr. Erich Lehmann. 

Leiter der Versuch- und Priifanstalt für Kinotechnik 

Tn neuerer Zeit sind eine Reihe von Verfahren in die 
Praxis übersetzt worden, die bezwecken, die natür¬ 

lichen Farben im Film wiederzugeben. Wenn technische 
Fortschritte gegenüber älteren Vorführungen auch nicht 
zu leugnen sind, stehen doch Kompliziertheit und Appa¬ 
ratur, wie Unvollkommenheit der Wiedergabe von Farbe 
und Bewegung einer allgemeineren Anwendung noch so 
sehr im Wege, daß vorläufig an eine endgültige Lösung 
des Problems nicht zu denken ist. 

Welche Bedeutung überhaupt die Wiedergabe der Na¬ 
turfarben für die Kinematographie besitzen würde, ist 
eine Frage, die sich an der Hand der bisherigen Resultate 
nicht ohne weiteres beantworten läßt. Wenn auch, wie 
die Erfahrungen mit anderen Farbenverfahren gelehrt 
haben, der Zuschauer dem farbigen Bilde gegenüber sehr 
wenig kritisch zu sein pflegt, werden doch krasse Farben 
leicht als störend empfunden. Beim bewegten Bilde 
kommt hinzu, daß die Farbe das Auge von der Haupt¬ 
sache, der eigentlichen Handlung ablenkt. Nicht ganz 
mit Unrecht ist man daher neuerdings, besonders in 
Amerika, dazu übergegangen, auf eine völlig korrekte 
Fai benwiedergabe zu verzichten und durch Beschränkung 
auf eine kleinere Zahl gebrochener Farben das ästhetisch 
Befriedigende mit dem technisch Durchführbaren zu ver¬ 
einigen. 

fn jedem Falle aber bietet ein farbiger Film der ermü¬ 
denden Eintönigkeit der Schwarzbilder gegenüber einen 
so großen Reiz, daß man versucht hat, auch auf anderem 
Wege, als auf dem der Farbenphotographie, den ästhe¬ 
tischen Bedürfnissen des menschlichen Auges entgegen¬ 
zukommen. Das Kolorieren von Filmen wird bei 
dem Mißverhältnis zwischen Zahl der Bilder ur.d 
ihrem Format trotz eigens dafür gebauter maschi¬ 
neller Vorrichtungen stets auf ganz bestimmte Ver¬ 
wendungszwecke beschränkt bleiben. Ein anderer 
Weg, der allerdings auf Naturwahrheit mit Be¬ 
wußtsein vollkommen verzichtet, aber dafür um so 
häufiger beschritten wird und daher praktisch die bei 
weitem größte Bedeutung besitzt, besteht im Tonen und 
Färben. 

Vom technischen Standpunkt aus zerfallen die Ver¬ 
fahren, die hierzu dienen, in zwei Hauptarten, die man 
im englischen als dye tinting und Chemical toning. im 
Französischen als teinture und viragc unterscheidet. 
Im Deutschen pflegt man das Färben als gewöhnliche, 
das Tonen als chemische Virage zu bezeichnen, wenn¬ 
gleich die guten deutschen und dabe. sehr viel 
bezeichnenderen Worte „Färbung“ und „Tonung1 ent¬ 
schieden vorzuziehen wären. Beim erstc-en wird die 
Gelatine der Schicht mit einem Farl«s:off angefärbt, so 
daß ein schwarzes Silberbild auf faroigem Grunde ent¬ 
steht, beim letzteren das Silberbild in eine gefärbte Ver¬ 
bindung übergeführt so daß man ein farbiges Bild auf 
farblosem Grund bekommt. Dazwischen stehen die Ver¬ 
einigungen beider Methoden, bei deren getont und ge¬ 
färbt wird, unc die Färbung die Nuance der Tonung mit 
beeinflußt. verwandelt man z. B. nach dem bekannten 
Eisenblauprozeß das Silber in eine olaue Eisenverbin¬ 
dung, so gibt eine Anfärbung mit einem gelben Farbstoff 
ein grünes Bild mit gelben Lichtern, wie es für Wald- 
partien verwendbar ist, eine Anfärbung mit Rosa ein 
violettes Bild mit rötlichen Lichtern für Sonnenunter¬ 
gänge auf dem Meer und Ähnliches. Wenn auch die Ge¬ 
fahr in geschmacklosen Kitsch zu verfallen, hierbei nicht 
von der Hand zu weisen ist, lassen sich doch bei dezenter 
Ausnutzung aller Möglichkeiten, auch unter Zuhilfenahme 
chemischer Doppeltonungen, Wirkungen erzielen, die 
allen Forderungen des guten Geschmacks durchaus ent¬ 
sprechen. Leider haben einzelne Auswüchse, wie die 
leidige Preisfrage, dazu geführt, nur die einfachsten To¬ 
nungen in Braun und Blau und die gewöhnlichen Fär¬ 
bungen zu benutzen, so daß die technischen Möglich¬ 
keiten nur in unvollkommener Weise ausgenutzt werden. 

Zwischen Färben und Tonen steh; das „dye toning" 
oder die „teinture de Virage”, das Anfärben von Tonun¬ 
gen. Man kann das Silberbild in gewisse farblose oder 
schwachgefärbte Verbindungen überführen, die die Eigen¬ 
schaft besitzen, Anilinfarbstoffe aufzubeizen, so daß an 
die Stelle des Silberbildes ein Farbstoffbild tritt. Dieses, 
von Namias erfundene Verfahren, spiel', vorläufig keine 

L.A.G. 
Dos ist die bekannle und beliebte Original 

Plag Spiegellumpe 

der Firma OSCCf /. Oflgf e Akl.-Ges. 
Berlin SW 48, FrieOricßstraße 220 

Verkaufstellen werden Interessenten gern nacögewiesen 
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praktische Rolle, da die damit erhaltenen Bilder für die 
gewöhnlichen Zwecke zu körperlos urd zu rein gefärbt 
sind, Eigenschaften, die sie aber gerece für die Zwecke 
der Farbenphotographie geeignet machen, so daß dem 
Verfahren auf diesem Gebiet wahrscheinlich eine erheb¬ 
liche Bedeutung in Aussicht steht. 

Einen mehr praktischen als ästhetischen Zweck erfüllt 
das Färben der Bilder mit großen, hallen Flächen, wie 
Briefen, und in ähnlicher Weise, auch der Titel. Der 
vollkommen durchsichtige Grund wü'de eine störende 
Blendung hervorrufen, die durch Anfärbung je nach Dichte 
und Nuance beliebig herabgesetzt werden kann; daneben 
wird das Flimmern vermindert und die Wirkung des Ver- 
regnens gemildert. Da jede Anfärbung auf Kosten der 
Lichtdurchlässigkeit geht, wird unter sonst gleichen Ver¬ 
hältnissen die Helligkeit der Vorführung durch sie stets 
leiden, und zwar desto mehr, je weniger empfindlich 
unser Auge für die betreffende Farbe ist. Sc beträgt 
nach Messungen, die in dem Forschungsinstitut der Ko¬ 
dakgesellschaft durchgeführt wurden, die Lichtdurch¬ 
lässigkeit einer gelb gefärbten Kopie noch 80 Prozent, die 
einer Orangefärbung 70 Prozent, einer Grünfärbung 30 
bis 70 Prozent, einer Blaufärbung 25 Prozent der von 
dem ursprünglichen Schwarzfilm für das Auge durchge¬ 
lassenen Lichtmenge. Diese selbst ist schon von vorn¬ 
herein überraschend gering und betrug bei 4! gemessenen 
Kopien nur zwischen 2 bis 39 Prozent des auffallenden 
Lichtes, im Durchschnitt 14.5 Prozent. Wahrscheinlich 
ließe sich mit erheblich geringeren Dichten auskommen 
und durch Verwendung dünnerer Positive erheblich an 
Licht sparen. Die Herabsetzung der Helligkeit bei far¬ 
bigen Bildern ist naturgemäß in weitgehendem Maße auch 
von der Farbe der benutzten Lichtquelle abhängig; die 
Zusammenstellung einer mit blauer Kupfersulfatlösung 
gefüllten Kühlküvette wie sie bei Spiegellampen gele¬ 
gentlich benutzt wird, mit der gebräuchlichen Orange¬ 
färbung würde z. B. zu einer auffallend schlechten Licht¬ 
ausbeute führen. 

Beim Anfärben der Gelatineschicht des Films, der ge¬ 
wöhnlichen Virage, hat es sich gezeigt, daß die Brillanz 
der Färbung, aus Gründen, deren Erörterung hier zu weit 
führen würde, stets gegenüber der der ursprünglichen 
Farbstofflösung außerordentlich mangelhaft ist. Erheblich 
besser wird die Wirkung, wenn man statt der Schicht die 
Zelluloidseite mit besonders hierfür geeigneten Farb¬ 
stofflösungen anfärbt oder in der Masse gefärbtes Zellu¬ 
loid als Schichtträger benutzt. Beide Verfahren, nach 
ihrem Erfinder als Cocanariverfahren bekannt, werden 
in der Praxis ausgeführt und haben, das erstere besonders 
in Italien, das letztere in den Vereinigten Staaten, zu um¬ 
fassender Anwendung geführt. Bei Verwendung von ge¬ 
färbtem Zelluloid stehen der Vereinfachung des Verfah¬ 
rens eine Reihe von kopiertechnischen Bedenken gegen¬ 
über. Das Zelluloid wird nur in einer beschränkten Zahl 
von Färbungen geliefert, so daß auf alle anderen ver¬ 
zichtet werden muß. Dieser Nachteil ist weniger schwer¬ 
wiegend als der andere, daß für jede Färbung ein beson¬ 
deres Material verwendet werden muß. Es ist daher im 
Kopierbetrieb eine Zusammenstellung der Szenen nach 
Färbungen erforderlich, die dem Ideal, der Herstellung 
ganzer Akte in der richtigen Reihenfolge und mit mög¬ 
lichst wenigen Klebestellen, widerspricht. Dazu kommen 
Schwierigkeiten in patentrechtlicher Hinsicht, da das Ver¬ 
fahren in einer Reihe von Ländern geschützt ist. Beide 
Gründe wirken zusammen, daß für die bei uns vorliegen¬ 
den Verhältnisse das Verfahren des nachträglichen An¬ 
färbens des Zelluloids als das vorteilhaftere zu betrachten 
ist. .Seine Vorzüge sind so groß, daß es in absehbarer 
Zeit die alte Art der Färbung zu verdrängen berufen 

AN DIESE ADRESSE 

e sich jedar Theaterbesitzer, der eine neue Masel 

»fSoPrm«tor*mM?io/ WMnüTOb|Jh®v^Kor! 

RHEINKIPHO G.M.B.H. 
Köln am Rhein Düsseldorf 

Glockengasse 16 Graf-Adolf-StraBe 
Telephon: AnnoTOSB T e l e o h o n 2801 
Vertreter in Koblenz: HCH. FÜRST, Löhrenstr. 70 

„Isi’s Kino, 
ge§' zu Helfer** 

Kölner Photo- und Kino-Zentrale 
Neumarkt 32-34 KÖLN a. Rh. Tel : Kinozentrale 

Maschinen 
Spiegellampen 
Umformer 
Gleichrichter 
Transformatoren 
Widerstände 
Kohlen 
Objektive u. sonstige 

IMidie Artikel 
zu 

angemessenen Preisen. 

! für Rheinland and Westfalen. 
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Silberfreie Titelfflme. 

Der Gedanke, beim Kinofilm sich von der Silbeisalze enthalten¬ 
den Schicht freizumochen, ist wiederholt aufgelaucht. Bei der¬ 
artigen Vorschlägen handelte es sich meistens darum, einem jener 
seit langem bekannten Verfahren, bei denen mit Chromsalzcn 
lichtempfindlich gemachte Gelatine benutzt wird, eine solche Form 
zu geoeu, laß cs den besonderen Anforderungen, welche die 
Kinematographie stellen muß. gerecht werde. Es ist ohne 
weiteres klar, daß es ein großer Vorzug wäre, wenn der Kino¬ 
film von dem so hoch im Wert stehenden Silber frei käme, 
wenngleich wir uns nicht verhehlen dürfen, daß der Gehalt an 
Silber, berechnet auf das laufende Meter fertigen Films, nicht 
so hoch ist, daß er für die sprunghatten Steigerungen der Film¬ 
preise allein einen ausreichenden Grund liefern kann. Immer¬ 
hin wäre ein silberfreier Kinofilm sehr erwünscht.. Wenigstens 
für Titel soll nun ein von Herrn Firley angegebenes Verfahren, 
daß dieser Tage durch die Deutsch-amerikanische Film-Union 
einem Kreise von Interessenten vorgeführt wurde, diese Be¬ 
freiung vom Silber bringen. Das Verfahren beruht darauf, daß 
auf einen Film, der auf der Zelluloidunterlage einen klaren 
Gelatineüberzug trägt, die Schrift mit einer Flüssigkeit auf¬ 
getragen wird. Der Film wird alsdann durch zwei Bäder ge¬ 
führt, von denen das zweite ihn vollständig schwärzt. Hier¬ 
auf wird der Film mit Wasser abgerieben: dabei wird die 
Schwärzung an den mit Schrift versehenen Stellen entfernt, 
während sie an den anderen Stellen haftet. Je nach der 
Zusammensetzung des zweiten Bades können Töne erzeugt 
werden, die zwischen tiefstem Dunkel und lichteren grünen, 
braunen, violetten und orange Tönen liegen. Das Aufträgen 
der Schrift kann durch Druck mit einem Klischee oder nach 
einem beliebigen Umdruckverfahren vorgenommen werden. 
Über die Zusammensetzung der verwendeten Bäder sowie den 
auftretenden Chemismus werden .Angaben nicht gemacht, so 
daß hierüber zunächst nur Vermutungen bestehen können. In¬ 
folgedessen läßt sich ein abschließendes Urteil über die Wirt¬ 
schaftlichkeit des Verfahrens noch nicht fällen. Das Verfahren 
soll erlauben, durch Fehlbelichtung verdorbene Filmstücke, 
nachdem sie entsilberl sind, zum Herstellen von Titeln zu 

Anfertigung 

Isümflidier Reparaturen 
in eigenen Werkstätten 

Größte Auswahl in allen Kino- und 
Projektionsgeräten u. Spiegellampen 

Al Lager in sämtlichen Ersatzteilen 

hinophol. Frankfurt a. M. 
Kaiser-Passage 5-10 

Telephon: R 2910. Spessart 1799 

i^RrrrrA Telegr-Adresse 
.Kinophot Frankfurtmain" 

benutzen. Für den Großbetrieb, dem genügende Mengen 
solcher verdorbener Filme kaum zur Verfügung stehen dürften, 
würde es sich wohl kaum darum handeln, mit silbersalzfreier 
Gelatine überzogene Filme besonders herzustellen und für die 
Titelfabrikation in den Handel zu bringen. Nach den bei der 
Vorführung gemachten Angaben soll der Preis für das laufende 
Meter fertigen Titelfilms, wenn mehrere Abzüge herzusteilen 
sind, etwa nur ein Viertel des heute für Titeliilme anzu¬ 
legenden Preises betragen. Halten diese Angaben einer kri¬ 
tischen Nachprüfung stand, so würde dem Verfahren zweifellos 
eine sehr beachtenswerte Bedeutung für unsere Kinotechnik 
zukommen. 

1D R r I Sparkondensor „Prometheus" lDRGW 1 
Patentiert in »Amtlichen Kulturstaaten. 

Kohlen- und Stromerspamis bis 75% Das Beste von allen Spar-Einrichtungen 
Wegen seiner besonderen Vorzüge: 

ihaffuugskostca verhiltnismißig ni'drig. daher schnellste Amortisation. 
Eintachste Handhabung — Hervorragende Schürfe und Tielenwirltung. 

Fast keine Brandgefahr inehr. 
Schon seit Jahren hl den maßgebendsten Theatern eingeführt — Beste Anerkennungen vom In- and Auslande. 

SPARKONDENSOR PROMETHEUS 
Kart Mörsbach Kommandi: Gesellschaft Hannover 
Telephon Nord 35SS _BaringstraBe 13. 

| Sofortige Bestellung w 
sehr großen Nachfrage, 
dtge Liderung —- 

Rheinland - West taten b Weber, Dnlsburg, Akazienhol 2. 

Finige Vertretungsbertrk - noch frei 
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Jeder Kinobefiizer mufj 
wegen der großen Vorsäget 

Solide Konstruktion bei 
höchster Leistungsfähigkeit! 

Größte Zuverlässigkeit! 
Höchste Feuersicherheit! 
Kinderleichte Bedienung! 

Bequemste Auswechslung von Ersatzteilen! 

AEG 'Theatermaschine 
HMaiiiiitmiiitimriiititiiiiiiiiiiiniiiiiiiiuttiniiiiiiiniiuitfinmntuiiitiiiiiiiiiüiiiiiiTtiiiniiiii iiuiiiuuiiiiiiiiiHiinnuiiiuiiHiniiiiiiniiiKriM.inn 

haben! 

überzeugen Sie sich durch Vorführung von diesen Tatsachen bei 

Jupiter-ttunfllidif, Kerfien*Brafdi 
FRANKFURT AM MAIN / Braubach-Strafee 24-26 

jKinOgraph' K. Kersten, 
Frankfurt a. M. Moselstratjc 35. 
2 Minuten vom Hauptbahnhot ^ephoo :. anu t.„ Schumann Theater 

täL Krupp-Ernemnnn 
I 6 Stahlspiesel Lampen 

statilproleklor „Imperator“ 

Gute Gelegenheitskflufe gebrauchter 
Theater-Maschinen „aller Systeme“, j 



Nummer 848 ©er Ämcmotogrnpfi Seile 29 

„Universal“ Mino - Spezialhaus G. m. b. H., 
BERLIN'LICHTENBERG, Woran Mra fr: 8 a 

I Objektive und Kondensoren I 

Großer 

Kino-Pani 
System 1921. Hupfeid, ersetzt eine vollständige 
Kino-Kapelle von 8 bis 10 Mann. Tadellos 
spielend, sehr gut erhalten, mit Ferngebläse 
und 1000 Musikpiücen umständehalber günst'g 

zu verkaufen. 

Angebote unter K.N. 8011 an den Scherlver'ag. 
V Berlin SW 68. erbeten. 

Postscheckkonto Berlin «3504 
..Diiiirsal" Kim - S»ezialhans E. n b.l. 

Berlin-Liclttenberg 

Motoren 
für Spiegellampen! 

Transformatoren 
neu. Kupfcrsicklg IS Amp. Utk. 190 000. 
. . 25 . . 245000.-, 

Widerstände 
-5 Spezialfabrikation u. Vertrieb v. Apparaten u Zubehör fr- 

Berlin SW68, Markgrafenstralie 18 S, 
Tel.-Adr.: Kinophot, Berlin / Fernspr : Dönholf 4420-21 
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Oel- 
transformator 

SS»****’ 
••• • ständig am Lager Gr_ _ 

>iCSi 
Universal4 Kino-Spezialhaus 0 n. i H. 

Hino-NJappstiihie. —- Gelegenheitskauf! 

Hupfeld-Pan -*w*- 
■ i i m M | ■ 

Kinofilm Gliche 

Wichtig für Thealerbesilzer! 
IKctuahncn. Große Ilrsp»mis gegendb 

Zahn rollen Garantiere für saubere und gen. 
Besteingenehtetc lr.psr.itun» .rk-utt u 

Erste Süd u.Westdeutsdie Kinoagentur' 
LMtntzen. Hanaoa.M.. RnBailee 2. Tel. 575 

Zweigstelle Frankfurt a. Jt, Kaiecretr. M. Mittelbau III. 
SpezialA cnnittlung»bureau für di n An» und Verkauf 

Einige Parabolspiegel 

Transformaloien lüi Spiegellampen 

Lieferbar ab Lager, per Nach¬ 
nahme od r Voreinsendung auf 

Postscheckkonto Berlin 43504 

..DniversaT*Kino-Spezialliaus ß.m.U. 
Btrlin-litiitenberj 

***—eeeeeee—*****^ 

IcaToska 

* K. Menzel 

/ Widerstände 

Gelegenheitskauf 
Um zu räumen verkaufen wir: 

1 Kino-Gleichrichter Type PW 30 zum Anschluß an 220 Volt 
Wechselstrom, für 50 Volt Gleichstrom, max. 30 Ampere mit 
Hilfserregung, Kippvorrichtung, Transformator und Glaskolben, 
alles eingebaut in einem Eisengestell zum Preise von 3 100000 Hark 
inkl. Verpackung ab Berlin, gegen sofortige Kasse. Der Gleich¬ 
richter ist fabrikneu und ist heutiger Kaufweit 5 Millionen, daher 
nur Gelegenheit — Zwischenverkauf müssen wir uns Vorbehalten 

Telegraphische Bestellung erwünscht. 

„Universal“ Kino - SpeziaIhaus G. m. b. H. 
Berlin - Lichtenberg, Wotanstraije 8 a 



EmifTritz, Kittozentrafe i Schüleroroöramm 
Spezialhaus für de, 

Cancilicot 
■iimmiTMimnitii—MHianmiiMMiiiniiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMitiiiiiiiiiriniii itiiiiii'iiiiH'i 

Kinoop/ifc 
miiiiriiii iiniiiiiiianMMiiiniiaMMMniiiMiiiiiiiiiiii'iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiinrriniimtiiiriii hiii’hm 

Kinoobfeküve 
Meniskuslinsen 

Con densorlin s en 

Unübertroffen, sofort lieferbar 

Eigene Fabriken 

taniMt fi.-B. t»t Filmindustrie 
Stillt SW Sl Zmmerstr. 72-74 

ERKO 
Spiegellampen 

werden nadigeatimt 
aber niemals erreicht!! 

Kaulen Sie daher nur Del 
der Spezialverkaufsstelle der Erko 

Memelsdorf 
Abteilung: Kinotechnik 

Berlin, Frledridisfr. 212 
Telephon: NOLLENDOBF 2211 

Verlangen Sie Prospekte! 
Wiederverkäufer erhalten hohen Rabatt! 

J.Granderath Einlaßkarten und 
.brH. Khl\e" - 

Garderobenscheine Düsseldorf = 



Der neueste 

FILM 

Abenteuer einer Nacht 
bereits verkauft für: 

Deutschland, Oesterreich, Ungarn 

Tschecho-Slovakei, Balkan, Polen 

Rufcland, Randstaaten, Japan 

Schweiz und Holland 

Hergestellt von 

Harry Piel & Heinrich Nebenzahl 
M.uSLT/nl* Berlin-Halensee, Karlsruher Strafte 31/32 PfaUbar« »109 
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Der Orplid' 
Grolj-Film 

Die Fürstin der 
OzeanwerU 

Alb« HlmgesellsdiaN (ALTHOFF- 
BOECKER) 
Telephon: Nr. 54S3 TeL-Adr.: yuböfilm Dortmund, Königswall 
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Auslands-Filme 

Die Nadif zum 11. September 
Sensationelles Drama in 7 Akten 

Entsetzens - Dämmerung 
Tragödie in 5 Akten 

Im Vcrdqthi des Brudermordes 
Kriminelles Drama in 5 Akten 

Der verhängnisvolle Termin 
Liebesdrama in 5 Akten 

Rund um die Liebe 
Lebensdrama in 4 Akten 

. \\ \ 
Die Brautnodit 

Amerikanische Komödie in 4 Akten ijMfc 

Hl 

Söhne der Nacht 1. Teil 

Söhne der Nacht II. Teil Akte 
(Die Macht der Liebe) 

Der Todessnmurugd 
Hauptrolle Margit Barnay 5 Jlkte 

Die Spur ins Dunkle 
Hauptrolle Louis Ralph 5 /Ikte 

Wie eins! an fenem Tage 
Hauptrolle Fabrienne Fahriges 5 Akte 

Wenn Männer richien 
Tragödie 5 Akte 

Aino nimgesciisdian 'bOBCKCR) 
Telegr.-/Idr. /Lböfilm Dortmund, KönigSWall Telephon »48:» 



Die beiden neuen Grobfilme 
der IFA-Produktion 1923 

UNTER DER REGIE VON 

Rudolf Meiner! 

MENSCHEN 
5 ./Ikte nach einer Idee von Rudolf Meiner! 

In der Hauptrolle: ALFRED ABEL 

EVA MORSIN! 
DIE FRAU, DIE WAR! 
Nsch dem gleichnamigen Roman von OTTO SOYKA 

Für den Film bearbeitet von RICHARD HUT 1 ER 

Phototechnische Leitung 

Architektonische Leitung 

Aufnahmeleitung 

Kostümwesen 

OTTO KANTUREK 
FRANZ SEEMANN 
ARTHUR BREDOW 

IFA-Kostümhaus 
Leitung: HERMANN EBERT 

internationale 
BERLIN SW « 
I F A - H A U S 

Film-AM.-Ges. 
Friedrichstr. 8 

DÖNHOFF 5026, 2844 45 
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Das Problem der Filmkriiik 
Von A r o s 

jP\as Vaterland ist gerettet. Es sind Richtlinien für die 
Filmkritik und für die Filmjoumalistik herausgegeben 

worden. Jede „Korruption" ist jetzt unmöglich geworden. 
Herrliche Zeiten brechen herein. 

Wir wolien heute nicht darüber streiten, ob die Kor¬ 
ruption wirklich da war, uns auch nicht darüber aus- 
lassen, ob es nun besser werden wird. 

Fest steht jedenfalls eines. Die Formulierung der 
Richtlinien ist ungenau, führt, wenn man nach dem Buch¬ 
staben geht, dahin, daß kein Filmautor, kein Filmfabri¬ 
kant, kein Dramaturg mehr in einer Zeitung oder Zeit¬ 
schrift zu Worte kommen kann. 

Die Auseinandersetzungen, die sich in der Tagespressc 
an diese Richtlinien geknüpft haben, zeigen klar und 
deutlich, daß ihre Verwendung in der Praxis letzten 
Endes Auffassungssache sein wird. 

Wir wollen einmal annehmen, sie werden in der Prcxis 
nunmehr peinlich genau befolgt. Was wird die Felge 
sein? Es werden ein paar kleine Journalisten, die jetzt 
schon niemand ernst genommen hat, aus der Reine der 
Filirreferenten verschwinden. Es werden ein paar Sehr ft- 
steller ihre nebenamtliche Tätigkeit bei der einen oder 
anderen Gesellschaft einstellei,. 

Die Gefahr der direkten Korruption, die allerdings bis¬ 
her noch in keinem Falle exakt nachgewiesen worden ist, 
wird herabgemindert oder sogar ganz beseitigt. 

Die materielle Beeinflussung, die grobe Form der 
direkten Bestechung, wird — vorausgesetzt, daß sic über¬ 
haupt bestanden hat — unmöglich gemacht. Es bleibt 
aber immer die ideelle Beeinflussung, die nachweisliche 
Vettern- und Tantenwirtschaft bis ins zehnte und zwölfte 
Geschlecht. 

Aber, selbst wenn wirklich durch die kontrollierende, 
spionierende Arbeit einer Gruppe jede Beeinflussung ver¬ 
mieden würde, wäre die Filmkritik auch nicht um ein 
Jota weitergekommen. Was uns fehlt, ist nicht eine 
saubere Filmkritik, sondern eine Filmkritik überhaupt. 

Nicht jeder, der irgendwo allwöchentlich über ein oder 
zwei Filme ein Referat von zwölf oder vierzehn Zeilen 
schreibt, ist ein Filmkritiker. Dieser Titel kann w .der 
von einem Verband verliehen werden, noch durch die 
Vorweisung einer Mitgliedskarte erlangt werden. Kritiker 
des Films ist nur derjenige, der sich genau so wie der 
Kollege vom Theater, eingehend mit dem einzelnen Er¬ 
zeugnis und mit dzn allgemeinen künstlerischen Fragen 
befaßt, und zwar auf Grund einer ausgedehnten Filmer¬ 
fahrung und eines absolut sicheren künstlerischen Filin- 
gefühls. 

Es kommt gar nicht darauf an, ob der Richter über den 
Film literarisch oder geschäftlich eingestellt ist. Ent¬ 
scheidend muß sein, ob er etwas zu sagen hat, ob er in 
grundlegenden Dingen prinzipielle, gleichbleibcnde An¬ 
sichten vertritt, ob er bei seinem Wirken nach einem be¬ 
stimmten Ziel strebt. 

Wir behaupten, daß in Berlin höchstens fünf oder sechs 
Leute das Recht haben, den Titel Filmkritiker für sich 
in Anspruch zu nehmen. Alles andere sind Filmrezen¬ 
senten, die am Montag über eine Kinopremiere mit ebenso 
viel oder wenig Geist berichten, wie über die Stettiner 
Sänger am Dienstag. 

Vielleicht liegt das an redakti« nstejhnischen oder 
besser gesagt grundsätzlichen Einstellungen. Aber wer 
die Dinge objektiv sieht, wird zugeben, daß sie tatsäch¬ 
lich so liegen, wie sic hier geschilder* werden. 

Wer aber nicht das Recht hat, sich zu den Kritikern 
des Films zu rechnen, sollte auch in eine Diskussion über 
das Thema Filmkritik nicht eingreifen. 

Das spricht — um Unklarheiten zu vermeiden — nicht 
gegen die Richtlinien, die ja rein äußerliche Dinge regeln 
und mit dem Wesen der Kritik an sich nichts zu tun 
haben Es wird heute nur auf diese bekannten Tat¬ 
sachen erneut verwiesen, weil man in diesen Richtlinien 
eine Reform der Filmkritik sieht. 

VC enn nicht alles trügt, werden wir ir zwei, drei Jahren 
eine Reihe von Kritikern haben, die stilistisch und sach¬ 
lich auch den Uraufführungsbericht im Film auf das 
Niveau bringen, das man beim Theater in Deutschland 
als selbstverständlich verlangt. Das werden aber in 
vielen Fällen ganz andere Namen sein als heute, weil 
sich in den Zeitungsredaktionen die Ansicht durchsetzen 
wird, daß man für den Film nur die besten Federn und 
die Leute mit dem vielseitigsten Wissen verwenden darf. 

Wenn wir erst einmal Filmkritike- haben, wird auch 
der Streit der Richtungen zu klären sein. Man wird nicht 
mehr mit Schlagwortcn arbeiten, nicht mehr so viel an¬ 
einander vorbeischreiben, sondern erkennen, daß der Un¬ 
terschied zwischen der „literarischen" und „geschäft¬ 
lichen" Einstellung gar nicht so groß ist, weil es näm¬ 
lich eine rein geschäftlich eingestellte Filmkritik gar 
nicht gibt. 

Der einzige Unterschied, um es mit einem Satz anzu¬ 
deuten, besteht nur darin, daß die einen im Augenblick 
die Grenzen der rein künstlerischen Möglichkeiten weni¬ 
ger weit stecken, weil sie den nun einmal vorhandenen 
kapitalistischen Einfluß, der vorläufig nicht zu beseitigen 
ist, mit in Rechnung stellen, während die andern, denen 
die Kunst über alles geht, eine Reform propagieren, 
die vorläufig keine Möglichkeit auf Realisierung hat. 

Die große Verwirrung, die auch in den Auseinander¬ 
setzungen innerhalb der Presseorganisationen in die Er¬ 
scheinung tritt, kommt daher, daß man von der Filmkritik 
spricht, während man die Filmnotiz meint. 

Der Film ist eine Angelegenheit der großen Masse. Die 
Popularität des Filmstars beruht zu neunzig Prozent auf 
der Publizität. Die Zeitung und die Zeitschrift ist für 
den Film und für die Filmindustrie genau so notwendig 
wie das Rohmaterial. Jede Zeile, ganz gleich, ob sie im 
Weltblatt oder in einem kleinen Provinzanzeiger er- 
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scheint, fördert und dient geschäftlichen Zwecken. Darum 
ist das Prinzip von Leistung und (iegenieislung nicht mit 
einer Handbewegung abzutun. 

Allerdings hat das mit der Kritik nichts zu tun. Hier 
gibt es kein Paktieren, keine Kompromisse. Die Unab¬ 
hängigkeit und die Sauberkeit auf diesem Gebiet ist für 
ein Blatft d-s Anspruch darauf macht, ernst genommen 
zu werden, so selbstverständlich, dafi man darüber eigent¬ 
lich kein Wort verlieren sollte. 

Wenn es trotzdem immer wieder geschieht und wenn 
dabei manche Leute überlaut rufen, so könnte man 
manchmal an den Stehler denken, der bei der Verfolgung 
am kräftigsten schreit: Haltet ihn, haltet ihn! 

Das Problem der Filmkritik ist kt me Frage, die durch 
Organisation oder durch Richtlinien zu lösen ist. Sie 
wird nicht durch Abstimmung und Beschlüsse entschieden, 
sondern durch die Qualität der Journalisten, die man zur 
praktischen Mitarbeit heranzicht. Solange die Lokal¬ 
reporter. die Versammlungsberichterstattcr und gelegent¬ 
liche Mitarbeiter das große Wort führen, hat es gar 
keinen Zweck hinzuhören. 

Die Herren vom lokalen Teil sind ebenso wichtige und 
nützliche Mitglieder der Redaktion wie die Kollegen vom 
Feuilleton. Sie gelten qualitativ nicht mehr und nicht 
weniger als die Herrschaften in den politischen Abteilun¬ 
gen. Aber der Musikkritiker wird niemals scharfe Urteile 
über die Kommunalpolitik abgeben, und die ganze Ein¬ 
stellung des Kunstkritikers macht ihn meist zur schöpfe¬ 
rischen Tätigkeit — auch so etwas gibt es selbstverständ¬ 
lich — im lokalen Teil unbrauchbar. Wer amüsant seine 
Erlebnisse während einer Nachtreise m t einem Sack Bri¬ 
ketts auf der Schulter durch Groß-Berlin schildern kann, 
muß de-halb noch lange nicht die umfassenden literatur- 
geschichlichen und kunsthistorischen Kenntnisse haben, 
die neben künstlerischem Gefühl für den Filmkritiker 
nun einmal unentbehrlich sind. Allerdings soll es auch 
Universalgenies wie auf dem Variete geben, dabei ist es 
aber im Leben meist genau so wie auf der Bühne. Ein 
Teil ist wirkliches Können, ein anderer Teil ist Bluff. 

Die Rheinländer und 
Wie uns ein Speziaitelegramm unseres S-Mitarbeiters 

meldet, ist die Generalsammlung der rheinischen 
Theaterbesitzer, die in der letzten Woche in Elberfeld 
stattfinden sollte, auf den 6. Juni vertagt worden, weil 
die neuen Paßverordnungen die Reiseverhältnisse derartig 
kompliziert haben, daß der größte Teil der Mitglieder an 
der Versammlung nicht hätte tcilnehmen können. 

Es handelt sich bekanntlich bei dieser Tagung um die 
entscheidende Abstimmung über das Verbleiben beim 
Rcichsverband. 

Die Stimmung ist geteilt. Man glaubt vor allem, daß 
die erheblichen finanziellen Anforderungen in keinem 
Verhältnis zu dem stehen, was der Reichsverband gerade 
den Mitgliedern in dem besetzten Gebiet im Augenblick 
geben kann. 

Der rheinische Verband braucht für den eigenen Betrieb 
infolge der besonderen Vei'iältnisse außerordentlich hohe 
Mittel. Dazu kommt eine allgemeine Unsicherheit, die 
den rheinischen Kinobesitzer zwingt, mit jedem Pfennig 
zu rechnen. 

Vielleicht entschließt man sich im Vorstand des Reichs¬ 
verbandes, den Rheinländern bezüglich der finanziellen 
Leistungen ebenso entgegenzukommen, wie das die Ver¬ 
leiher bereits taten. Das wäre unseres Erachtens ein 
Weg, der nicht nur manche Verstimmungen hinwegräumen 

Nicht wer den Mund am meisten über die Filmkritik 
aufreißt, ist derjenige, der uns weiterbringt, sondern der¬ 
jenige, der durch die praktische Arbeit zeigt, was er 
leistet. Mundaufreißer haben wir genug, es fehlen uns 
nur noch einige Leute, die wirklich etwas leisten. 

Diese an sich wird, wie die ersten Veröffentlichungen, 
die sich mit den Richtlin en befassen, in weiten Kreisen 
geteilt. Willy Haas nen lt diese Beschlüsse, die er im 
übrigen viel zu tragisch nimmt, eine Prämie für die Un¬ 
produktiven. Ein anderes Fachblatt überschreibt seine 
Ausführungen sogar „Nachtwächter der Filmkritik". Auch 
in den Reihen des Reichsverbandes und sogar in Kreisen, 
die an der Ausarbeitung der Richtlinien mitgewirkt haben, 
ist mau mit der Formulierung nicht ganz zufrieden. 

Wenn wir richtig unterrichtet sind, wird auch in der 
deutschen Presse noch manch kritisches Wort zu diesem 
Beschluß gesagt werden. 

Nur aus einem Grunde kann man diesen Erfolg einer 
gewissen Gruppe begrüßen, weil er nämlich endlich eine 
Diskussion beendet, die damit begann, daß man eine Maus 
zum Elefanten aufblies, und die in ihren Auswirkungen den 
Eindruck erweckte, als ob die Filmjournalistik das Kor¬ 
rumpierteste sei, was je gesehen wurde. 

Man hat im Reichsverband die Richtlinien wahrschein¬ 
lich angenommen, um endlich Ruhe zu haben vor Anträgen 
und Aktionen von Leuten, deren filmpersönlicher Ehrgeiz 
im umgekehrten Verhältnis zu dem steht, was sie für die 
Filmindustrie leisten. Wo die wirkliche Korruption sitzt, 
wo Zeitungen zu persönlichen Geschäften benutzt werden 
und wo die Sensation alles, die sachliche, ehrliche Arbeit 
aber nichts bedeutet, das weiß die Filmindustrie besser 
als diejenigen, die sich ungcrufen als ihre Befreier ge¬ 
bärden. 

Ein altes Wort sagt, daß man den Wert ,,an den Früchten 
erkennt". Der Baum ist gepflanzt jetzt wollen wir ab- 
warten. 

Da aber schon von Früchten die Rede ist, so sei auch 
an ein anderes Volkswort erinnert, was sehr richtig sagt: 
„Die schlechtesten Früchte sind es nicht, woran die 
Wespen nagen!“ 

der Reichsverband 
würde, sondern der, wenn das Angebot vom Reichsver¬ 
band ausgingc, auch wahrscheinlich starke Sympathie 
auslösen müßte. 

An und für sich ist man sich natürluh auch im Rhein¬ 
land darüber klar, daß ein Verband aller deutschen 
Theaterbesitzer unbedingt notwendig ist. 

Führende Mitglieder haben uns gegenüber auch zum 
Ausdruck gebracht, daß die augenblicklichen Teuerungs¬ 
bewegungen keine persönlichen Gründe haben. Es ist in 
erster Linie eine Finanzfrage, und die müßte heute in 
diesem besonderen Fall unter allen Umständen zu lösen 
sein. 

Man hat für die Ruhrspende gesammelt und große Be¬ 
träge aufgebracht. Hier ist die Möglichkeit einer wirk¬ 
lichen praktischen Betätigung zu Gunsten derer, die uns 
als Kinoleute besonders nahestehen. 

Wir möchten übrigens bei dieser Gelegenheit darauf 
aufmerksam machen, daß der Verlag des „Kinemato- 
matographen" im Bureau des Rheinisch-Westfälischen 
Verbandes regelmäßig eine Anzahl Exemplare deponiert 
für diejenigen unserer Abonnenten, die infolge von Post¬ 
sperre das Blatt nicht erhalten. Sie werden zweckmäßig 
durch die Kuriere, die den Filmaustausch besorgen, bei 
Herrn Syndikus Sander angefordert, der sich liebenswür¬ 
digerweise bereit erklärt hat, in diesem Fall die Ueber- 
mittlung zu übernehmen. 
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Der Heizfilm: „Wen die Golfer vernichfen wollen" 
Es ist an dieser Stelle bereits darauf hingewiesen 

worden, daß ein Film, der den Titel führte : "W h o m 
t h e G o d s Would Dcstroy" — „Wen die Üöt 
ter vernichten wollen“ — in England zur Vor¬ 
führung gelangen soll und daß dieser Film ein Hetzfilm 
der allerschümmstcn Art ist. indem er an der Hand eigens 
hergcstellter, phantastischer Aufnahmen den Nachweis 
erbringen will, nicht nur. daß Deutschland die alleinige 
Schuld an dem Weltkriege trage sondern daß der Welt¬ 
krieg ein himmlisches Strafgericht an dem verrotteten 
deutschen Volke gewiesen sei. Ganze Dörfer sind eigens 
aufgebaut und zerschossen worden, um die mutwilligen 
und harbarischen Verwüstungen vorzutäuschen, die von 
den deutschen Hunnen auf belgischem jnd französischem 
Boden angerichtet worden seien. 

Inzwischen ist dieser Film in London einem Kreise von 
Interessenten gezeigt worden, und so ist es möglich, jetzt 
etwas Näheres über seinen Inhalt zu erfahren. 

Schicken wir voraus, daß, soweit sich bisher ein Ueber- 
blick gewinnen läßt, die ernsthafte Filmkritik jenseits des 
Kanals diesen Film und die ganze Gattung, die er reprä¬ 
sentiert. mit anerkennenswerter Energie ablehnt. So 
schreibt z. B. der Kritiker der bekannten und angesehenen 
Fachzeitschrift „Moving Picture News" wörtlich: 

„Hand aufs Herz: Der einzige Gedanke, den man I at. 
wenn man dieses Werk gesehen hat, besteht in der Frage, 
was auf der weiten Erdenrunde wohl die Urheber dieses 
Films bewogen haben kann, ihn her&uszubringcn, obwohl 
er von Anfang bis zu Ende nichts anderes zum Gegen¬ 
stand hat als den Krieg und infolgedessen hoffnungslos 
überholt ist. Vor sieben Jahren wäre der Film möglicher¬ 
weise ein sehr großer Erfolg gewesen. Aber in diesem 
Augenblicke, da niemand einen anderen Wunsch hegt, i.ls 
die furchtbaren Zeiten, die wir erlebten, zu vergessen, 
scheint es höchst ungewöhnlich, daß der Konzern „Incor¬ 
porated British Renters" die Gelegenheit für günstig ge¬ 
halten hat, uns derartiges darzubieten. Der Film füh't 
uns zurück in die Tage vor dem Kriege, als der Kaiser ven 
der Eroberung der Welt träumte (!!). Wir sehen ihn um¬ 
geben von seinen Generalen und seinen Spionen. Wir 
sehen Bombardements. Dörfer, die vom Erdboden vertilgt 
werden, und lange Reihen von Soldaten, die durch Belgien 
marschieren. Man zeigt uns Graf Bernstorff, Herrn von 
Jagow und andere Mitglieder des deutschen Spionage¬ 
systems (ü). Auch Englands Eingreifen in den Krieg ist 
auf eine Weise geschildert worden, die wir schon aus 
hunderten von illustrierten Blättern kennen, indem wir 
z. B. einen Dreadnought bei einer Schießübung, ein paar 

Soldaten auf dem Wege zum Bahnhof und eine Gruppe 
von Matrosen beim Exerzieren sehen. Anscheinend ist 
dies nach der Ansicht des amerikanischen Filmautors der 
einzige Anteil, den England am Kriege hatte, denn in 
jedem übrigen Teile des Films tritt Amerika in den 
Vordergrund. 

DicGeschichte des Films ist in wenigen Worten folgende: 
Jack Randall, ein junger Gelehrter, entdeckt einen ge¬ 

waltigen Sprengstoff und wird sofort zu einem wertvollen 
ßeobachtungsobjekt der preußischen Spionage. Arglistig 
bietet sie ihm an. seine wissenschaftliche Ausbildung in 
Berlin zu vollenden. Dort ist seines Bleibens aber nicht 
lange, denn er tritt für ein unglückliches Weib gegen eine 
Horde roher Studenten als Schützer ein und wird ausge- 
wiecen. Nun begibt er sich nach Belgien, zu einer 
Schwester seiner Mutter, der Frau eines bejahrten Che¬ 
mikers. Bald verliebt er sich in Julie, die Tochter des 
Hauses, und ihre gegenseitige Neigung verstärkt sich noch, 
als sie ihn nach einem Unfall auf seinem Krankenlager 
pflegt. Schon beginnen indes die Glocken des Krieges zu 
läuten. Jack Randall gewinnt jetzt in den Augen der 
Preußen noch höheren Wert, als er vorher für sic besaß, 
und sic versuchen sein Vertrauen zuräckzuerobern. Doch 
bevor -hnen dieses gelingt, bricht der Krieg aus, und die 
preußische Soldateska erstürmt das friedliche Dorf. Der 
alte Chemiker und seine Frau werden grausam getötet, 
und Julie wird vor einem schlimme -en Schicksal nur 
durch Jacks rasches und energisches Eingreifen bewahrt. 
Zusammen erreichen sic die belgischen Linien, und Julie 
tritt in den Dienst des Roten Kreuzes. Jack zieht die 
Kaki-Uniform an. Jahre vergehen, das einst so blühende 
Dorf ist kaum noch ein Haufen wirrer Ruinen, und wäh¬ 
rend der Chef der Spionage und seine schöne Tochter 
hoch belohnt werden, finden Jack und Julie das stille 
Glück wieder, das sie für immer verloren zu haben 
glaubten. 

Jack Mulhall und Pauline Starke führen die Hauptrollen 
in befriedigender Weise durch, und die Kriegsbilder sind 
gut gelungen. Die verschiedenen Typen deutscher Spione 
und die Beratungen des allerhöchsten deuts. hen Kriegs¬ 
herrn mit seinen Ministern streifen dagegen heutzutage 
geradezu an das Lächerliche. Die Hauptsache aber bleibt, 
daß der Film rettungslos veraltet ist. Wie schon oben 
betont, wäre dieser Film im Jahre 1917 vermutlich ein 
großer Erfolg gewesen. Heute ist ein derartiger Erfolg 
sehr problematisch, denn zu einem Zeitpunkt, da die Welt 
vergessen will, scheint es kaum sehr weise zu sein, durch 
den Film wieder an diese vergangenen Geschehnisse zu 
erinnern.“ 

Paul Rosenhayn — contra Paul Rosenhain 
*7u einem interessanten literarischen Prozeß wird sich eine 
^ Verhandlung gestalten, die am 11. Juni vor der Straf¬ 
kammer des Landgerichts Neukölln angesetzt ist. — Hier¬ 
zu erfahren wir nachstehende Einzelheiten: 

Irgend. im Berliner feudalen Weiten wohnt der 
Schriftstei ;r Paul Rosenhayn, einer der meistgelesensten 
Erzähler a f dem Gebiet des Kriminalromans; der Film¬ 
industrie d irch die von ihm geschaffene Joe Jenkins-Type 
und eine g oße Anzahl von Filmwerken, als deren Ver¬ 
fasser er zuxhnet, aufs beste bekannt. — 

Irgendwo in Neukölln, weniger feudal, wohnt der 
Schriftsteller Pau. Rosenhain, der sich von seinem großen 
Kollegen dadurch unterscheidet, daß er den Doktortitel 
vor seinen Namen setzen kann, diesen statt mit y mit i 

schreibt, sonst aber das gleiche Gebiet beackert wie sein 
berühmterer Kollege, — er schreibt nämlich auch Detektiv¬ 

geschichten. — 
Sic sind inhaltlich nicht einmal schlecht. — Warum 

auch? Dr. Rosenhain muß als gebildeter Herr angesehen 
werden, obgleich das akademische Studium nicht immer 
ein sicherer Gradmesser für die Bildung ist, aber seine 
Arbeiten erscheinen in einer wenig ansprechenden Auf¬ 
machung. in Form der früheren Groschenheftchen, außer¬ 
dem schreibt Herr Doktor Rosenhain unter seinem vollen 
Namen eine Abenteuerserie, in die recht gezwungen die 
Persönlichkeit Lee Parrys (ausgerechnet!!) hineingestellt 
ist ind deren äußere Aufmachung bei den Bekämpfern 
von Schundliteratur einen Anfall von Gallenkolik hervor- 
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rufen kann. — Über diese „Konkurrenz" auf literarischem 
Gebiet ärgert sich natürlich der große Paul Rosenhayn 
mit y, kann aber gegen den kleneren Paul Rosenhain 
mit i nichts unternehmen, da dei Mann seinen ehrlichen 
Namen mit voller Berechtigung fii.irt. — 

Vor einigen Monaten machte jedoch der große Rosen¬ 
hayn mit y die Entdeckung, daß sein im Berliner Lokal- 
Anzeiger erstmalig publizierter Ro nan „Der Schlittschuh¬ 
läufer” von dem kleinen Rosenhain mit i in einer Novelle, 
betitelt „Des Teufels Ebenbild" plagiert wurde. — Dar¬ 
über große Entrüstung und Klage. — Der kleine Paul 
Rosenhain dreht aber den Spieß herum, er glaubt nach- 
weisen zu können, daß seine Novelle vor dem Roman 
„Der Schlittschuhläufer" fertiggestcllt wurde, — ergo als 
Plagiat nicht gut in Frage kommen könnte. — 

Nun haben sich die Sachverständigen, für den großen 
Rosenhayn mit y Heinz Tovote, für den Kleinen mit i 
Otto Schwerin, einmal eingehend nit der Frage befaßt, 
ob ein Plagiat überhaupt in Frage kommt und wer der 
Plagiator ist. — Herr Dr. Rosenhain literarisch unbekann¬ 
ter und unbedeutender als sein Kollege mit y und ohne 

Doktortitel, nennt sich heute als Schriftsteller Paul Hain, 
juristisch kann es ihm niemand verwehren, seinen Namen 
unter von ihm verfaßte Romane oder Novellen zu setzen, 
andererseits ist aber der Ärger eines bekannten Autors 
zu begreifen, wenn er feststellt, daß literarische Erzeug¬ 
nisse in einem ähnlichen Genre, in einer minderwertigen 
Aufmachung und unter einem Verfassernamen erscheinen, 
der bestimmt zu Verwechselungen Veranlassung gibt. Ob 
es nicht doch taktvoller und taktischer gewesen wäre, 
wenn Herr Dr. Rosenhain gleich zu Beginn seiner litera¬ 
rischen Tätigkeit ein Fseudonym gewählt hätte? — 

Paul Rosenhayn mag sich mit der Tatsache trösten, daß 
„berühmte" Namen es sich von jeher gefallen lassen 
mußten „kopiert" zu werden, die diversen Kölnischen 
Wasser der diversen Farina, die zwei Hüte der ver¬ 
schiedenen Borsalino und dergl. Dinge mehr, können als 
Beispiele gelten. Sie sind rein menschlich genommen zu 
verurteilen, jurisitisch mit dem Paragraphen des unlau¬ 
teren Wettbewerbs aber kaum zu fassen, da niemand ge¬ 
zwungen werden kann seinen ehrlichen Namen zu ver¬ 
leugnen, nur weil es dem guten — oder bösen Nachbar 
nicht gefällt. — 

Wind und Sonne 
Das Gehe mnis der amerikanischen Photographie. 

T'Vis Urteil, daß die amerikanischen Filme die beste Photo- 
graphic haben, ist keine Schmeichelei, sondern eine 

Feststellung. Soweit Atelieraufnahmen in Betracht kom¬ 
men, ist der Vorzug auf die intensivere Arbeit der Ope¬ 
rateure zurückzuführen. Der amerikanische Operateur 
fühlt sich, ungeachtet seiner hohen Qualitäten, immer nur 
als Techniker als Handwerker, während die meisten 
europäischen Operateure ihre Tätigkeit überschätzen und 
Star-Allüren an den Tag legen, wozu sie ihre Arbeit kei¬ 
neswegs berechtigt. Der amerikanische Operateur benutzt 
seine freie Zeit zu Experimenten, um durch technische 
oder chemische Kniffe den Reiz der Photographie zu er¬ 
höhen, wie neuerdings Verstärkung der Lichstrahlcn er¬ 
zielt wird, indem man sie durch farbige Gläser oder 
Schleier fließen läßt. Ein amerikanischer Operateur 
würde es niemals zugeben, daß ein Filmstreifen zur Vor¬ 
führung kommt, bei dem irgendeine Lampe geflackert 
hat, was man in Euiopa so ziemlich all» Tage zu sehen 
bekommt. Ferner kennt er Überstrahlungcn in seinen 
Bildern nicht, wobei ihn freilich der Umstand unterstützt, 
daß er in seinen Ateliers von jeder Lampensorte jede 
genügende Anzahl vorfindet. Europäische Operateure 
sind in dieser Hinsicht nicht so günstig gestellt. 

Aber auch die Außenaufnahmen, die der Operateur 
ja nur stets mittelbar beeinflussen kann, sind den euro¬ 
päischen überlegen. Hierin wird nie eine Änderung ein- 
treten, denn das ist eine Angelegenheit der Landschaft. 
Die Mehrzahl der amerikanischen Außenaufnahmen wird 
in Kalifornien hergestellt. Kalifornien besitzt ein Klima, 
das Europa nicht kennt; landschaftlich übertrifft manche 
Provinz Europas die amerikanische Szenerie an Reiz; aber 
an Gleichmäßigkeit des Klimas ist Kalifornien unerreicht. 
Was berührt denn so eigenartig beim Anblick der ameri¬ 
kanischen Freilichtphotographie? Es ist die überwäl- 
t'gende Ruhe, die aus den Bildern strömt, das Architek¬ 
tonische der Landschaft, die kulissenhafte Zurückhaltung 
des Hintergrundes, der niemals in das Spiel der Menschen 
eingreift, während die deutsche Landschaft bewegter und 
ablenkender erscheint. Man kann lange raten, ehe man 
das Richtige trifft; der Unterschied besteht in nichts ande¬ 
rem als der verschiedenen Lagerung unter verschiedenen 

Breitengraden. Kaliforniens Filmstadt hat ein teilweise 
tropisches Klima, jedenfalls liegt es dem Äquator bedeu¬ 
tend näher als Südeuropa Daher fallen die Sonnen¬ 
strahlen nahezu senkrecht, jedenfalls in einem sehr kei¬ 
nen Winkel, so daß die Schatten der Dinge klein und 
schwach erscheinen. Der sich bewegende Schatten stört 
in den meisten Fällen — ihn auszulöschen ist ja die Auf¬ 
gabe der Quecksilberlampen im Atelier —, aber die 
deutsche Photographie muß diese landschaftliche Unter¬ 
legenheit mit in Kauf nehmen. Ferner strahlt die Sonne 
über Hollywood, in dessen Umgebung sich die Freilicht¬ 
aufnahmen ereignen, stets gleichmäßig, in unverminderter 
Stärke, an einem stahlblauen, völlig wolkenlosen Himmel. 
Muß man erst sagen, was das für die Photographie be¬ 
deutet, und daß es einen Ruf wie „Lichtwechsel", der 
noch jedem deutschen Regisseur in die schönste Spiel¬ 
szene gefahren ist, nicht gibt? Sondern daß man die 
Szenen abbrechen und am nächsten Morgen wieder auf¬ 
nehmen kann, ohne auf die Länge und Lagerung der 
Schatten Rücksicht zu nehmen, weil sie rinfach nicht 
da sind. 

Bleibt noch die Ruhe der amerikanischen Filmlandschaft 
zu erklären. Sie ergibt sich einfach aus dem Umstand, 
daß in der kalifornischen Filmstadt der Wind eine unbe¬ 
kannte Erscheinung ist. Während cs in Deutschland sehr 
schwer fällt, eine windfreie Aufnahmestunde zu finden, 
was immer dem Zufall überlassen bleibt, ist dies in 
Amerika die Regel. Da sich nun in der Kinematographie 
alle Bewegungen verstärken, bedeutet ein noch so leiser 
Luftzug bereits eine stürmische Landschaft, die nicht 
selten zu der Handlung in scharfem Gegensatz steht und 
immer da stört, wo nicht die Dramatik leidenschaftlich 
gesteigert ist und der innere Aufruhr in den Schauspie¬ 
lern die verstärkende Folie der Landschaft erfordert. 
Diese Windlosigkeit der amerikanischen Photographie 
zerrüttet nicht die Linie der Gewänder und Körper und 
läßt ferner die Landschaft zur Kulisse werden, was sie 
in Spielfilmen ja sein soll. Darin wird die amerikanische 
Photographie nie zu übertreffen sein, denn es dürfte kaum 
gelingen, den Wind durch irgendwelche Vorrichtungen 
abzufangen. 
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Streiflichter aus dem Ausland 
Bisher zahlten die Kinos in der türkischen Hauptstadt 

25 Prozent der Bruttoeinnahme, und zwar 10 Prozent an 
die Stadt und 15 Prozent an den Staat. Vor kurzem hat 
nun die neue nationale Regierung die städtische Steuer 
abgesct.afft, die staatliche Abgabe aber auf 25 Prozent 
erhöht. 

Nach langem Hin urd Her ist es nun bei der 25prozent. 
Staatssteuer geblieben. Es sind aber noch 10 Prozent 
städtische Steuer hinzugekcmmen, so daß insgesamt 
35 Prozent von der Bruttoeinnahme abzuführen sind. 

Auf der Wanderung durch England ist der Film „Monna 
Vanna" nunmehr auch nach Manchester gelangt und hat 
dort bei der Kritik wie bei dem Publikum eine höchst 
beifällige Aufnahme gefunden. Von der Kritik wird der 
Film nicht nur als einer der größten neuen deutschen 
Filme bezeichnet, sondern als einen der größten Filme, 
die überhaupt „jemals in ‘irgend einem Teile der Welt 
hergestellt wurden". „Wenn Kinodirektoren, so heißt es 
in einer dieser Kritiken, „einen großangelegten Film 
suchen, der einen guten Inhalt, eine glänzende Darstel¬ 
lung, beste Technik mit einer prächtigen Ausstattung und 
dramatischen Spannung vereinigt, so haben sie an 
„Monna Vanna" sicherlich einen Film, der alle diese 
Wünsche erfüllt.“ — Von dem Film „Der Golem", der 
ebenfalls aus London nach der englischen Provinz gelangt 
ist, heißt es: „Der Film mag teilweise etwas sch/wer 
blutig sein, und der Inhalt mag nicht jedermann inter¬ 
essieren. aber wenn man den Gipfelpunkt höchster Kino¬ 
kunst sehen will, darf man am „Golem" nicht vo'über- 
gehen.“ — Über „Dr. Mabuse" wird aus New Castle ge¬ 
schrieben: „Dr. Mabuse", der Granzer-Film, is* mit be¬ 
sonderem Erfolge im „Newcastle Picture House" gezeigt 
«\orden, und diese günstige Aufnahme von seiten des 
ganzen Publikums hat dazu geführt, daß der Vertreter der 
Granzer-Gesellschaft noch einige weitere Abschlüsse vor¬ 
nehmen konnte, teilweise mit bis zur Ängstlichkeit sonst 
vorsichtigen Kinobesitzern.“ — Dieses Lob deutschen 
Geistes und deutschen Fleißes muß doppelt wohltuend be¬ 
rühren in einer Zeit, da alles Deutsche so heftige und 
so maßlose Angriffe zu erdulden hat. 

Es gibt in Frankreich einen Preis, der nach seiner Stif¬ 
terin der „Virginia Castro-Preis“ heißt und dem besten 
im Laufe des Jahres gespielten Film zukommen soll. Als 
diesmal eine Jury zu diesem Zwecke gebildet wurde, 
empfahl ein Fachblatt, ihr den Chef der Kino-Zensur. 
Ginisty, zuzugesellen. Ein anderes Fachblatt bemerkt 

zu dem Vorschlag nichts weiter als: „Evangelium c’es hl. 
Matthäus, Kapitel VII, Vers 6“, dort seht etwas von den 
Perlen, die man vor die Säue wirft . . . 

Die „Britische Nationale Film-Liga“ organisiert eine 
„Nationale Film-Woche“, die am 10. September d. J. 
beginnen soll. Es wird erstrebt, alle Kinos in England 
zu veranlassen, während dieser Woche nur nationale 
Filme vorzuführen. Die „Liga“ hat bereits in Sondervor¬ 
führungen zwanzig Filme gezeigt, um den „patriotischen 
Bedarf der „Nationalen Film-Woche" zu decken. 

Wie uns aus Budapest gemeldet wird, haben die Ver¬ 
leiher in der letzten Woche die Teuerengszuschläge um 
25 Prozent erhöht. 

Das würde vergleichsweise für Deutschland eine Er¬ 
höhung um 2250 Prozent bedeuten. 

Bei dieser Gelegenheit sei darauf lingewiesen, daß man 
in Budapest eine glückliche Lösurg für die Lustbarkeits¬ 
steuerfrage gefunden hat, die auch in Deutschland Be¬ 
achtung verdient. 

Die sogenannten Erstaufführungstheater zahlen 15 Pro¬ 
zent, die übrigen Kinos dagegen nur 10 Prozent. Während 
des Sommers tritt eine erhebliche Ermäßigung ein. 

Das Recht der Verfilmung von „Anna Christie", dem 
erfolgreichsten Stücke der letzten Londoner Theater¬ 
saison, ist für die Summe von 100 000 Dollars von Thomas 
H. Juce erworben worden. 

Dem Präsidenten der englische-! Filmzensurbehörde 
O’Connor ist von seinen Freunden und Kollegen im 
Unlcrhause zum Zeichen ihrer Anerkennung eine gol¬ 
dene Schnupftabaksdose verehrt worden (viel¬ 
leicht, weil die vielfachen Angriffe, denen er in der letzten 
Zeit ausgesetzt war, ihn verschnupft haben?!). — Mr. 
O’Connor hielt übrigens dieser Tage bei einer Versamm¬ 
lung der „Faculty of Arts" eine Reda über „Film und Film¬ 
zensur". in der er sehr verständige Ansichten entwickelte. 
Er meinte, eine vom Staat ausgeübte Filmzensur werde 
schwerlich jemals ganz unparteiisch und daher stets dem 
Mißtrauen ausgesetzt sein. Die Zensur sollte daher lieber 
von der Filmindustrie ausgeübt werden. Und er fügte 
hinzu, noch stehe das Kino erst am Beginn seiner Ent¬ 
wicklung, und seiner Meinung nach sollte jede Elementar¬ 
schule ihr eigenes Kinotheater haben. Die Filmindustrie 
verdiene jede mögliche Unterstützung und Förderung. 

Spiegellampen 
mit einer Stromersparnis von 72% und einer Kohlener¬ 
sparnis von 69% erhalten Sie bei Kino-Schuch, Berlin 
SW 48, Friedrichstraße 31. Wir haben uns von sieben der 
ersten Vorführer Ideen und Wünsche unterbreiten lassen, 

diese Vorschläge geprüft, das Gute herausgesucht und 

unsere Spiegellampe konstruiert. Das Resultat ist eine 
allen Anforderungen entsprechende praktische Lampe ge¬ 
worden. — Gerade bei einer Spiegellampe ist die prä¬ 

ziseste Feineinstellung notwendig. Dies trifft sowohl für 

die optische Achse als auch für die Einstellung der Koh¬ 
lenstifte zueinander zu. Deshalb haben wir dieser Ein¬ 
stellung unser besonderes Augenmerk zugewendet und 

es uns angelegen sein lassen, an Verstellungen nicht zu 
sparen, haben dabei auch an die jahrelange Handhabung 
der bisherigen Projektionslampen gedacht und dem 
Vorführer seine gewohnten Handgriffe 
gelassen. Wir verwenden Glas-Parabol-Spiegel aus 

den ersten Häusern der optischen Industrie. Die Ver¬ 
silberung ist zum Schutze noch mit einer Kupferschicht 
überzogen und diese Kupferschicht nochmals lackiert. 

Dadurch ist eine Gewähr geboten, daß durch die Wärme 
die Versilberung nicht notleidet. Zurzeit ist die Lampe 
zum festen Preise ab Lager lieferbar. Die Aufträge 

werden der Reihe nach erledigt. 
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Wie der österreichische Staat die Mark bewertet 

Die Wiener Kinoindustriellen haben im Finanzmini¬ 
sterium Beschwerde geführt, daß bei der Berechnung der 
Umsatzsteuer für die Kopien, die aus Deutschland einge¬ 
führt werden, ein Kurs berechnet wird, der weit über der 
Tagesnotierung steht. 

Während an der Börse die Mark off ziell mit K. 1,50 bis 
1,70 notiert wird, rechnet die Steuer immer noch die Mark 
gleich K. 3,50. 

Der Grund liegt in der merkwürdigen Festsetzung der 
Valutenkurse vom Finanzministerium, die nur monatlich 
einmal erfolgt und dann auch verspätet an die Zollämter 
weitergegeben wird. 

Dadurch ist die Warenumsatzsteuer, die offiziell nur 
3 Prozent beträgt, in Wirklichkeit 6 bis 7 Prozent. 

Es wurde bei dieser Gelegenheit von dem Bundes¬ 
sekretär Meyer, der die Sache der Filmleute führte, auch 
noch festgestellt, daß Lizenzen bei der Einfuhr nach 
Österreich überhaupt nicht zu besteuern sind. Es ist ledig¬ 
lich ein Prozent bei der ersten Übertragung im Inland zu 
berechnen und zu bezahlen. 

Der Importeur ist also steuerfrei, soweit er nicht gleich¬ 
zeitig auch den Film selbst verleiht. 

Auch du, mein Sohn-! 

Im selben Augenblick, wo der Verleiherverband seine 
Zuschläge von 9000 auf 10 000 Prozent gesteigert hat, 
erhöht die Süd-Film A. G. von 6000 auf 8000 Prozent. 
Der Theaterbesitzerverleih hat sich also eine noch grö¬ 
ßere Teuerung ausgerechnet, oder aber — er gleicht sich, 
wie wir das schon im.ner vorausgesagt hatten, allmählich 
wieder den Sätzen des Zentralverbands an. 

Daß diese Zuschläge berechtigt sind, ist natürlich ganz 
klar, ebenso wie man verstehen kann, daß die führenden 
Mitglieder des Reichsverbands aus agitatorischen Grün¬ 
den beim Südfilm zunächst niedrigere Sätze einführten. 

Die Teuerungspolitik des Südfilmhauses ist ein prak¬ 
tischer Beweis für die große Opferwilligkeit der Führer, 
denn sie haben den Gesamtinteressen des Standes einen 
Dienst geleistet, den sie als Aktionäre schwer bezahlen 
müssen. Es ist so etwas wie eine „große Tat" gewesen. 
Sie ist aber, wenn nicht alles trügt, umsorst gewesen. 
Man kann wirtschaftliche Entwicklungen nicht durch Opfer 
zwingen, sondern nur durch verständnisvolle Anpassung. 

Max Linder in Wien. 

Wie uns unser Pariser Korrespondent meldet, versucht 
der Generaldirektor der Vita, Dr. Szücs, Max Linder für 
Wien zu gewinnen. Die Mitwirkung in einem einzigen 
Film würde die Kleinigkeit von einer Million Francs 
kosten. Man sieht, die Vita hat allerhand Mut und Unter¬ 
nehmungslust. 

Interessant ist übrigens, daß Direktor Goldenweiser, der 
bekanntlich für Österreich den Film „The Kid" erworben 

Der neue Dea-Gr o^film 
Manuskript A. I ckotc und L. Hcilbom - Kdrbitr 

hat, augenblicklich in Paris den neuen Douglas Fairbanks- 
Film „Robin Hood" ahzuschließen versucht. 

Wir werden auf diese eigenartige Stellung der Stadt 
Paris als Einkaufszentrale für Österreich in einer der 
nächsten Nummern eingehend zurückkommen. 

Erfolgreiche Auslandsgeschäfte. 

Unter den jungen Exportunternchmen nimmt die Firma 
„Export-Film G. m. b. H." eine besondere Stellung ein. 
Sie sichert sich neben hocl wertigen deutschen Produktio¬ 
nen neuerdings die Bilder die von internationalen Dar¬ 
stellern bei uns hergestellt werden. 

So kaufte sie neben dem Otto Gebühr-Film der Alposa 
— bekanntlich einer amerikanischen Gründung — für Hol¬ 
land, Mexiko, Finnland, Randstaaten, Oesterreich-Ungarn 
nach dem alten Status, Balkan usw. das erste Filmwtrk, 

das Ghionc, der weltbekannte Apachendarstelle', in 
Deutschland dreht. 

Daß Fern Andra in diesem Film die weibliche Haupt¬ 
rolle darstellt, erhöht nur seinen Wert. 

„I. N. R. I.“ bei der Emelka. 

Der „Emelka-Kpnzern" in München übernimmt von der 
,.Neumann-Produktion" in Berlin den Film „I. N. R. I." in 
den deutschen Verleih. Es ist auch wahrscheinlich, daß 
der Verleih der Neumann Produktion G. m. b. H. an die 
Emelka übergeht, die eine Sonderabteilung einrichten und 
den Verleih von „I. N. R. I." organisieren w ird 

Ein neuer Althoff-Film. 

Mit der Gründung der Aafa war der Name Althoff, der 
bei den deutschen Theaterbesitzern besonders guter. 
Klang hatte, als selbständige Erscheinung verschwunden. 

Jetzt taucht eine neue Firma, die Albö (Allhoff-Böcker)- 
Filmgesellschaft auf, die in erster Linie die ureigenste 
Domäne der Althoff, nämlich Rheinland-Westfalen, be¬ 
arbeiten will. 

Die Zentrale ist selbstverständlich in Berlin und arbeitet 
hier. 

In Hamburg hat man die alten glänzenden Beziehungen 
der Frau Althoff dem neuen Unternehmen dienstbar ge¬ 
macht. 

Die Richtung bewegt sich ganz in dem alten Althoff- 
schen Sinn. Man bringt einen großen zweiteiligen Film 
„Söhne der Nacht", in dem Manja Tzatschewa die Haupt¬ 
rolle spielt und für dessen Regie Manfred Noa verant¬ 
wortlich zeichnet. Da gibt es hübsche Gesellschafts- 
szenen in amerikanischem Stil, kühne Sprünge, Klette¬ 
reien vom Luftschiff auf den Dampfer, einen tollkühnen 
Ritt über Eisenbahnbarrieren. Evolutionen von der Brücke 
aufs Schiff usw. 

„Die Fürstin der Ozeanwerft", ein weiterer Schlager, 
ist von der Orplid-Film hergestellt. Er schildert die 
Schicksale der russischen Emigranten, die durch ein 
Schiffsunglück teils nach Amerika, teils nach China ver¬ 
schlagen werden, die manchrylei Abenteuer zu bestehen 
haben, bis sich schließlich zwei liebende Paare für immer 
finden. 

Aus dem reichen Programm sei dann noch „Die Frau 
aus dem Orient“ erwähnt, eine interessante Geschichte, 
die im Orient anfängt, hoch hinauf auf die Berge führt 
und schließlich in der Großstadt endet. Es ist die Ge¬ 
schichte einer großen und kleinen Liebe, die beim Kino¬ 
publikum stets auf Interesse rechnen kann. 

Rohfilmkontingent für Juni. 

Für Juni 1923 beträgt das Rohfilmkontingent zu Kultur¬ 
zwecken 35 000 Meter Positiv- und 7500 Meter Negativ¬ 
film. 
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Film schau. 

Liane Haid, der Star der Micco. vermählt sich dem¬ 
nächst mit ihrem bisherigen Direktor, Baron Heymerle. 
Der Beginn der Ehe wird zunächst cas Ende der Film¬ 
laufbahn der schönen Frau bedeuten, die in den letzten 
Jahren in manchem Großfilm beachtenswerte Erfolge 

Emil Jannings vermählt sich mit Gussy Holl, die vorher 
mit Conrad Veidt verheiratet war. 

Conrad Veidt vermählt sich mit Fraj Felicitas Radke, 
einer Dame aus der Berliner Gesellschaft. 

Die Vermählung Fern Andras mit Kurt Prenzel soll 
auch in den nächsten Tagen in der Kirche zu Wolgast 
stattfinden, wo der bekannte Boxer bekanntlich sein 
Trainingsquartier hat. 

Wir gratulieren. 

Das Wachsfigurenkabinett wird doch gedreht. 

Paul Leni, der bekannte Maler-Regisseur, trug sich be¬ 
reits seit langem mit dem Plan, einen ganz eigenartigen, 
stark dramatischen Film unter dem Titel „Das Wachs¬ 
figurenkabinett" zu drehen. 

Zunächst machte der Schriftsteller und Regisseur Galeen 
Urheberrechte geltend. Diese Angelegenheit ist durch 
einen Vergleich seit längerer Zeit aus der Welt geschafft. 
Dann zwangen andere Pläne den Künstler, die Filmarbeit 
zunächst zurückzustellen. Jetzt, wo das Theater „Die 
Gondel", an dem Leni künstlerisch in großem Maße 
interessiert und beteiligt ist, vor der Eröffnung steht, kann 
der Filmplan, der eine Lieblingsidee Lenis verwirklicht, 
durchgeführt werden. 

Die Finanzierung des Films geschieht durch ein eigenes 
Konsortium, das mit der Planet-Film A. G. eng ver¬ 
bunden ist. 

Es zeugt von der Weitsicht dieser jungen Gesellschaft, 
und es ist ein erneuter Beweis für deren finanzielle 
Leistungsfähigkeit, daß sie trotz der großen Beteiligung an 
dem Monumentalfilm der Bavaria auch noch an dieses 
große Objekt herangeht. 

Der Vertrieb des Films wird selbstverständlich durch die 
Planet-Film A.-G. erfolgen, die durch ihre großen Be¬ 
ziehungen bereits jetzt für eine günstige Plazierung nn 
Ausland gesorgt hat. 

Verlobung. 

Der Reisevertreter und Filialleiter des Deulig-Scala- 
Verleih in Danzig, Herr Hans Eckert, hat sich am 
ersten Pfingsttage mit Fräulein Grete Goliasch, der 
Tochter des Besitzers des Odeon- und des Eden-Theaters, 
der bedeutendsten Lichtspiclbühnen im Freistaat Danzig, 
verlobt. 

Filmgrüße. 

In Cherbourg benutzt Generaldirektor Hermann Ro¬ 
se n f e 1 d einen kurzen Aufenthalt auf seiner Reise nach 
New York, um dem „Kinematographen" und dem „Film- 
Echo" beste Grüße zu senden. 

Der neue Dea-Grofjfilm 

»er 30 trffiod 

Die Peter Paul Felner-Film-Gescllschaft, die an ihrem Groß¬ 
hirn „Der Kaufmann von Venedig" arbeitet, ist aus den 
Räumen der „E. F. A. am Zoo" nach Berlin SW 68. Lindenstr. 35. 
übcrgesiedelt. Telegr.-Adr. ..Feinerfilm Berlin", Tel. Dönhoff 2281 
und 6630. 

Die zurzeit in V e n c d i g stattfindenden Außenaufnahmen unter 
der Regie Peter Paul Feiner finden, wie uns ein Telegramm aus 
Venedig mitteilt, bei herrlichstem Wetter statt. Am Pfingstsonntag 
wurden auf dem Markusplatz die großen Szenen mit Henny 
Porten, Harry Liedtke, Werner Krauß, Lia Eibenschütz. Albert 
Steinrück, Karl Ebert u. a. gedreht, die eine große Zuschauer¬ 
menge anlockten. 

Die mit den Schauspielern und dem technischen Personal aus 
fünfunddreißig Personen bestehende deutsche Filmexpedition fand 
überall seitens der venezianischen Behörden das größte Entgegen¬ 
kommen. Die gesamte Expedition wird Ende Mai wieder in 
Berlin sein. 

Die Seel-Thomas Film G. m. b. H. wird zur weiteren 
Ausgestaltung der Kulturabteiiung der Messter Ostermayr Film 
G. m. b. H. benutzt werden, welche sich die Pflege des wissen¬ 
schaftlichen ebenso wie des Schul- und Lehrfilmes zur Auf¬ 
gabe gemacht hat. 

Die T rianon-Filra - Co. hat sich die beiden Hauptdar¬ 
steller ihres neuen Films .Zwei Menschen" |nach dem be¬ 
kannten Roman von Richard Voß), die Gräfin Agnes Eszterhazy 
und Herrn Olaf Fjord, auch für ihre spätere P-cduktion ge¬ 
sichert. 

Die ..Neue Kinematographischc Gesellschaft" i.n München. 
Schellingstr. 39, hat sich eine besondere Abteilung für 
Werbefilme angegliedert. Sie hat sich für die „Jahres¬ 
schau Deutscher Arbeit Dresden 1923: Sport und Spiel" 
das alleinige Recht für Filmvorführungen gesichert. Während 
der bis September dauernden Ausstellung sollen die Filme im 
Vergnügungspark sowie in einem Innenraum laufen. 

Die F. A. J. hat mit den Aufnahmen zu dem Film „Z a 1 a 
Mort" begonnen. Die Regie führt der international bekannte 
Apachendarsteller Emilio Ghione. ln der Hauptrolle: Fern 
Andra. Der Film erscheint im Nationalfilmverlag. 

Der Nivo-Albaiü-Film „Frauenschicksal" erzielte bei 
seiner Uraufführung in Köln einen großen Publikumserfolg. 

Das Manuskript zu dem siebenaktigen Monumentalfilm der 
Foreign Fihn Corporation „Thai s" ist soeben von Paul I c k c s 
unter Anlehnung an die antike Thais-Legende fertiggestellt 
worden. Die Aufnahmen beginnen spätestens Anfang Juli, die 
Gesamt-Organisation hegt in den Händen von Arthur Gregor 
und Max Nivelli. Regie und Besetzung werden in aller Kürze 
bekanntgegeben werden. 

„Manon Lescaut“, der weltberühmte Roman von Abbä Prevost. 
wird demnächst von der AlexanderKorda-FilmG. m. b. H. 
verfilmt. Der Roman — bekanntlich von Puccini und Massenet 
als Oper bereits bearbeitet — bietet große Möglichkeiten iür den 
Film. Die Vorbereitungen zu diesem Film sind bereits in Angriff 
genommen. 

Gerhard Lamprecht, der zurzeit zu den Außenaufnah¬ 
men der „Buddenbrooks" nach Lübeck gereist ist. teilt uns 
mit, daß die Titeländerung seines Films „Schwere Tage' in 
„Und dennoch kam das Glück" trotz seines Protestes von der 
Hersteliungsfirma vorgcnomiren worden ist und daß die in der 
Schauburg gezeigte Uraufführungskopie sowohl im Schnitt wie 
in den Titeln nicht der von ihm endgültig fertiggestellten 
Musterkopie entspricht. 

Dresden. Im Prinzeß-Theater gelangten der III- 
ur.d IV. Teil des „Fridericus Rex" zur Erstaufführung, 
die sich zu einem glänzenden Ereignis gestaltete. 

Der Kossofilm, Berlin, hat soeben die Aufnahmen zu seinem 
neuesten Kulturfilm „Tierkinder", die in verschiedenen 
größeren zoologischen Gärten gedreht wurden, beendet. Der 
Film enthält eine große Zahl bisher noch nicht gezeigter Tier¬ 
aufnahmen — Der Film erscheint im Filmvertrieb von Lohter 

Stark, G. m. b. H., Berlin SW 48, Friedrichstr. 12. 
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HANDELSTEIL DES KINEMATOGRAPH 

Eine vorbildliche Filmbilanz 
Die Bilanz der Internationalen Film A.-G. (Ha), die in der 

vorigen Woche der Generalversammlung vorgelegt wurde, 
macht einen außerordentlich günstigen Eindruck. Sie zeigt 
nicht nur eine vorsichtige Bewertung, sondern ermöglicht vor 
allem durch eine eingehende Erläuterung eine klare Beurteilung 
der einzelnen Posten . 

Es wird eir. Reingewinn von über 35 Millionen ausgewiesen. 
von dem etwa 10 Millionen lür Körperschaft»- und Dividenden¬ 
steuer Verwendung finden, während 15 Millionen als Dividende 
(100 Prozent) und rund 5 Millionen als Tantieme fiir Aufsichts¬ 
rat und Vorstand in Ansatz gebracht sind. 

Die gesamten Passiven betragen einschließlich des Aktien¬ 
kapitals nur 23 Millionen. 

Unter Aktiva befindet sich ein Kassen- und Bankguthaben 
von über 45 Millionen, das in der Hauptsache aus Valuten be¬ 
steht, die aber nach dem Kurse von Ultimo Dezember — die 
Bilanz umiaßt das Geschäftsjahr 1922 — einen Markwert von 
200 Millionen repräsentieren. Das Materialkonto von ca. 7 Mil¬ 
lionen stellt eine ungeheure Reserve dar. weil nur die Ein¬ 
kaufspreise berücksichtigt worden sind, während bei cer Ver¬ 
wertung natürlich der Tagespreis erzielt wird. 

Das Atelier Schönholz steht mit 1 Million zu Buch. Die 
Gesellschaft hat noch einen Pachtvertrag auf 15 Jahre, und 
zwar zu einem festen Preis von 150 000 M. pro Jahr. Ganz 
abgesehen davon, daß Fundus. Lampen. Maschinerien den Bi¬ 
lanzwert bedeutend übersteigen, ist darauf hinzuweisen, daß die 
I agesmiete für die Schönholzer Einrichtungen zurzeit eine Mil¬ 
lion Mark beträgt. 

Die Ila-Kostümhaus G. ra. b. H. ist mit 250 000 M. bewertet. 
Diese Tochtergesellschaft besitzt über 6000 Kostüme und über 
1000 WaHen. 

Das Filmlager von 140 Negativen ist einschließlich der dazu¬ 
gehörigen Kopien überhaupt nicht eingesetzt. Im J ihre 1923 
ist zach Angabe der Verwaltung aus diesem unbewerteten 
Besitz der Gesellschaft bereits ein Gewinn von 600 Millionen 
erzielt worden. 

Der Ifa-Verleih hat einen Auftragsbestand von ca. 1 Milliarde 
Mark, der vollständig aus dem vorhandenen Material erledigt 
werden kann. Er ist in der Bilanz nur mit 943 421 M. eingesetzt. 

Die Generalversammlung beschloß die Erhöhung des Grund¬ 
kapitals von 15 Millionen auf 40 Millionen Mark. 

Die bisherigen Vorzugsaktien wurden in Stammaktien um- 
gewandelt. Dafür werden 2 Millionen Mark neue Vorzugs¬ 
aktien mit zwanzigfachem Stimmrecht ausgegeben, die von den 
bisherigen Inhabern der Vorzugsaktien übernommen werden. 

Die restlichen 23 Millionen Stammaktien werden durch ein 
Konsortium unter Führung dos Bankhauses N. Helfft & Co. ge¬ 
geben. Die alten Aktionäre können im Verhältnis von 1 zu 1 
Anteile zu 150 beziehen. 3.5 Millionen sind zum gleichen Kurs 
dem Vorstand anzubictcn. Der Rest von 4.5 ist zum festen 
Kurs von 3000 Prozent vom Bankhaus N. Helfft & Co. über¬ 
nommen. 

Die Neuwahl zum Aufsichtsrat hatte nur formale Bedeutuni 
Es werden die bisherigen Mitglieder wiedergewähli 

Wie wir erfahren, »ollen die Aktien der lfa demnächst a 
der Berliner Börse eingeführt werden 

Die Zulassung wird nach dieser klaren, vorsichtig aufgemach 
ten Bilanz sicherlich auf keinerfei Schwierigkeiten stoßen. 

Man darf die Art der Bilanzierung als geradezu mustergülli 
bezeichnen, etwas, was man von vielen Filmbilanzen nich 
sagen kann. 

Eine Bilanz, wie sie nicht sein soll. 

Die Filma-München. die schon seit zwei Jahren nicht 
leben und nicht sterben kann, hat nunmehr endgültig die Bilanz 
für das verflossene Geschäftsjahr genehmigt. Das Grundkapital 
wird um 2,2 Millionen Mark auf 550 000 Mark herabgesetzt, und 
zwar durch Zusammenlegung von fünf Aktien zu einer. 

Dann beschloß man eigenartigerweise, die zusammengelegten 
Aktien nicht etwa den Aktionären zur Verfügung zu stellen, son¬ 
dern sie in einer öffentlichen Versteigerung zu verkaufen und den 
Erlös den Aktionären auszugeben. 

__ Wie man den Verlust von über einer Million, der auf das neue 
Geschäftsjahr vorgetragen wird, decken will, ist ebenso inter¬ 
essant wie amüsant. Man will nämlich Vorzugsaktien ausgeben, 
die einerseits nur mit 25 Prozent cinzu^ahlen sind, auf der anderen 
Seite aber hundertfaches Stimmrecht. 6 Prozent Vorzugsdividende 
und Gewinnanteil für das laufende Geschäftsjahr erhalten sollen. 

In dem Geschäftsbericht werden außerdem noch Debitoren in 
Höhe von über 100 Millionen erwähnt, die auch als Verlust anzu¬ 
sehen sind, so daß die Gesellschaft mit dem zusammengelegten 
Aktienkapital von rund 1 Million zwei Millionen Schulden vor¬ 
trägt, denen so gut wie gar keine Aktiven gegenüberstehen. 

Ls muß aufs schärfste dagegen protestiert werden, daß eine 
Gesellschaft, die einem Vorstandsmitglied Entlastung verweigert, 
die niemals den ernsten Versuch gemacht hat. wirkliche Film¬ 
geschäfte zu machen, sondern sich mit der Ausnutzung eines 
Patentes beschäftigte, ohne die dazu nötiger Maschinen herstcllen 
zu können, behauptet: „Die Geschäfte kannten sich infolge der 
Krisis in der Filir.indus.rie nicht in dem gehofften Maße ent¬ 
wickeln." 

Die Filmindustrie t nd ihre geschäftliche Lage hat mit dem Miß¬ 
erfolg der Filma gar nichts zu tun. Man hätte sich die Leute 
ansehen sollen, denen man die Leitung übertrug, man hätte außer¬ 
dem den Kapitalbedarf für die Ausnutzung des Ruthschen Patentes 
vorher richtig abschätzen sollen, ehe man an die Gründung 
heranging. 

Her jelai eigentlich Film-Aktien kaufer soll — nach diesem 
Status und nach dieser merkwürdigen Voizugsaktieneinführung — 
ist uns mehr als schleierhaft. 

Eine interessante Eintragung 

Der Registerrichter veröffentlicht heute den Wortlaut der 
Eintragung der „Haßen am Zoo" G. m. b. H„ die einen Einblick 
in einen Vertragskomplex gewährt, der aus verschiedenen 
Gründen interessant ist. 

Es handelt sich letzten Endes um die Verwertung des gleichen 
Objekts zum zweiten, dritten oder vierten Male. Dabei sind 
d ese „Objekte" teilweise sogar nur Verträge. 

Selbstverständlich handelt es sich um durchaus korrekte 
Transaktionen; sie sind interessant, weil man an ihnen die 
Steigerung des inneren Werts von Räumen. Ateliers und des 
Fundus deutlich erkennt. 

Wir sind überzeugt, daß der eingcbrachte Fundus allein 
schon das Mehrfache des Gcscllschattskapitals darstellt. Wir 
behalten uns vor, auf die ganze Angelegenheit noch eingehend 
zurückzukommen. 

Der Handelsrichter gibt bekannt: Hallen am Zoo. 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung. Sitz 
Berlin. Gegenstand des Unternehmens: Die Verwertung der 
von dem Gesellschafter Markicwicz cingebrachtcn Rechte aus 
den Mict- und Pachtverträgen, welche er mit der Ausstellungs¬ 
halle Gesellschaft mit beschränkter Haftung hinsichtlich eines 
Teiles dieser am Zoo bclcgenen Hallen abgeschlossen hat. 
Stammkapital: 5 000 000 M. Geschäftsführer: Bücherrevisor 
Louis Cohn. Berlin. Die Gesellschaft ist eine Gesellschaft 
mit beschränkter Haftung. Der Gescllschaftsvcrtrag ist am 
2. Februar 1923 abgeschlossen. Sind mehrere Geschäftsführer 
bestellt, so kann einzelnen von ihnen Alicinvcrtretungsbefugnis 
erteilt werden. Als nicht eingetragen wird veröffentlicht: Als 
Einlage auf das Stammkapital wird in die Gesellschaft einge¬ 
bracht vom Gesellschafter Kaufmann Adolf Markicwicz, Berlin: 
a| Rechte aus denjenigen Pacht- und Mietverträgen, welche er 
mit der Ausstellungshalle Gesellschaft mit beschränkter Haf¬ 
tung in Berlin hinsichtlich der Ausstellungshalle II geschlossen 
hat. desgleichen die Rechte, welche aus einem Vertrage zwi¬ 
schen der vorgenannten Gesellschaft und dem verstorbenen 
Kaufmann Freudenberg beziehungsweise der Gesellschaft lür 
Ausstellungswcsen mit beschränkter Haftung auf ihn übergegangen 
sind, b) alle Rechte, welche ihm aus einem Untcrmietvertragc mit 
der M. Markicwicz Aktiengesellschaft, mit der Efa-Gcscll- 
schalt mit beschränkter Haftung und mit der Ellen 
Richter-Film Gesellschaft mit beschränkter Haftung zu- 
stehen; insoweit diese Verträge nicht zu Recht bestehen oder auf¬ 
gehoben sind, gehen auch alle Ansprüche gegen den anderen Ver- 
tragsteil. welcher Art sie auch sein mögen, auf die Gesellschaft 
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über, c) den gesamten, ihm gehörigen, zur Benutzung in den Film¬ 
ateliers bestimmten Fundus und Invci.tzr mit Ausnahme der- 
lenigen Stücke, welche Eigentum der Ausstellungshalle Gesell¬ 
schaft mit beschränkter Haftung sind, ferner alle Ansprüche, 
welche ihm gegen die Efa- Gesellschaft irit beschränkter Haftung 
auf Rückgewähr, Ergänzung oder Ersatz wegen Beschädigung 
dieses Fundus zustehen. Die Einlage des Herrn Markiewicz um¬ 
faßt hiernach alle Rechte und Vermögenswerte, welche ihm per¬ 
sönlich aus den Verträgen mit der Ausstellungshalle Gesellschaft 
mit beschränkter Haftung aus Miel- oder JJntermietvcrlrägen und 
aus dem vorbezeichnetcn Fundus und ln äntar gegen dritte Per¬ 
sonen direkt oder indirekt zustehen. Dir Wert dieser Einlage 
ist auf 4 750 000 M. festgesetzt. Der eingcörachte Fundus und das 
Inventar gehen aus dem zu den Registerakten überreichten Ver¬ 
zeichnis hervor. Oeffentliche Bekanntmachungen der Gesellschaft 
erfolgen durch den Deutschen Reichsanzeiger. 

„Mercator-Film Societa Anonyma“. 
Unter Mitwirkung der Film-Herstellungs- und Vertriebs-Aktien¬ 

gesellschaft „Mercator", Berlin, ist in Italien die „Mercator-Film 
Societa Anonyma", Genua, gegründet worden. Das Stamm¬ 
kapital beträgt 100 000 Lire. Der Aufsichtsrat besteht aus der. 
Herren Baron Aw. Vernarecci, Fabrikbes. Meriggi, Bankier Uicclli 

und Obcringenicur Steinweg. Den Vorstand übernimmt der Leiter 
der Berliner Film-Herstellungs- und Vertriebs-A.-G. „Mercator". 
Herr Direktor Adolf Trotz, ohne indessen die Leitung der Berliner 
Gesellschaft damit aufzugeben. 

Seel-Thomas Film G- m. b. H. 
Die Messter Ostermayr Film G. m. b. H. hat sämtliche An¬ 

teile der Seel-Thomas Film G. m. b. H. erworben. Die Firma 
wird unverändert weitergeführt und unter der alleinigen Ge¬ 
schäftsführung des Direktor; P. Ostermayr ausgebaut werden. 

Generalversammlungs-Kalender 
30. Mai: Südfilm Akt.-Ges.. ordentliche Generalversamm¬ 

lung im Sitzungssaal der Deutschen Vereinsbank. 11 Uhr vor¬ 
mittags. 

6. Juni: E i k o - F i 1 m Akt.-Ges.. ordentliche Generalversamm¬ 
lung in den Geschäftsräumen der Gesellschaft. Friedrichstr. 224. 
11 Uhr vormittags. 

13.*Juni: F i 1 m 1 i c h t Akt.-Ges.. ordentliche Generalversamm¬ 
lung. Düsseldorf. 5' Uhr nachm, im Weinrestaurant Bettermann. 
Josefinenstr. 9. 

Spiegellampen 
sintl ersIMassig 

gl L 
„Erko" Maschinenbau-Ges. - 
Berlin SOI6. Köpenicker Straße 32. Fernspr.: 

Erdmann <£ Kortf) 
Moritzpl 13050. Tel.-Adr.: Erkokmo. 

.......... 
I» ‘ 
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lieferbar ab Lager, per Nach¬ 
nahme oder Voreinsendung auf 

Postscheckkonto Berlin 43504 
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«U \\ otanstratic Sa JT 

: UcMntm »« 4M Ttl.-Mr.. „Ml«!!.!" »« m^ 

\: 
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Großer 

H 
-Pan 

Tonfilm 
System 1921. Hupfeid, ersetzt eine vollständige 
Kino-Kapelle von 8 bis 10 Mann. Tadellos 
spielend, sehr put erhallen, mit Ferngebläse 
und 1000 Musikpiöcen umständehalber günstig 

zu verkaufen. 
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Angebote unter K.\. 8011 an den Scherlverlag. 
Berlin SW 68, erbeten. 

IJ.Granderath N.f„. Einlaßkarten und 
schnell ^^—■ ■ »■'■■■'■ 

X Garderobenscheine 
BillettfabrII« 

Düsseldorf 
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Wie man den Film schonen kann. 
enn wir von Filmschonung reden, so müssen wir uns 

vergegenwärtigen, daß diese an zwei Stellen des 
Bildbandes eintreten kann: an der Perforation und auf 
dem vom Bild bedeckten Teil. Die Schonung des Films 
in der Perforation ist bedingt durch d:e Güte und den 
richtigen Eingriff der Schalträder des Projektors, und zwar 
in erster Linie des auf der Malteserachse sitzenden, ab¬ 
satzweise schaltenden Rades und durch die Stärke des 
Druckes, mit dem die Gleitkufen im Bildfenster anlicgen; 
außerdem spricht der Zustand, in dem sich die federnden 
Kufen und die festen Führungsleisten befinden, hier ein 
gewichtiges Wort mit. Wenn diese Glieder, wie es sein 
soll, den Film nur an den bildfreien Rändern berühren, 
so können sie für die dem Zuschauer so verhaßten Regen¬ 
streifen im Bild direkt nicht verantwortlich gemacht 
werden. Indirekt allerdings irsofern. als sie Ursache zur 
Staubbildung sein können. Einen gut gepflegten und 
richtig gebauten Projektor vorausgesetzt, können Regen¬ 
streifen nur dort entstehen, wo einzelne Filmlagen unter 
Druck aufeinanderliegen und gegeneinander unter Druck 
verschoben werden, und selbst dann nur unter der Vor¬ 
aussetzung, d:ß harte Staubteilchen auf ihnen haften. 
Diese Voraussetzung trifft für den Film zu, wenn er 
in den beiden Fcuerschutzlroniineln und auf dem Umroller 
sich befindet. 

Staub und Schmutz sind überall. Werden sie aul'ge- 
wirbelt. so werden sie auch nach Stellen verfrachtet, 
die ihnen sonst nicht so leicht zugänglich sind. Von der 
Straße her kommender Staub enthält auch Sanctcilchcn. 
die noch härtere Stoffe als Zelluloid and Gelatine es sind, 
zu ritzen vermögen. Solange der Staub unbeweglich auf 
dem Film sitzt, kann er ihm nicht schädlich werden, w?hl 
aber dann, wenn er unter mehr oder weniger starkem 
Druck über den Film hin bewegt wird, wenn er als 
Schleifmittel wirkt. Fine solche Sch|eifhc»*-«*gung wird 
stets dann ausgeübt, wenn der Film unter Zug zu einer 
Spule von vielen Windungslagen aufgewickelt oder wenn 
er unter denselben Bedingungen abgewickelt wird. Die 
Wahrscheinlichkeit, daß eine Beschädigung auftritt, ist 
an der Aufwickelstellc aber weit ärößer als an der Ab¬ 
wickelstelle. Denn beim Aufwickeln wächst der Durch¬ 
messer der Spule stetig, infolgedessen auch der Zug, mit 
dem der Film aufläuft. Die inneren Windungen werden 

somit weniger fest aufgewickelt als die äußeren Windun¬ 
gen; dadurch wird es ihnen möglich, sich späterhin gegen¬ 
einander zu verschieben, also sich gleichsam fester zu¬ 
sammenzuwürgen. Dabei lastet nun nicht nur das Ge¬ 
wicht der obenaufliegenden Windungen auf ihnen, sondern 
auch der ganze elastische Zug, den diese von außen nach 
innen ausüben. All diese Umstände werden um so ver¬ 
derblicher, mit je größerer Geschwindigkeit das Auf¬ 
winden erfolgt. Nun wird bekanntlich das jedem Vorführer 
so unleidliche Umspulen mit weit größerer Geschwindig¬ 
keit besorgt, als jene es ist, mit der der Film im Pro¬ 
jektor vorgeführt wird. Daraus folgt, daß gerade das Um¬ 
rollen weit größere Gefahren für den Film in den Bild - 
teilen in sich birgt, als es die eigentliche Vorführung tut. 
Ganz besonders gilt dies aber für das dem Weiterver¬ 
wenden vorhergehende Abrollen. Hier ist beim Abnehmen 
vom Kern noch mit einem Querverschieben der einzelnen 
Windungen gegeneinander zu rechnzn, das dann durch 
Klopfen behoben zu worden pflegt. 

Es ist deshalb zu begrüßen, daß von verschiedener 
Seite neuerdings versucht wurde. Errichtungen in den 
Verkehr zu bringen, die diese Quellen der Filmbeschädi- 
gung verschütten sollen. 

Bei den Umspulgcräten, wie sic von H. Herbst in Süd¬ 
weyhe, den Erremann-Wcrkcn und der Werfak konstru¬ 
iert und von Schuch & Müller unter dem Namen Figlaro 
in den Handel gebracht werden, wirc der Film an der 
Stelle, an der ir auf äuft. sowohl an der Umfläche wie 
an den beiden Stirnseiten durch leicht bewegliche Röll¬ 
chen ge'aßt, die an einem schwenkba-en oder geradlinig 
verschiebbaren Arm sitzen. Die Windungen erhalten da¬ 
durch seitliche Führung und werden mit gleichblcibendcm 
Druck glatt aufcinandcrgerollt, so daß das so sehr bedenk¬ 
liche Glattklopfen der Windungen nach dem Abnehmer! 
von dem Kern sich nicht mehr nötig macht. Um das Ab¬ 
nehmen vom Kern zu erleichtern, hat man schon früher 
diesen zu unterteilen vorgeschlagcn, und zwar nach Art 
der Spannfutter für Drehbänke, so daß die einzelnen 
Teile vor dem Aufwickeln durch Spreizen voneinander 
entfernt und umgekehrt zum leichteren Abnehmen des 
Films einander genähert werden können. Die Karl Geyer- 
Maschinen- und Apparatebau-Ges. hat einem derartigen 
Kern eine neue und handliche Form gegeben, bei der ein 

I 
IO.L.A.6. 

Das ist die bekannie und beliebte Original 

OIoq Spiegellampe 

der Firma O-SCCfJ* CailQ G Akt.-Ges. 
Berlin SW 48. Friedricßsiraße 220 

Verkaufsleiter) werden Interessenten gern nacOgewiesen 
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vom Spannkegel umgriffenes zyli ldrisches Mittelstück 
die Führungsstifte der Spulenkernleiic trägt. 

Im Zusammenhang hiermit sei aucn einer Versand¬ 
packung für Filme gedacht, die Spank unter dem 
Namen Pronto herausgebracht hat. Sie besteht aus einem 
Kern mit zwei seitlichen vollen Scheiben und einem die 
Scheiben umfassenden, aus zwei d irch Scharniere ver¬ 
bundenen Teilen sich zusammensetzenden Schulzkranz. 
Sie soll die heute benutzten viercck gen Pappkästen er¬ 
setzen, in denen die Filmspulcn beim Versand durch 
Papier oder dergl. festgekeilt zu werden pflegen. 

Bei den hohen Werten, die in den Filmen stecken, sollte 
allem, was darauf abzielt, dem Film die Lebensdauer zu 
verlängern, beim Filmverleih die sorgfältigste Beachtung 
geschenkt werden. Denn daß beim Umrollen und beim 
Versenden heute noch viel gesündigt wird und daß 
manche Streitigkeiten zwischen Verleiher und Theater 
durch größere Sorgfalt vermieden werden könnten, be¬ 
darf wohl kaum der Erwähnung. 

Film und Berliner Untergrundbahn. 

Der Berliner Kinoindustric droht, wie die Kinotechnik 
mitteilt, eine Verkehrserschwerung durch das Polizei¬ 
präsidium, die hätte abgewendet werden können, wenn 
von seiten der Industrie Anweisungen an ihre Ange¬ 
stellten ergangen wären, die, wenn wir ehrlich sein sollen, 
eigentlich selbstverständlich gewesen wären. Der Polizei¬ 
präsident stellt nämlich fest, daß die Angestellten der 
Verleiher und Theater mit den bekannten Filn.pappkästen 
die Raucherabteile der Untergrundbahn benutzen. Daß 
nun beim Verkehr, wie er sich n manchen Stunden auf 
der Untergrundbahn (und auch der Stadtbahn) abspielt, 
die Möglichkeit besteht, daß ein solcher Pappkasten zer¬ 
quetscht wird und dessen Inhalt mit einer brennenden 
Zigarre oder Zigarette in Berührung kommt, wird niemand 
in Abrede stellen. 

Da nun eine Polizeiverordnung vom 2. Juli 1916 das 
Mitnehmen leicht entzündbarer Gegenstände in die Un¬ 
tergrundbahn verbietet, so wird die Erwartung ausge¬ 
sprochen, daß der Filmverleih dieser Vorschrift Beach¬ 
tung schenken werde. Da Film der Selbstentzündung 
nicht unterworfen ist, so würde das Befördern in den 
Nichtraucherabteilen zweifellos keine Gefahr 
für die Fahrgäste mit sich bringen Wenn Verleih und 
Theater der Öffentlichkeit gegenüber die Verpflichtung 
übernehmen, daß ihre Angestellten jnter kei¬ 
nen Umständen Raucherabteile der Ber¬ 
liner Untergrundbahn und Stadtbahn be¬ 
nutzen, so kann man wohl sagen, daß der Film in diesen 
Bahnen eine Gefährdung nicht darstellt. Andernfalls 
wird man zugeben müssen, daß eine solche Gefährdung 
besteht und man würde verstehen, wenn der Film voll¬ 
ständig von diesen Transportmitteln ausgeschlossen 
würde. Es ist also notwendig, daß die Industrie hier die 
schärfste Disziplin übt, will sie nicht gewärtig sein, daß 
die Öffentlichkeit ihr gegenüber in eine feindselige Stel¬ 
lung tritt. C. O. 

Eine neue automatische Kinobogenlampe. 

In der D. K. G. hat unlängst Dr. Joachim von der Firma 
A.-G. Hahn für Optik und Mechanik in Cassel einen Vor¬ 
trag über Spiegelbogenlaitipen für Kino- und Dia-Projek¬ 
tion gehalten und bei dieser Gelegenheit eins der jüngsten 
Erzeugnisse seiner Firma im Gebrauch vorgeführt, eine 
automatische Nachstellung der Kohlen für die Hahn- 
Goerz-Spiegelbogenlampen. Während in den Vereinigten 
Staaten bereits zahlreiche Konstruktionen automatischer 
Bogenlampen für Kinoprojektoren eingeführt sind, hat 
man in Deutschland diesem Problem bisher anscheinend 
wenig Aufmerksamkeit geschenkt; durch das rasche Auf- 

AN DIESE ADRESSE 

Bintn Umformer, Gleichrichter, 
, Widerstand, Objektiv, Kohlen. 

RHEINKIPHO G.M.B.H. 
Köln am Rhein Düsseldorf 

Glockengasse 16 | 6raf-Adolf-StraBe 
Telephon. Anno7038 Tel er non 2891 

Vertreter in Koblenz: HCH. FÜRST, Löhrenstr. 70 
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Kölner Pholo- und Kino-Zentrale 
Neumarkt 32-34 KÖLN a. Rh. Tel: Kinozentrale 
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kommen der Spiegelbogenlampen ist die Frage aktuell 
geworden. Bereits Mechau. der bei seinem Projektor mit 
optischem Ausgleich der Bildwanderung eine Spiegellampe 
seit Jahren benutzt, hat eine automatische Nachstellung 
der Kohlen für nötig befunden und zu diesem Zwecke ein 
Uhrwerk angebracht, also ein Hilfsmittel, das die Kohlen 
gleichförmig, stetig vorschiebt. 

Auch die Nachschubvorrichtung der Hahn-Goerz-Lampe 
arbeitet stetig; sic besteht aus einem kleinen Hauptstrom¬ 
motor von etwa einem Siebzigstel P.S., der so eingeschal¬ 
tet ist, daß der Spannungsabfall des Flammcnbogcns seine 
Tourenzahl regelt und die Kohien entsprechend dem Ab¬ 
brande nachgeschoben werden. Damit der Vorführer 
sehen kann, ob der Motor auch wirklich läuft — das Ge¬ 
räusch dürfte neben dem des Projektors mit seinem Motor 
nicht hörbar sein — ist der Motor an die Vorschubvor- 
richtung mit einem kleinen Riementrieb gekuppelt, dessen 
Bewegung deutlich sichtbar ist. Die Kohlennachstellung 
mittels Motors kann nicht als rein automatisch ange¬ 
sprochen werden. In größeren Zcitabständcn. etwa nach 
je 20 Minuten, muß der Vorführer die Kraterstellung nach¬ 
prüfen und nötigenfalls mittels Handhebels nachregeln. 

Kopiere zuhause! 

Zum gutassortierten Hauskino, zur Filmaufnahme des 
Amateurs, gehört auch eine eigene Kopicrmaschir.e. Wer 
ein Dutzend Dollar übrig hat. kann sich jetzt so ein Ding, 
das sich in einem 10-Kilo-Pakct unterbringen läßt, aus 
der Fabrik Arnold & Richter in München kommet lassen. 
Der kleine „Arri" Modell C für Hand- und Motorbe rieb 
soll sich auch in nicht sehr geübter Hand auszeichnen. 

Anfertigung 

Itämflidier Reparaturen 
in eigenen Werkstätten 

Größte Auswahl in allen Kino- und 
Projektionsgeräten u. Spiegellampen 

Al Lager in sämtlichen Ersatzteilen 

& Kinopliot, Frankfurt a.M. 
Kaiser-Passage 8-10 

Telephon: R 2910. Spessart 1799 
Telegr.-Adresse: 

, „ Kinophot Frankturtmatn" 

Wirkung ältester erfahrener Fachleute konstruiert und »eist 
derartig wichtige Neuerungen auf. daß sie unbedingt s's die 
vollkommenste Spiegellampe angesprochen werden muß. Die 
Vorführung vor einem Kreis langjähriger Theaterbesitzer 
brachte den Beweis, daß tatsächlich alle früheren Mängel. 
» eiche die Spiegellampen au'wiesen. beseitigt sind. Die Slrom- 
erspamisse, welche mit der Radiumlampe erzielt werden, 
können nicht mehr übertroffen werden. Äußerst wichtig ist 
es, zu erfahren, daß die Hitzeentwicklung bei dieser Lampe nicht 
so groß ist wie bei jeder gewöhnlichen Projcktionslampe Es 
braucht daher kein Theaterbesitzer mehr zu befürchten, daß bei 
Benutzung der Radium-Spiegellampe die Brandgelahr erhöht ist 
Die Radium-Spiegellampe ist in fast allen Spezialgeschäften er¬ 
hältlich; wo nicht, wende man sich an den Hersteller: K no- 
Werke, Karl Heitmüller. Hagen i. W. 

d^llig-kopieranstalt 
BERLIN NW87, HUTTENSTRAiSE Ö3-Ö4 

Af e g a tI v - E n t u> I clcl u n g Kopien Vlragleren 

Spezialität: 
Titel in allen Sprachen a- Tagesleistung 20000 Meter 

linier leliwretf er»g«;r IqgliwtotgmMliaWldher WrUlie 

DEUIIG-Hira AKIIENGESEIISCHAFI 
BERLIN SW1Q, KRAUSENSTRASSE 36 - 3Q 
TELEPHON AMT ZENTHUM 300/371 - TELEGRAMM-ADRESSE: DEULIOFILM 
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„Radium” die idealste Scheinwerfer-Spiegellampe! 
Nach dem Urteil in- und ausländ. Fachleute „die Vollkommenste*'! 
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Erhältlich in allen führenden Kino-Spezial-Geschäften. 

Kino-Werke. Karl Heitmüller, Haften i. W. 

„Universal“ Kino-Spezialtiaus G. m. b. H., 
BERLIN'LICHTENBERG, Wofanstrafte 8 a 

Wir lief 



Nummer 849 Der fUnttnnfogcopb 



Der Rincmotoqrnpf! 

Kino Zu kaufen 

gesucht: 
rc«B£-. l Teilhaber 

mit Kinoapparat 

\ H» b • rb. un rr K I n>.m , T«gc»|tchl warnt l-cmcr 
'.herb er lag IktI:.. >\\ '•» Jjt. f-ilnu- „Quo »udi«“, 

•11111:11111111111111111111111111111' „Uolerfun* der Til ' 

Thorn’s 

I Diapositive I 
I «Ti«/ unnbtrimffen I I ^ ^ \2 A 

\Albrecht ThornX ":'klllnK ll"' 

Verkaufe 

P. Weltfel. 
«chorlau I.Trzgcb 
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, Films 
L.MEMIZEN 

Stellengesuch Nordamerika! 

Geschäftsführer 

einer G. m. b. H der Film- und Kino- 
Branche, geprüfter Operateur, firm in allen 
Teilen der technischen Kinematographie, 
durchaus bewandert im Ein- und Verkauf 
des Im- und Exportes, Mitte der zwanziger, 
sucht passende Position als Geschäftsführer 
möglichst in einer deutschen Abteilung wo 
auch gleichzeitig Gelegenheit geboten ist, 
seine Frau als erste Kontoristin, ebenfalls 
durchaus perfekt, mitzubeschäftigen. 
Offerier» unter Angabe des Gehaltes und 
nähere Bedingungen sind zu richten an 
K. K. 80Z8, Scherlverlag, Berlin SW. 68. 
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